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Am 23.oder 24. Januar 1945 erhielt ich plötzlich vom Kommandeur, 


der helrgiinze die Mitteilung, dass ich ab anfort zum ersten Gennral- 





Stahsoffizier der Haeresfruppe "Weichsel" ernannt nei und noch au 





Ineidemühl zu meiner neuen Verwandung al 





Kleichen Tare nach S 


Enlıren hütte. 





Otwohl ieh über die Gliederung unserer Hoerenssruppen und Annn Armeen 





recht put dm Milde war, war diene Kommandontelle mir völlir nen. Aut 


meine Bieshezüirliche Frare sarte mir Genaral Iirenneeke, uinne Ireren- 





sruppe wäre neu aufgestellt, um zwischen Heereseruppe "Mitte" und "Noril' 





eine neue Ahwehrfrent an der Weichsel zu bilden.Auf die Kruse, wer der 





Oberhefehlahaber und der Chef den Generalntahn waeren, erfuhr ich, 





Öberhefehlshaher wäre der Reichnführer-55 Neinrieh Himmler, Chef den 





toneral, 





neralstahen wire nicht hekannt, aher Jedenfalls ein 





War ich schen nicht glücklich, wieder Ta'zu werden, ao war Ich mehr 
ala überrancht duch die liesetzung der oheraten Führungsntellen dienen 
neuen Öberkommandos. Obwohl viel newohnt und in melır ala merkwilrdiren 
banen abzehäirtet, erschien mir dieser Oberhefohl doch etwas aunarnn- 
wöhnlich, Vor allem vermochte ich nicht zu verstehen, warum ausrterach- 
net ich hoi diesem hohen Führungsgrenium In werden malte, Die 1") 
(Abteilung des ileeresnersonalamta für den Generalatab) wunte, dann 

ich ein ziemlich kritischer Unterzehener war und durchaus nicht vom 
"Gedankengut" des Nationnlaoziniismun durchdrungen.(En aoll hier nicht 


aver der Eindruck einen OdF erweckt warden). Alle derartiren Fraren 





konnte man dem auch überräschten General irennecke jedoeh nicht mehr 
stellen, Mit ihnen heschwerk fuhr ich in einem Kübelwnzen dureh die 
einige Winternacht einem neuen unbekannten und sicher recht zweitel= 
haften Schicksal entroren. 


Auf der Fahrt über Frankfurt a.0,/Küstrin wurde mir das ranze Ausmaß 





vos Durcheinanders und Kl ch bisher 





ıds in der lieimat klar, das i 
draussen nle fiesehen und auch nie goahnt hatte. Auf allen Lanistransen 
eidiose Züpe von Flüchtlingen aus dem Osten. Dazwischen Wehrmachtn- 
Fahrzeuge, mitunter sorar Truppen. Die Richtunr der Flüchtlinenzüre 
war oft nicht klar. Manchmal gingen derartige Züge aneinander vorbei, 
}os machte den Eindruckxaxx der Planlosiskeit. Der Zustand der Nen- 
schen'und Tiere in diesen Trecks war meist bejammernawert. Henondere 
trostion wirkte no ein Fllichtlinrezug in dem total veordunkelten und 
ntark hombenzesetörten Frankfurt/Oder, Unzählire Gerüchte schwirnten 
dureh die Luft. Alle waren wohl übertrieben, aher eines war an allen 
richtig: Der Russe dringt unaufhaltsarı nach dem Westen, die Annlo- 
Anerikaner ihn entzezen nach Osten vor. Einzelheiten waren auch mir 


fa den letzten Wochen ja nur noch durch den Wehrmehtsbericht bekannt. 
£ 
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Wieviel darin, oder besser wie weni darin stand, wasale man 





ans Erfahrung . So war ich natürlich b. 
h 


iorip, zu ein 





ini ermansen 


von Lagehild zu kommen. Diese hoffte ichbei der neuen Hoerun- 





ruppe vorzufinden, obwohl mir aun Erfahrung bekannt war, win 
unorientiert auch die höchsten Stahs dureh die Wohrwachtafüührung, 


d. h. llitlor, gelassen wurden. 


In Schneidemühl anrekonmen, fragte ich einen Vekahrapenten 
nach dem Stabe "Weichsel", Niemand kannte ihn. 
Sicher also eine ganz geheime Anelerenheit, Aufder Fontungn- 


kommandantur - Schneidemühl stand im Horriif, #ine der unglück- 





lichen Festungen Hitlers zu werden - konnte der mir bekannte 


Major v. Hase endlien 





unkunft geben, 


Der Sonlerzug Skrirzrak "Steiermark" des R,F,55, stände auf dem 
Hahnhof Deutsch-Krone, Nehr wusste er auch nicht, Alno weiter nach 
Doutsch-Krone, 

Nit Dunkelheit gersen 17,30 Uhr kam ich dort an, Auch hier dam rleiche 
iehtlingsbild wie überall, Ich Srapte ax einen Dalnhramben nnel 





ulos vom Reichnführer-55 7 





1 Zug "Steiermark". Antwort: "Ach, der Zu 





Steht dort drüben ", x 





50 rehefm schien die Sache nun wieder nicht zu soin. Bin endlos 
lanrer Schlafwagenzug. Alle drei Waren ein Waffen-3$-Poaten mit Ge- 
wehr. Als Ausweis hatte ich nur Narschhefehl ımd Soldbuch bei mir. 
Das genügt aber. In einem sehr eleranten Speisewaren empfängt mich 
ein Junger Untersturmführer. Er sart, ich würde schon dringend erwar- 


tet, Duch die langen Schlafwagengänge geht es zum Chofal.ju 





anten 
Ihmmlors, SS-Obersturmbännführer Grothmann . 


Bine eiwas fürmiche Iegrlissung durch den noch jungen, otwan kalt 





aussohenden Offizier, der ein nicht unwichtiges Amt hier bekleidet, 
Nach kurzer Wartezeit werde ich dann zu amnenxiek dem neuen 
Oherhefehishaber, dem von gewöhnlichen sterblichen Deutschen, zu denen 
ich mich aueh rtnunete, pefürteten Reichsführer-S5 Heinrich Himmler 
neführt. Baniını int 





ich ihn nur aus der Entfernung und von Bildern, 


o 
[I 
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Über anine rerade in letzter Zeit viol hraprochene Nnchtntellung - 
man hielt ihn doch für en Nann hinter Hitler - 


hatte ich nur eine recht unklare Vorstellung, 


Hinnler empfing mich am Schreibtisch seines eleganten Salonwaons 


sitzend,nahm meine Neldunm entreren und ring dann an einen 





nroasen Tisch in der Mitte des Raumen, auf dem eine Larekarte 
der OKI ausrebreitet lar. Er fragte mich kurz einikes üher meine 

bishorize Verwendung und ging dann gleich sehr lebhatt in eine Art 
ber, Dione Karte zeiste die I. 





ge an de 





Lanevortrag an land der Karte 





Ostfront vom vorigen Tape (etwa 23,.1.45). Den etwas sprunchaften 





Ausführungen Himmlers einerseits und den Kartenhild andereraeitn 


ontnahm ich im grossen folrendes: 








Der dureh Treignisse hei Heeresnruppe "itte"'verlorenrerangone 
Zusammenhang der deut nhen Ontfrent zwischen Hr aresnrupne 
"Mitte" und "Nord" war nicht wieder zewonnen worten. Es hatto sich 





offensichtlich ein tiefer Einbruch, wenn nicht gar Dürchbruch 
operativen Aunmasses mit Hauptstonarichtung mittlere Weichnel - 
Posen angebahnt. Die angeblich in der Binbruchantelle känpfende 

9. Armee von Jleeresgruppe "Mitte" xıwkinm schien mehr oder weniger 
zerschlagen und aufgelöst. Der mindestens stark angeschinrene 


Sücflüpel der nördlichen 2, Armee hing etwa einen Tarenmarach 





ostwärts der Weichsel hei Thorn in der Luft. Nehen der starken 
Frontbedringung zeichnete sich hier eine Üherflürelung durch die 


Russen klar ab, 


In der etwa 120 km breiten Einbruchalücke zwischen "Nitte" und 
"Nord" schienen die Verhältnisse bei Feind und eigener Truppe 

nicht ganz klar. Kampfkriftige grosse Vorbinde schien es dort auf 
deutscher Seite nicht mehr zu geben. Die Führungsverhältnisne 
waren gleichfalls ungeklärt, Verbindungen zwischen den dort auf der 


Karte eingezeichneten Splitterverbinden waren wohl kaum vorhanden. 


Aufrabe der neunufgestellten rraaprußfie "Weichsel" war as nun 


den Zusammenhang der Front, soweit als möglich nach Osten vorge- 





schoben, wieder herzustellen und den Russen am weiteren Voratosa 
in allgemeiner Richtung Ostseeküste zu verhindern. Damit sollte also 
eine kampfkrüftige Abwehrfront mindestenn in allgemeiner Linie 
Nittelschlenien - untere Weichsel gebildet werden. Der Auftrar wur 


klar und einfach auf dem Papier oa 
= E 
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7 Da ich im Verinnfe Hen 





seiner Durchführung a 





Wie aber nah en mit 


Ostfeldzures zahlreiche Einbrüche und Durehhrüche proasen Ausunnnen 





stellen erleht hatte (Stalingrn - Ruminden = 





in operativen Führun 


Bild im grossen niet zu 





Ungarn), war ich durch die Tatsache und das 





schr erschüttert. Nun frarte ich sofortz"Womit noll dienen-Loch ne- 


schlossen und die neue Front dann rehalten werien?" Der fesante Ont- 





Feldzug war ein Krier olıne Reserven rewnsen, jedentnlin alıne operative 
meist auch ohne taktischen Reserven. Es war (lien eine Nanartickeitz, 


die der prönste Feldherr aller Zeiten zur Norm erhohen hatio. Diene 





Neuartipkeit führte zwangsläufig trotz hervorrageilater Leistungen 
unserer Truppe und, soweit unter llitler's Oherhefehl' mürlich, nuch 
riehticer Führung, laufend von einer Niederlare zur nnieran. 50 
firchtete ich anch in diesen Falle, dann Reserven, zum mindenten 
ausreichende, nkk& nicht zur Verfügung stehen würden, Ninher hatt 
Ilimmlor lebhaft, mit den Zeichenstift auf der'Karte herunfnlrend, 


veredet, Die Quintensenz der etwas unklaren Ausführungen war aber; 


Ich werde mit der Hooresgruppe "Weichsel" den Russen zum Stehen bränmer, 


ähn dann schlagen undzurlickwerfen, Es war diesen ein rosnen Wort! 
selassen ausgesprochen, Sicher steht ms jedem Feldherrn wohl an, 

mit entsprechenden Selbstvertrauen nach den höchsten Zielen zu ntreben 
und damit ein grossen Mass an Verantwortung auf sich zu nehmen. 

Aber eine gewinne Urteilsfähifkeit über derart umfnnnende militärinche 
Fragen muss mit no einem Streben und Wollen Hand in Hand ehen. Ilier 
halte man unwillkürlich den Eindru 
sprach. Aus diesen Grunde fragte ich einfach, welche Kräfte dor Haaren 
rruppe für die vorresehene Aufgabe zur Vorfilmme ständen- En war die 





k, dass ein Nlinder von der Farbe 





natürlichnte Frage für jeden Soldaten, der einen Auftrag erhält, 


Etwas ungeduldig antwortete mir Himmler, der Heeresrruppe würden 





zunächst die 9. und 2. Armee, die Festungstruppen von Thorn, Graudenz, 





Posen und einiger anderer kleinerer Orte, von denen ich nie penhnt 
hatte, dass sie Festungen wären, sowie alle verfügbaren Trunpen 

im lereich des stellvertretenden Generalkommandos XX in Posen untere 
stellt. Nun klingt die Unterstellung zweier Armeen ja im nllremeinen 
ranz vertrauenerweckend. Man erinnere sich aber an ihren kurz vorher 


neschilderten Zustand. Die 9. Armee war 7. 





‚schlazen und praktisch 
nur noch.dem Namen nach vorhanden. Ihr derzeitige Kampfwert war 
wohl.katım ihrer Armeeführung bekannt, geschweire denn dem OKH 


oder der Heeresrruppe, Nüchtern betrachtet war er wohl gleich 





Null. Was man aus den zerstreuten Trümmern dieser Armee in einer ne- 
wissen Zeit an kampfbrauchbaren Truppen würde wieder sammeln und ordner 
können, war jetzt nicht ühnxzakazz zu übersehen. 
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Die 2,Armer unter ihrem bewährten ostpreussischen Ohnriehlataher 
10 





5 4 Korps mit Annnernmt atw 





bestand 





Generaloherst Weis: 








tehnung diener 





r.din A 





Divisionen.kein zahlenmäßig durchaus anneimn 
Armee reichte aher von süldostwärts Thorn hin etwa Dautach = kylau, 


alno rund über 170 Kilometer.Ihr Zustand entaprach dem jeder Armen, 





die im Osten seit üher einem Jahr in schwernten Abwehr- uni Rickru 





äten pehen zu 





kämpfen mestanden hatte,las bedeutet,ohne in Einzel 


nd ein 





wollen, für jeden onterfahrenen Soldaten,dass die Divinionen r 
Drittel ihrer normalen Kanpfstärke benassen,Auch dieses wieder nur 


rein zahlenmäflir genomnen.Der körperliche,materielle und mornlische 





Zustand der Truppe int dabei nicht berücksichtigt,iiene drei nicht 





unvesentlichen Faktoren für die reale !eurteilung von Truppen wurden 


allerdings seit Jahren bei ilitler nicht mehr in Rechnung gestellt, 
Zahlen 


Ihm gentigten im allgemein nd Karteneinzeichnunren, 





En werden jeden Nonat terminmäßige und oft auch aufefterminliche 
Zustandsberichte üher jeden einzelnen Truppenteil dem OKI vorgaleit. 
Sie gaben fast ausnahmnlos ein klaren ungenchminkten ld (her den 
Gesantzustand der Truppe auch im einzelnen.Irgend welche Rücknchlünne 
auf die Einsatz- und Verwendungsfühlskeit der Truppen wurden daraun 
jedoch nicht rezogen.Dienn Berichte wurılen offenbar in irgend einer 





Koristratur gesamnelt,oder vielleicht auch für dde nplitere Kriern- 


renchichtaschreibung aufbewahrt.Letzteres wäre nich! "Rfur rowenen . 


Die aufer den heiden Armeen erwähnten Truppen konnten im operativen 
Sinne don Auftrags kaum in Betracht gezogen worden.Sie mögen bei 
nachtrirlicher Schätzung insgesamt etwa die rein zahlenmäflire Stärke 
von 2 bin 3 Inrankerie-bivisionen gehabt haben, Aus diesen Tat sachen 
ring klar hervor, dass die grosse Einbruchslücke ehen eine Lücke 
blieb und damit der Auftran 





or Heeresruppe nicht zu erfüllen war, 
falls nicht neue Kräfte zum frühstmöglichen Zeitpunkt durch die 


oberate Führung zur Verfü 





kung gestellt wurden, Daher stellte ich an 
Himmler die Frage, welche weiteren Kräfte und zu welchen Zeitpunkt 
zur Verfiigung stäinden.Anstelle einer Antwort bekam ich nun von 

meinem neuen Oberbefehlshaber einen ziemlich lauten und ungnädigen 
Vortrag ühor meine kxps typische Generalstabseinatellung zu hören, 
der darin ripfelte, dass die Generalstahsoffiziere immer nur be= 
denken hätten, sie wären Gelehrte mit Schulweisheit, sie künnten nicht 


improvisieren, ihre Haltung wäre defaitistisch und weiteres mehr, 





| 
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Er - llimler - würde mit derartipen Nedenken Schluss machen und die ! 





Dinge mit rücksichtsloser Energie anpacken, Nur so künne man nchwierise 
Lagen meistern. Schon als Oberbefehlshaber am Oberrhein hätie er mit die-) 


sen Generalstabsansichten aufräumen münsen. " 


Alles dics war zweifellos auch richtig insofern, ala jeder Oberhofehla- 
haber, überhaupt jeder Konmandenr, seinen Gehilfen rrundsatzliche 
Annichten so klar als möglich sngen soll. En blieb aber die Prare, 


wie man das grosse Loch in der Front schliensen sollte und damit ehen, 





dieses Loch offen blieb. Auf diese annırzx deutlichen Ausführungen 
antwortete ich nur, dass auch ich Generalstahsoffizier nei und in die- 
ser Kimenschaft in seinen Stab versetzt worden wäre. In meinen bin- 

1 
Gowesen, auch dem Oberbefehlshaber Fragen zu stellen und heprlindete 


tigen Dienststellungen im Kriege wäre es meine Pflicht und Aufrahe 





Ansichten zur Sache zu Kussern. Nur so könne ich «die vorliegende 
Aufgabe an meiner Stelle zu erfüllen versuchen und nur dann wire meine 
Verwendung hier zweckmissig. Ilierauf wurde mir resagt, die Ännserungen | 
über den Generalstab wären ganz allgemein und nicht persönlich ge= 
meint, Er hoffe, mit mir gut zusammenzuarbeiten. Im übrigen würden wir | 
am nächsten Nor on weiter über diese Dinge sprechen, wenn neue Nachrichte 


von der Front vorlügen, 


Auf eine letzte Frage meinerseits nach dem Chef des Generalatahen 
erklärte mir Himmler, dass dieser = ein SS-Hrigadeführer 
Lamnerding - in einigen Tagen aus dem Westen käme. Bis zu seinem 
Eintreffen hätte ich den Chef zu vertreten. Weitere Fragen wurden 
nun nicht mehr restellt; man wurde freundlich entlassen und ging mit 
recht pemischten Gefühlen von dannen, 


Yan wird nun unwillkürlich nach dem ersten Eindruck fraren, 


sen /itmmler auf micht machte, 


Äusserlich mittelrrosa, ein etwas zu langer Oberkörper, leichte 
9-Neine, eher etwas füllig als schlank, trug er die an ihm bekannte 
einfache feldrrane Uniforin. Sein Kopf glich von vorn einem ziemlich 
spitzen Dreieck, Besomiers ins Auge springend war sein Profil mit 
dem fliehenden Kinn. Sehr lebhafte, meist etwas verkniffene Aufen, 
die dem Gesicht im Verein mit den Beckenknochen etwas Kx leicht 


Nongolisches gaben. Ein schmaler, jedoch nicht etwa grausamer Mund. 
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Überhaupt hatte dieses zrossflächire Gesicht weler etwan Dämonisehen ner! 





s war das Gesicht nimen 


Durehschnittshürgers. Auffällig waren, jedenfalls für einen Neunchen, 


noch Gransames, noch irgendwie Nedeutendes. 








der auf den Ausdruck der Hände etwan gibt, seine Hindes 
An ihnen war nichts Edles. Etwan plumpe, nicht etwn sronse, Hnde mit 
breiten Fingerspitzen, dabei weich wie eine Frauenhand, wenn er einem 


or den Eindruck. eines Iehlaften 





die Hand pab,Sonst hatte ich von Hin 


vielseitig interensierten,etwas betont energischen und hentimmten Nannon. 


Über irgend welche besonderen Fähigkeiten und Kenntnisse konnte man mid 
hei diesef ersten kurzen Berernung kein Urteil bilden,Eines allerdingn 


inchen Kenntninne | 





war oftensichtlichtIrgend welche fundierten milit 
hatte er nicht.5o erlebte ich hier zum ersten Mal einen hohen militäri- 
chen Führer und Vorgesetzten,dem alle Vorkenntnisse und Grundlagen für 


eine sehr schwere militärische Aufgabe fehlten, 


Auf die Gefahr hin,für Nichtsoldaten etwas mu sehr ins Einzelne zu gehen, 





mu Ach auf die Aufstellung des Stabes der lierrengrunpe * Weichani" otwan 
miher eingehen,da en sich hierbei nach meiner Kenntnis wohl um eine 
einmalige Lage für einen so wichtigen Pihrungsstab in der hirherigen 
Kriernpesehichte handelt.Die Besetzung der Stelle den Oberbefehlshaber 
mit einem Laien int an nich neu.Nan hätte nun annehmen minsen,ıdan man 
diesem Nanr,um die sich für ihn zwangsläufig ergebenden Schwierigkeiten 
leichter überwinden zu könnenyein Führungsinstrument in die IInnd gegeben 
hätto,dan tadellon eingespielt und damit sofort arbritafühig war, 
Letzteres erforderte vor allem die gespannte Lage.Ob nun ein Nann wie 
Himmler,mlaubte,er könne auf ein derartiges Instrument verzichten,oder 

@...r die Überhastung,mit der diene neue Führung eingesetzt wurde, nchuld 


daran war,Tatsacho bleibt Jjedenfalls,daß en einen einsatzfähisen Hoeren- 








eruppenstab noch garnicht gab.ls zab zwar eine personelle vollbesatzta 





QQu-Abteilung,sie hatte aber keinerlei Fahrzeuge und keine Versorgunge- 
truppen.Damit konnte sie also eine Versorgung der Truppe weder ntauern, 
noch etwas selbat durehführen.Die für die taktische Führung erforderliche 


Führungsabteilung bestand aus drei Generalstabsoffizieren.Dan war allen. 





bs gab keinen Ordonnanzoffizier,keinen Schreiher,keinen Zeichner ‚keine 


Schreibmasehine,kein Fahrzeug und - was dan Entscheidendste war - kein 
Nachrichtenmitiel,aufter dem Tolefonapparat des Herrn Chefadjutanten,den 
ich mitbenutzen durfte,Als nicht unwichtiges Kuriosum sei erwähnt daß es 
eine einzige üherholte Lagenkarte bei Himmler selbst gab.Durch Zufall 
hatte ich mir filr die Fahrt eine Karte 1 ı 300 000 mitrenomnenzeinire 
Zeiehenstifte hat man inmer bei sich,sodaß man wenigstens an Hand einer 
leeren Karte anfangen konnte,die sich sehr schnell ündernde Lage fürs 
erste grob festzuhalten.Nan kam sich vor wie Rnhizeny Robinson,als er 
gerade auf die Insel gekommen war. DE 
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Seinst für einen völligen militärischen baten wir en verstindlich 
sein,daß man einen Truppenverband von der Stärke zweier Arriren auf 
einer Front von rund 250 Kilometer ‚selbst wenn varne allen ruht nnd 
An Ordnung ist,nicht wie einen Kompaniefihner mit Zuruf von Nann, zu 
Hann führen kann.!iier versagte letzten Endes sornr dan Immer Falsch 


verstandene und angewandte Schlagwort von der " Improvisation" .Wenn 





man die ausschlagre - Vndentung der Nachriehtenverbindungen bei. 
höheren Führungsstäben im modernen Kriere kennt -Fernnprocher, Funk, 


ln 





zeug - wird auch der kiihnste Improvisator etwnn fnnnungnlon nein, 


wenn von alle diesem so gut wie nichts vorhanden ist, 


Zu jedem höheren Stab,ja überhaupt zu jedem Stab in allen Armeen 
der Welt ‚gehört heutzutage eine Nachrichteneinheit.Ihre Stlirke 
und technische Differenziertheit richtet sich nach den Aufgahen 
den betreffenden Stabes - noch besser gesagt - nach der Zahl der 
ihm unterstellten Truppen und den sich daraus ergebenden und zu 


überbrüickenden Entfernungen.So ist bei einem Untaillon ein Nacii 





richtenzur nusreichend.Nei einer llneresgruppe braucht man ein 


Nachrichtenreriment mit 3 bis 4 Abteilungen.ilier war aher weder ein 





Nnehrichtenzug,noch ein Roriment vorhanden. 





Der Sonderzug "Steiermark" ur die hewarliche,aogenannte "Feldkomman- 


dostelle " des Reichnführers - 





5 Himmler.Er hatte hier ein acehr neu- 
zeitlichers,verhältnianäinig bequemes Instrument ,um seine Aufgahen 
als kkeichsführer SS, Innenminister, Polizeichef Oberbefehlshaber f 
Ersatzheer usw. auf Reisen,wenigstens behalfsmifiig durchführen zu 
können,Es gab also Vertreter aller vorher erwähnten Stellen in 
diesem Zuge mit jeweils einem kleinen Stab von Gehilfen,Sekretii- 
rinsen,Schreihmaschinen,Akten und was sonst noch dazu gehört, 
Nachrichtentechnisch gab es Fernsprecheinrichtungen ‚einen Forn- 
schreiber und eine Funkstelle.Auf diesen Apparat,für völlig ver- 
schiedene und anders geartete Tätirkoit vorgesehen, kan num der 
aorenannte Stab der Ifseresgruppe enädignt angewiesen.Es ist nicht 
erforderlich zu erklären,daß es selbst als Notlösung auch nur für 
kurze Zeit untragbar war.In einem Raum,in dem Sekretärinnen und 


hearbeiteten - Grüße: 





Ninisterialschreiber alle möglichen Ding. 
ein halber Eisenhbahnwagen - kann man nicht,an der Ecke eines Tisches 
hockend,der einem nicht gehört,mit einem Fernsprecher,der gleichzei- 
tig von 10 anderen Leuten mitbenutzt wird,eine }leeresgruppe führen, 

Nan hätte da ebenso gut einen öffentlichen Münzfernsprecher henutzen 


können. 
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So musste en lin erate Aufrahe sein, üherhanpt ein notdiirktiten 





in em Nichts aufzubauen, bevor an nine 


Führungsinstrument = 





praktische Einflussnahme auf den Gang der Dinge redacht 

werten konnte, Das OKH, verantwortlich für die Aufstellung 

dieses Stahes, versprach alles lenschenmärliche, Aber wann 

konnte das alles,eintreffen ? In denkenswerter Welse unterstützte 
mich hierbei der Oberquartiermeister, Oberst i.G. von Ruecker 


und die beiden anderen Generalstahsoffiziere, Oberstleutnant 1.G, 





Wenns 01 (Ic) und Oberstleutnant i,G. Uarnack (Ia/r). 
Ohne ihre unermüdliche Tätigkeit wäre man zu gar keinen 


Anfang kekommen, E: 





ist zu berücksichtigen, dann der In einer 
Hneresgrunpe, der pleichzeitig den Cher des Generalstalen var- 
trat, eine Menge Arheit hatte und eirenblich keine Zeit, 





Schreihbmaschinen zu suchen, Fernsprechapparate zu erbatteln, 
einige Kartenhlätter zu organisieren, wegen eines Kraftfahr- 
zewrs bei mehreren Stellen herumzulaufen und andere wichtige 
Dinge mehr, Der Chofbefehlshaher, dem ich diese unhalthare 
Lage dem sopenannten Führungsstahes vorstellte, hatte zwar 


ein kowisnes Verständnis dafür 5 im ührigen verstand er aber nuch 





hier vom Handwerk so wenig, dass er dem Befehl des OKI, am 
nächsten Tape den Oberberfehl über 2. und 9. Armee zu Übernehmen- 
nachkommen wollte. Hiergegen protestierte ich scharf mit dem 
Hinweis, dass man nicht zwei Armeen führungemärsir und 
vorantwortlich übernehmen könne, zu denen man nicht eine einziro 
aichere Nachrichtenverbindung hatte. Dan OKII hatte vorgeschlagen, 
über seine Vermittlung wenigstens eine Armee, die 2., zu üherneh- 
men, Dieser Protest reichte jedoch nur einen Tag aun. Dann üher- 
nahm Himmler offiziell die Führung auch ohne Verbindungen. 
Einziger Grund ı Der Führer erwartet von mir, dass ich mich 

#0 schnell als möglich ana Werk mache. Das mind etwa die Worte Himm- 
ler's, als ich nochmals erklärte, eine tatsächliche Fihrung wäre un- 
ter den gegebenen Umständen nicht möglich, bevor nicht brauchbare 
Verbindungen zu den unterstellten Armeen vorhanden wären, Dienea 
könne, nachdem Himmel und Hölle in Newerun resetzt worden nei, 

in etwa k Tagen der Fall sein. Es war nichts mehr zu ändern. 

Am 25.1. „ 00 Uhr meldete llimmler die befehlsühernahme und 

damit hatten wir die volle Verantwortung über einen der wichtigsten 


Abschnitte ıler deutschen Ostfront übernommen, Nir ist erst splter 


der Gedanke gekommen, dass man hiermit auch vom OKI aus Nimmler xx 


gleich zu Beginn seiner Führung ein Rein Stellen wollte 
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Denn sonst Ist en, selhat hei der d 





mals nronszürsren binslellumg 
unserer obersten militärischen Führung, kaum verstäntlich, dasm ein 


solcher Unsinn verlangt wurde. Auf diesen Punkt wir apäter 





noch öfter einteranzen werden müssen. Söviel voran. 


Die Derufung Himmler's auf ein 





n ehtscheideniden militärischen 


Führungsposten war in erster Linie eine jener letzten verzweifelten | 


und planlosen Massnahmen Hitlor'a, irgenwie die 





er huhnltnare 
werdende militärische Lare zu wenien. Hier war es (die fixe Iden, 
einen seiner retrenenten Paladine und unbedinft eriiobenen 
Werkzeuge anstatt ler defaitistischen und verhassten Generale 

zu verwenden. Sonstire snchliche Erwägungen „pielten ,„ wie so 
oft keine Rolle, Ausserdem rewann man aber im Laufe der Zeit 
naeh und nach den Eindruck, dass die Kamarilla um Nitler hier 
eine einmalige Gelerenheit sah,einen refürchteten und atarken 
Nann zunächst auf den militärischen Sektor kaltzuntellen ınd wärkich 
möglicherweise ihn bei seinen Herrn und Meister auf diener 

Ebene in Ninskredit zu bringen! Denn soviel nahen anscheinend 

alle 'aik" der) limmler selbst, dass nuf diesem neuen Ehrenponten keine 
Lorbeeren mehr zu ernten waren, Tatsache ist, dans Iiimmler stark 

an Einfluss verlor. Durch den Gang und Zwang der spüteren militiri- 
schen Ereignisse wurde Nitler schwer enttäuscht, und Kinenx Himmler 
entsprechend von ihm behamlelt. Nindestens Bormann = die 

"Graue Eminenz" - in Führungshauptquartier, hatte diesen Gang der 1 
Dinre erwartet und rieb sich die Hände, 


Yu der Tragikomödie mit der Aufstellung eines brauchbaren Hearen- 
Fmuppenstahes kann ahmchliessend festgentellt werden, dans zwei 
Monate später ein arbeitsfühiger, allen Aufgahen rewachsener 

Stab, entstanden war, Von ihm sagteder Nachfolger Himmleris 
Goneraloberst Hoeinräici , ein alter erfahrener Oberhnfehle- 
habe: 





‚ dass er selten einen so ruten arbeitenden Stab gehaht | 
hätte, Es war dieses eine schöne Anerkennung für nlle die 
Männer, die mit unendlicher Mühe nehen den drängenden Hauptaufga- 


ben dieses Instrument geschaffen hatten. 


Nach der ühereilten Befehlsühernahme durch die Hearensruppe 
verschärfte sich die Lage zunehmend. Es wurde offenlar, dans 


manreis ınmuer Kräfte eine Schliessung der Lückeetwa beiderseits 





Posen unnürlich war, So sollte die Festung Posen als "Wellenbrechert| 

| 
atehen bleiben, möglichst viele Foindkräfte binden und Zeit geben, | 
etwa in allremeine Lienie Weichsel - Netze (südlich Schneidemühl) - 


Oder-Warthe-Stellung zu einer Schliessung der Front zu kommen, 


1 








Inzwischen hatte Thorn den Reigen der ringeschlossenen Westnnnen. 





im Vereich der Neeresrruppe "Weichsel" eröffnet. Der Nunse 
kümmerte nich ım diese sogenannte Festung 'rarnicht, röndern 
setzte sninen Voratoss nach Werten fort. 50 konnte (ie Nenntzung 
von rund 2500 Mann, dazu eine etwa doppelte Anzahl non iautschen 
Flüehtlinren, nach üem Verlust aller Artillerie, schweren Waffen 
und Fahrzenre, nach heschwerlichem Narsch, dauernd vom Runnen 


bedroht und anrofallen, nach etwa 4 / 5 Taren Äronhersz erreichen 


Der Feind hatte sich keine grosse Nühe nereben, dienen Ahmarsch 
zu verhindern. Es sah s0 aus, ala rechnete er damit, dann er in 


Bromberg die vollkommen erschöpft anrekommenen Thorner Fentunn- 








hruppen rleich mit erledizen könnte, Diss Truppen wurden niimlich 
in Nromherg sofort wieder eingeschlosnen, Diesen Mal war on ernnters 
Nrohberg am Zusammenfluss ılos Rromberger Kanals - also der Natze 
mit der Nrahe - und hart westlich der Niindung ser Nrahe in «die 
Weichsel teleren, hildet ıien ontwärtiren Eckpfeiler einer 
Brahe-Netze-Verteidimung. Letztere Ast der natürliche Sehntz der 
tiefen Südflanke einer Verteidinung der unteren Weichnel, Dinner 
Flankenachutz war nach dem Verlust von Thorn und der Erkenntnin, 
dnaa die leeren run + - wenn überhaupt = frühentenn beiıernnits 
Posen zum Widersband vomen ein weiteren Vordringen den Kunnen 
kommen würde, durch die 2. Armee mit den notdürftigeten, schnell 


zunammengerafften Kräften aufgebaut worden. 


Die jetzt nchon klar zu Tage tretende operative Ahsicht der 
russischen Führung Kerenilber der Heeresgruppe "Weichanl" war 
einfach renug. 

1.) Fortsetzung des durchhruchs nach Westen zur Ostneeküste und 
in das Herz Deutschlands nach Berlin den Westmächten entrozen. 
2.) Aufrollen der Weichselfrent durch frühzeitires Eindrehen 


nach Norden etwa zwischen RBromberg und Schneidemühl. 





em fast vollendeten in Ostpreussen 


r un 


Zu dem Kessel in K 





sollte hier jetzt noch ein dritter in Westprenssen gebildet 





worden. Eine neue jinstige Gelegenheit, den gesamten deutschen 
Nordflürel in einzelne Teile zu zerschlagen. Die russische Führung 
Hitlers mit nahezu tütlicher Sicherheit voraussetzen, dass die 


Dinre sich so entwickeln würden, Der zn vorher erwähnte Gesamt- 





einantz Ihrer fte stellte eine durchaus mögliche etwaige 
Schwerpunktbildung an der deutschen Nordfront auch nur durch 


Heranziehen der Kurland-Kräfte rarnieht mehr xx in Rechnung. 


i 
Uerechall 8 hu. x 0 w kannta dan Zeraplätterungeverfahren eines 7 
Gerners nur zu gut. Nur so ist die Kühnheit, man kann beinahe sagen 
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der Leichtsinn seiner weiteren Operationen im deutachen Ostranm 


en. Gewiss stand die Genantunterlegjen- 





oatwärtn der Oder zu versteh 
heit der deutschen Kräfte hei den Haeresgrußpen "Weichsel" und 
"Nora" ausser Zweifel. Es wird aher darrelertwerden, dann aa 


für die deutsche Führung jederzeit durchführbare Nöplichkeiten 





ab, um diesen Kanpf für den Russen auf das äunserate zu erachweren. 
Der Weg nach Rerlin wäre ein ax lannwieriren, schrittweisen und 


verlustreichen Ringen roworden und nicht ein besserer Spaziergang. 


Riickblickend taucht dahei die Frage auf, ob dann die Wertmiichte 


nicht rezwungen rewesen wären, von nich aus bis an die Oder 





vorzustossen, und die Schlacht um Berlin won Westen her zu eröffnen. 
Eine lrage, die trotz Jalta, vielleicht einen nicht unerheblichen 
Einfluss auf die zurzeit so heiss umstrittenen deutsche Ostgronze 
gehabt hätte, 


Wie beurteilte nun der Oberbefehlshaber der Hleeresprunpe "Weichnel" 
Heinrich Himmler, die vorher xnzehm geschilderte Lane ? 

Nan kann angen garnicht. 

Zu einer operativen Neurteilung der Gesamtlage war er einfach nicht 
in der Lage. Er salı nur rehannt auf das grosse Loch, das er 
nehlienaen musste. Das Vordriugen der Russen südlich der Netze 
Richtung Posen, hielt er für eine einmalire Gelosenheit, seineranits 
aus der Linie Schneirdemühl - Nromberg dem Russen in dio Flanke 

zu stossen, alno anzunreifen und ihn zu schlaren. Dann Wort 
"Angriffeweine" und "in die Flanke atanaen" pehrauchte er dnunznde 


Auf den Gedanken, dass der Russe im Negriff stand, die Flanke dor 





eirenen achwerringenden 2.Armee zu gewinnen, kam er nicht.“ 


Ein Blick auf (lie Karte, die dauernd vor ihm lap, zeirte em aher, 


Für ihn schien as nur "Anrriff" zu eben, Er sprach ernsthaft 





von einem ernanten Antreten der 2,.Armee zum Angriff, sobald die 
Liicke reschlossen wäre, _ Zukunftsmisik, Welche Kräfte ntanden 

nun zum Aneräff der lleeresnruppen zur Verfügung? Nit einem Wort : 
Die schwache Sicherung zwischen Bromberz und Schneitemühl und | 
die Besatzungen dieser beiden sojienannten Festungen, Nach der 


Erinnerung in Nromberz eine schwache Division von zusammenne 





würfelten Festungatruppen (die Thorner Resatzung, auch etwa eine 
schwache Division, war zu diener Zeit ja eingeschlossen und kam 
erst Tare später heran), Als Sicherungen war heiderseitn Nakel 
die 15.1eltische SS-Freiwilliren-Division eingesetzt, in 





Schneidemihl als Pestunrshasatzung ausammenrewirfelte Truppen, | 
7.P.Volkasturm in Stärke von etwa 8 Natl.Infanterie, einire ! 


Pioniere und die Xurkunkazxkex Festungsartillerie. 13 





r ”: 
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Die Pestungsbesatzunren mssten lant Führerhefehl in ihren 


Festungen bleihen. Yit dies 





r Streitmacht von Truppen, die n 





sser 
der Letten zu einen planmässiren Angriff rarnicht befühirt waren, 
wollte lHinmler einen Flankenangriff reren mund 3 - 4 russisehe 


Armeen, darunter eine Panzerarmee, machen, Diese Truppen dahni auf 





80 km auseinandergezoren, eine ainheitliche Führung war nicht vor- 
handen, vor allem waren auch keine sicheren Nachrichtenverbindungen 


aunser dem Pontnetz da. 


Onwohl es sich hier um die Südflanke der 2.Armen handelte, wollte 
Himmler diese Schlacht selbst leiten. Er gab wahllon Befehle an 


einzelne Hataillone, hin es relanf, dieses Verfahren zu unterbinden. 





Nir Ast noch besonders erinnerlich, dasa Ilimmler, er den Gehrauch 
einen Entfernungsmesser auf der Karta anscheinend nicht kannte 

und «nunrnd die Manstähe der normalen Genernlasahnkarten verwechnelte 
ein Hatalllon aus Schneidemühl mittersoelenallein in anrdia Gesend 
schickte mit dem klaren einfachen Auftrag, den Feind, Stärke siohe 
oben, zunichat aufzuhalten, Bis der Flankenansriff wirksam würde 
Dann sollte en auchangreifen. Der Ratl,-Fihrer, ein seltener 
Ranerveoffizier, war ziemlich fasaunfalon. Er warte ner reuien 
seinen Oherhefehlshaber nichts einzuwenden. Das Tatalllon atund nach 
diesen Auftrag rund 30 km aüdlieh Sehneidemühl ohne Verbindung 

und Anschluss in der Landschaft, weil Himmler rarnicht ahnte, 

dass 10 cm auf der Karte ehen 30 km in der Natur waren, Von den 


Nataillon nahen wir nicht; wieder, 


Auf Grund wieierholter Vorstellungen entschloss sich illmmler, 
die " 





npriffsatreitkräfte® an der Notze einem einheitlichen 
Kommando zu unteratellen, Nein Vorschlag wam den Kommandeur ler 
lettischen Division dafür zu bestimmen, Das war am einfachsten, 


Seine Divinion war sowiene das Kornstück, Er hatte einen Divinions- 





stah und einire Nachrichtennittel. Ilimmler aber genliste das nicht, 
Rs musste ein Korpsatab nein. Es melann rernde noch zu verhindern, 
dass hierzu der Stab den stellvertretenden Generalkonmendos II 
unter seinem ausgezeichneten Kommandierenden General, (General der 
Infanterie Kienäit z , ohne Rücksicht anf die zahllosen hesonde 
wichtifen Anfraben rerade dieses Stabes hierfür eingesetzt wurde. 
Zufsllie war zu dieser Zeit der Obergruppenführer und General der 
(er dnx2x duftete 





Waften-S5s Demmihuber genannt "Tone: 
meist xrk nach dienen bekannten Parfin) anwesend. 

Wieser Mann war nach Ansicht Hirmlers der richtige. Ein hntmk 
hehalfam 





sizer Korpsstab der Waffen-SS wurde aufgestellt und I Tar 


später sass Demmlhuber als kommandierenter General in Nakel, Er war 


nicht sehr hegeistert von dieser neuen Aufgabı 14 
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Inzwischen nherte sich der Russe der allreueinen Linie Posen - 


Schneidemihl, olıne dass die Ilerresrruppe infolre Fellensxanx 





von Kräften in der hLare gew. 





on wire, 





aperen irsend eiwan zu RnKREn) 


unternehmen. Zeitlich war es jetzt Ende Jhnnar geworden, 


Nach abenteuerlichen Rückzug war in Frankfurt/Oder endlien der 
Stab der 9,Armee eingetroffen, Ihr Oberhefohlahnber war General 


der Infanterie Bus » e, Chof den Genernlatahn Oberst 1.G 





Hoe1nr , In General Nusse traf ich rinen alten Nekannten 
und einstiren unmittelharen Vorgentzen wieder, 

Im Stahe den Teldmarschalis v, Mann te inwar er lanıe 

Zeit mein Ia vor allem während des Kampfon um die Krim und später 
bei Stalinernd fewesen, Schon damals hatten wir dem weit üher 
Durchschnitt befähigten klugen und enerrinchen Generalatahs- 


offizier eine pronse Karriere vorausgenaft. Jetzt, knanp 2 Jnhre 





apäter, war er Oberbefehlshaber einer Armen. 


Für mich wurde es eine grosse Hilfe in den immer schwierirer 
werdenden dienstlichen Verhältnisne xahniiek , dienen Oberbefehla- 
haher renau bekannt zu nein und wie sich zeigen sollte, nein 

n die Verhält- 
nisse achnlich, Nur wer hier der Chef des Generalntahen, n 


volles Vertrauen zu besitzen, Dei der 2.Armee 1a, 





Generalmajor Macher , ein alter Bekannter aun schweren 


Zeiten in Russland, Auch ihm werde ich immer ein gronnes Vertrauen 





dnnken, das er auch auf neinen Oberbefehlshaber übertragen konnte. 


AnndxnkAr Generalmajor Macher war Korpachef hei der 6,Armae 
rewerenlin der Zeit, als ich 1947/44 dort erster Generalstahsoffizier 
war. Desonders eng hatten wir während der schweren Rückzugskämpfe 


von Dnjepr nach Bensarabien zusammenzearheitet. 


Die 9.Armee hatten immer noch keine kampfkräftigen Truppen. 
Ausser der Festung Posen unterstanden ihr zu diesem Zeitpunkt, | 
Ende Jamiar, nur des V.88-Gebirgskorps unter Obergruppenführer 

und General der Waffen-S$S Kruerer . Diennn noren.Korps 
bestand eigentlich nur aus dem Korpastab mit eilig zusammengekratz- 


ten Alarm- und Volkssturmeinheiten in Kompmpnie- und Batl.- 





Stärke, Aufrabe dienen Korps war, zunächst an der Warthe baider- 
seits Posen eine dünne Sicherung aufzubauen, deren Flügel weder 


im Süden, noch im Norden Anschluss hatten.kiknxhnungkiehm 
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Als bewegliche Kerntruppe hatte dns Korps, soweit erinnerlichy, 
f 








eine Sturugeschützabteilung. Die Führunzaverhöltninen a 


dieser breiten Front waren ausserordentligh schwieri, 





Divisionsntaehe rab es zunächst nicht. Das Korps führte 
Repinienter und Detaillone sozusaren auf dem Postnetz. 

Von einer Verteidigung der Wartha konnte somit nlno keine 
Rede sein, Der russische Angriff auf Posen warf die erwihnten 
Sicherungen über den Haufen. Posen wurde eingeschlossen. Eine 
starke russische Stossgruppe ging rittlings der Warthe 
Birnbaum vor, eine andere westlich Posen auf Nentschen, 

Um überhaupt zu einirermassen festen Verhältnissen hei der 


5.Armee zu kommen, wurde jetzt die Vertsidirung der Oder-Warthe-. 


Stellung befohlen. 


Diese Stellung war ein wichtiger Teil der frielenaminnir vor- 


bereiteten Nefostipungen der deutschen Ostrrenze noch aus den 





Jahren vor der Nachtergreifung Hitlers, Sie war zwar keine 





Naginetlinie und auch kein Westwall,aber doch ein aelır zut nung 
bauten Stellungssystem mit allem, was dazu pehört, Nei ent= 
sprechender Ahwehrkamp£ möglich kewasen, aber auch nur unter 
diesen Voraussetzungen. Hatte man die Stellungshesatzung 

nicht rechtzeitig zur Hand, dann war auch diese Stellung 

im Osten, die mehr oder weniger put ausgehant im allgemeinen 
mit dem nachdrängenden Feine zurleich erreicht wurden. Ihre 
Verteidigung war dann meist eine Frage von wenigen Tagen. 


llitler und das OKH setzten natürlich auf die Oder-Warthe- 
Stellung die grössten Hoffnungen. Dasgleiche tat auch Himmler, 
lier in dieser nahezu unangreifbaren vorbeteiteten Stellung 


musste der Russe zum Stehen kommen, 
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he 
III, 


ehene Chef dos 





Nei der llearesprmuppe war inzwischen der vorp 





1-88 





Generalstahes, SS-Nriradeführer und Generalmajor «er Watt 


Lemnerding, einretroffen. Er war von mir mit Selmaucht, erwartet 





worden, weil die Fille der Arheit und Verantwortung mir her den 


Kopf zu xuxehne wachsen drohte, 


So, wie ich es nun zahlreichen Dienststellungen biaher mewohnt 


war, erloffte ich mir vom neuen Chaf doch eine erhebliche 





Entlastung und Unterstlitzung. Nan wird verstehen können, wie 
ungewohnt und schwierig die Arbeit mit einem Oherbefahlahaher 
rorade im Anfang war, der kaum über die Grundkenntnisse seiner 


Stellung verfüp 





. Besonders schwer noch dadurch, dass os ein 


Mann aus dem politischen Lager war. 


Lammerdinf war etwa Ende Dreissig, entstamnte dem Anfangshestand 
den Rikxexkep Fihrerkorpn der Waffen-S$, und zwar war er Pionier 


Fewesen. Er kam aus dem Westen, Dort war er einige Nonate Komman- 





deur der SS-Panzer-Division "Reich" zewesen, Über neine naua 
Stellung schien er nicht sehr rlücklich zu sein, Seine Vorbildung 
für die Stellung einen Heerarruppenchefs bestand darin, dasn er 
einire Zeit Ia einer S$-Divisien und sopar Chef »inea S5-Korpa 


newenen war, Dan waren etwas merinre Voraussetzungen für seine 





derzeitirme wichtire Chefstellung. Diese mangelnde Erfahrung - 
man kann besser samen fehlende Kenntnis - in der Führung nrosser 
Vorbinnde, wirkte sich auf seine nanze Titirkeit hei der Iineren- 
gruppe aus. Man hatte bei ihm immer das Gefühl der Unsicherheit. 
Ilierzu kam, dass er ein vorsichtirer Nann war, der zu Kompromissen 
neirte. Nindestens in seiner neuen Stellung wich er persönlicher 
Verantwortung aus. Als Truppenkommandeur war er sicher ein tich- 
tirer und tapferer Soldat gewesen. Zuniichst! mischte er sich in 


die Fihhrungsfeschäfte der Heeresz;ruppe noch nicht ein und liens 





die Dinge an sich herankonmen, Mit seiner Ansicht üher die 


operative Lare war er besonders Himmler zerenüber stark zurück- 





haltend, Iämmler gerenüber war er meist optimistisch, In seinen 


vier 





inden und im Inneren war er das sicherlich nicht immer. So 


hatle ich nicht die erhoffte Entlastung, sondern anfangs sogam noch 





mehr zu tun, um (len neuen Chef des Generalstahers üher aller bisher 


Geowesene und schon Geplante renau ins Bild zu se 





en. 


2 Tage nach Eintreffen Lammerdings siedelte der Stab der 


17 


Heeresgruppe - es miss in den letzten Jamnartagen gewesen sein - 


von Deutsch-Krone nach der Ordenshburs Crössinsee bei Falkenburg 

















in Pommern über, Der Grund war das Vontrincen der Russen auf 
Schneidemihl und damit eine immer stärker werdende edrohung von 


Deutach-Krone. 


oin Neerearrupnen- ler Arımentiah 





Er int nelhatverntändli 
nicht unmittelbar hinter der vorderen Linie führen kann, Er kann 
eine vorgeschahene Befehlsstelle für den üherbefehlahahar Iahen, 
Der ah muns aher soweit abrenetzt nein, dass er arbeiten kann 
und nicht durch einen der zahlreichen Zufälle im Kriere zu plötz- „ 
lichem Ahrücken gezwungen werden kann. Ein drrantirer Stab braucht 
eine pewisse Zeit zur Einrichtung, nicht so sehr der Unterkünfte 
sondern in erster Linie aeiner weitverzweigten Nachrichtenverbin- 
dungen, ohne die er hilflos ist. In den letzten beiden Jahren im 
Osten war es aher eine besondere Feinheit der llitler'nchen 


Straterie, dass er auch von den Armeen und Heereatruppen ver- 





lanrte, soweit nls möglich vorn zu bleiben. Nan darf plauhen, 
dnsa es nicht der Nangel an persönlichen Mut war, der «ie Ohor- 
befehlshaber immer wieler fordern liess, ihre Gefechtatlinde no 


rechtzeitig zu verlegen, dans sie wirklich führen konnten, 


Von dem Oherhefahlahaher einer Armee verlangt man nicht «den 
Gebrauch der Panzerfaunt in vorierster Linie, nondern die 

Führung seiner Truppe. Genau a0, wie man vom Gefreiten Miller 
zwar die Nadienung seinen NG, nicht aber die Führung der Armee 


verlangt. Wei Hitler wurde os allmählich umgekehrt. Als Deinpiel, 





men ihren im Onten zathltonmgdarf ich zwei hananılara 
kranse relhstorlehte erwähnen ı 

Im Januar 19493 blieb er Stah der im Raum Stalingrad führenden 
eerengruppe "Don", finnxhnäakska Oberbefehlshaber Faldmarschnil 
v. Nannstein, solange in Nowo-Tscherkask, his die eraton runni- 
schen Panzer in die Stadt eindrangen. Im Oktober 1343, am Ende 
der Rückzugskämpfe vom Nius auf den Dnjepr lag der Gefechtastand 
der 6. Armeo vier Tage in Berislaw nur durch die Flussbreite vom 
Feind getrennt, neben ihm, einige Häuser woiter, der Rerimenta- 
und Dataillonsstah des hetreffenden Anschnitts. Hier waren zur 
Führung der Armee vorhanden 2 Fernseprechapparate, räumlich in 

2 kleinen Panjeräumen, in denen Oberbefehlshaber, Chd‘,Ia mit etwa 


4 - 5 Ordonnanzoffizieren, dazu einigen Schreibern, Zeichner! 





und Nachrichtensoldaten hausten und arheit. 
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schem Feuer, Ich war damia ılamals 





Berislaw lar dabei unter rä: 
In dieses »tabes. Selbst auf die Gefahr hin, Für einen anısthasen 


gehalten zu werden, forderte ich schliesslich die verlemmg 





des Gefechtsstandes an einen Urt, wo jrearbertet und geführt werden 





konnte, Nicht wegen des Feuers, sondern wegen der räumlichen und 
vor allem nachrichtentechnischen Unmöglichkeit der rührung.ver 
Grund, dass wir damals dort geblieben waren, lag nur darin, dass 
sich der damalige Uherbefehlshaber der 6.armee, Generaloberat 
Holldädt, nicht nachsagen lassen wollte, die armee haätto 

zu früh ihren Gefechtsstand verlegt. Zu derartigen Grotesken kam 
es dauernd. bie Führung litt oft entscheidend darunter. bem geren- 
über muss festgestellt werden, dass sich das rührungshauptquartier 
immer an sicheren, weit von dor #ronti entfernten Orten nufhielt « 
nas war ganz in der Ordnung. Nulyiiän diesen Zustand auch den übrigen 
oberen, NNiKKESAXHREKEEnnKrunKeRKnKen Führungsorganen aus Vernunfts= 
gründen zubilligen. Über den persönlichen Einsatz der deutschen 
höheren Führer beim Heer dürfte die Zahl von rund 250 gefallenen 
und an ihrer Verwundung gestorbenen Generalen die bonte Auskunft : 
geben. wahrscheinlich hat die Genernlität des Heeres damit prozent 





dio höchsten blutigen verluste im Kriege überhaupt zu verzeichnen, 


Der alte srontsolxdat des ersten Weltkrioges, Hitlor, aber hielt 
es nicht für notwendig, als oberster nefehlshaber sich auch nur 

zu den Heeres@ruppen oder Armeen, geschweige denn an die Frönt 

zu begeben, xixxanx Mir sind während des Ostfeldzugen nur vior 
Gelegenheiten bekannt, an denen sich der Feldherr Hitlor aus seinem | 
mixm au gewagt hatte. Es waren dies ein hesuch bei reldmarachall 
von Kluge, Heetesgruppe “Nitte" in Smolensk 1942, ein nesuch bei 
reldmarschall va. Mans t ein , leeresgruppe "Süd" in 
Shaporoshe 19ll und ein sesuch bei der Heeresgruppe "weichsel" 

im märz 1945. Zu dam erwähnen ist hierhei noch, dass diese Besuche 
bi s auf den letzten nicht aus freiem kntschluss Hitlers, sondern 
mır auf schäftstes urängen der Uh« 





hishaber erfolgten, die 
ihren obersten tefehlshaber gern einmal ausserhalb der atmosphäre 
HESUERHASTRSHBFAUREIRTReSBELVER Bahlänte sale Farüghte von oinem 
Stalingrad usw. sind freie Erfindungen der Parteipropagunda, 

Hier hätte sich iiitler vor allem ein veispiel an dem von ihm so 
oft geschmähten Mister Churchill nehmen können, Lieser Staatsmann 
und Führer Englands in dem schwersten Waffengang seiner Geschichte 
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kann schlechthin als Musterheispiel dafür dienen, wie ein 
verantwortlicher Staatsführer im Kriege seine Person nicht nur 
am Konferenztisch,sondern auch auf dem Kriepstheater zu zeigen 


nieht bekannt,dan Nister 





und,wenn nötig,einzusetzen hat.Es ist 


Churehill,der nebenbei auch Offizier und Soldat ist,ühber " Front- 





soldatentum " je ein Wort verloren hat.uatür hat er sich aner 


sowohl im Kampf um arrika,als auch während der Invasion im Westen 


öfter,und zwar in durchaus gefährlichen S4tuationen,an den Ort der 





Kriegshandlungen begeben.nus dem sehr interessanten Tagebuch des! 
Klottenadjutanten von General Eisenhower,betitelt: "Ny three years 
with Eisenhower * kann man diese Frontbesuche Churchills nachlesen 


und feststellen,von welch großer bedeutung sie auch auf die mili- 





tärische Führung waren,thurchill hat nicht versucht ‚"Feldherr" zu 


spielen,Er hat aber seinen Teil der Verantwortung an der Krie, 





führung voll an Ort und Stelle auf sich genomnen und,wie es mir 

scheinen will,sehr zweckmäßige Katschlüge gegeben,.von der sonstigen 
beweglichkeit,die dieser doch schon ältere Mann im Kriege mit soinen 
zahlreichen sicher nicht ungefährlächen großen Flügen mach Amerika, 


Noskau usw, bewien,ranz zu schweigen. 


Nit der Ordensburg Urössinsee lernte man als Soldat - zwar unter 
den besonderen Verhältnissen des Krieges - zum ersten Nal eine 
derartige Pflanzstätte zukünftiger führender Männer von Partei und 
Staat kennen.Gehört hatte man von ihnen eine ganze Menge,vor allom 
auch deswegen,weil auf diesen Ordensburgen die Schulung der durch 
General Sehörne r geschaffenen NSFO ( Nationalsozialistischer 
Führungsotfizier) erfolgte. 


Vom eigentlichen Leben und Treiben an einer solchen Ordensburg 
konnten wir uns kaum mehr ein rechtes #ild machen,da ihre letzten 
Zöglinge,die sogenannten Ordensjunker,sie längst verlassen hatten, 


5o konnte man nur einen äußeren Eindruck gewinnen, 


Auf den ersten Blick machte diese Ordensburg Lrössinsee den Eindruck 
eines: militärischen Lagers,wie er dem Soldaten von seinen Übungs- 
plätzen vertraut war.Lange regelmäßige Keihen von hucksteinbarucken, 
dazwischen große Grünflächen und einfache gärtnerische Anlagen,vie 
Einrichtung dieser backsteinbaracken,die den Urdensjunkern zur 
Unterkunft und arbeit gedient hatten,war einfach und erinnerte auch 


an eine Kaserne.Sie hatten allördings einen gewissen Stil, jenen 
etwas gewollten und deshalb nicht sehr echten nordischen Stil,bei 
dem Naturholz und Schmiedeeisen als Grundelemente vorherrschen, 
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Soweit erinnerlich,sah man auch viele bunte Kunenmalerei .tesonders 
auffällig waren die sehr wuchtigen langen und schmalen weifgeschener- 


ten Holztische der Essräume,zu denen entspnechend stilechte,nicht 





sehr bequeme Stühle gehörten.ver gemeinsame Ess - Saal war gewaltig 
groß,eine Mischung von germanischer Halle und vom,riesenhart hoch 

nahm dieser Kaum ein ganzes Gebäude in Anspruch.Insgonamt war alles 
aut Masnenbetrieh eingentellt und,soweit on die Räumlichkeiten der 


Ordens junker betrat,ziemlich einfach, 





Im Gegensatz hivsau „sunl wie eipen.izuue" uug".sis war ein großer 


tatsächlich burgartig unmutender Bucksteinbau, 





r diente einmal aem 
burgvogt,d.h. dem Leiter der Ördensburg zur Wohnung,außerdem wohnten 
dort vermutlich auch die jeweiligen Lehrer und Erzieher,Einen großen 
Teil der Räume nahm aber die eigens für aen Herrn Keichsorganisations- 
leiter vr.L e y vorgesehene Wohnung mit entsprechenden Reprüsentations- 
#äumen und Gästewohnungen ein.viese vurg war wigenwtich in allen 
Toilen,vor allem den erwähnten Wohnungen und Gesellschaftariumen 
Iuxuriös,aber keineswegs geschmackvoll eingerichtet.von einem oin- 
hätlichen Stil war nicht die Rede.nlles wirkte zusnmmengenomnen etwas 
protzig,um nicht zu sugen neureich,obwohk ale kinrichtungsstücke im 
einzelnen sicher kostbar und vieles auch wirklich schön war,iier hatte 
man aber deutsche werkstättenmöbel und Kunstgewerbe mit echten alten 
ildern,Möbeln und Teppichen durcheinandergebracht, 


In dieser Ordensburg schlug Himmler vorübergehend sein Iauptquartier 
auf,. besser hätte man os,was seine Person anhetraf,seine Kosidenz 


nennen können, 


Die Lage an der Front der Hocresgruppe wurde täglich ernster.oie 
wurde jetzt durch folgende Ereignisse gekennzeichnet: 

bei Posen war die 9.nrmee endgültig eingeschlossen.Ver Kampf um die 
Festung hatte beronnen.vie ihres Kernstückes berauhten schwachen 
Sicherungen beiderseits Posen - dan v. „0 Wenirenkorps - waren 
überall geworfen und im Zurückgehen auf die Oder - warthe - Stellung. 
Nördlich der Warthe war >chneidemühl eingeschlossen.ver Feind ging 
ungehindert Kichtung Küstrin vor.Gegenüber der schwachen Flanken- 
sicherung an der Netze hatte der Kusse bereits mehrere kleine 
Brückenköpfe auf dem Nordufer gewonnen.Um Kromberg wurde gekämpft. 
Die 2.armee war mit der Masse auf die Weichsel zurückgefallen.»ie 
hielten noch Brückenköpfe bei Kulm,Graudenz und Marienwerder.ver 
Nordflügel der armee stand noch geschlossen ostwärts des klusses, 


hart ostwärts der Linie Narienwerder-Narienburg-Elbing. 21 
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Beim Feinde waren schon jetzt folgende operative Nanptabsichten 
deutlich erkennbar,ohwohl er eigentlich in breiter rront überall 
angrifft: 


über rrank- 





Eine Krärtegruppe südlich der Warthe,Hauptstonrichtung 
furt an der Oder,auf kürzestem Wege nach terlin.un Poren der ent- 
scheidende verkehrsknotenpunkt auf diesem Wege war, foreierte der 
Feind die Wegnahme dieser Stadt mit aläen Nitteln,die ihm reichlich 


zu Gebote standen.itiier handelte er anders als seinerzeit bei Ihorn, 





Die stärke dieser südlich: 





a Gruppe betrug etwa eine Panzerarmae 
und 2 - 3 armeen.kine weitere Kräftegruppe zwischen Warthe und 
Netze mit den Anfängen jetzt schon nördlich der Netze,Hauptstoß- 
richtung kiistrin und untere Oder zwischen Küstrin und Stettin, 
mit dem endgültigen Ziel ebenfalls Kerlin,stärke | Panzerarmee 
und 2 - 3 Armeen.Eine dritte Kräftegruppe griff die rront der 2, 
rmee in ihrer gunzen Breite an mit dem offensichtlichen Ziel, 

so an möglichst vielen Stellen gleichzeitig den Ubergang über 
die Weichsel zu erzwingen und bei dieser Armee einmal die #ildung 
eines abwehrschwerpunktes,zum anderen ein abziehen von Kräften 


zu anderer verwendung zu verhindern, 


bie eigentliche Absicht des reindes über die 2.Armee wurde durch 





die dauernd an stärke zunehmenden Angriffe über die Netze nach 


Norden deutlich,Ob der Frontalangriff über die Weichsel zum 
Erfolg führen sollte oderinicht,hier bahnte sich ein utoß in die . 
tiefo Klanke an,der,tulls er nicht durchachlug,auf alle rälle zu 
einer Umfassung der 2.Armee in allgemeiner Kichtung Ostseeküste - 
westlich vanzig - abgewandelt werden konnte.Die Stärke der run- ' 
sischen Arkfte gegenüber der 2.Armee war auf 3 - 4 armeen,unter= | 
stützt von 2 - 3 Panzerkorps,- also vermutlich auch eine Panzer- 
armee - zu veranschlagen.Wo lag nun der russische Schwerpunkt? 
Kine überaus wichtige Frage für die eigentlichen Gegenmaßnahmen. 
Zur Zeit des eben geschilderten reindbildes war entweder noch gar! 
kein ausgesprochener Schwerpunkt vorhanden.bie drei Feindgruppen 
waren kräftemäßig nahezu gleich stark.üder aber,man konnte an die 
Möglichkeit von zwei Schwerpunkten denken,schwerpunkt 1 : Stoß 


auf Berlin.schwerpunkt 2 gegenüber der 2.Armee hier wahrscheinlich 





bei der stidlichen rlankengruppe. 


Sowohl Himmler,als auch der Chef des Generalstabes,hielten diese 
Bearteilung der Feindlage,die ich damals gab,für zu weitgehend und 
zu pessimistisch.baß zu diesem Zeitpunkt von einem Stoß auf Berlin 
gesprochen wurde,hielt man für übertrieben.vie Bedrohung der 2, 22 
Armee wurde auch nicht ernst genommen. 
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Allerdings war von dem eigenen #lankenangriff über (die Netze zur 
vernichtung der Russen keine kede mehr,Zur zeit beschäftigten 
Himmler nur 3 Punkte in der Lage der Heordsgruppe: wer Kampf der 

3 Yestungen Posen,Schneidemühl und Ahorn.von diesen drei Festungen 
schien seiner Meinung nach das Schicksal der Heeresgruppe abzu- 
hängen.vabei war eigentlich nur Posen wirklich von &influß auf die 
große Lnge,weil es den notwendigen russischen Nachschub nahezu 
blockierte.Wenn man sich aber daran erinnert was über die Stärke 
und Abwehrtähigkeit dieser drei Festungen gesagt wurde,konnten 
diese Kämpfe doch nur Episoden ohne nachhaltige Wirkung bleiben. 


vor allem konnte Himmler gerade in diese kestungskämpfe nicht 





helfend eingreifen.kr schickte zwar laufend anfeuernde und manch- 
mal auch tadelnde runksprüche.sie hatten aber keine rechte Wirkung 
mehr.Uber das Schicksal Thorns war schon berichtet worden,Posen 

und besonders Schneidemühl haben sich wahrhaft heldenhaft gegen- 
über erdrückender Ubermacht geschlagen.Als das Schickanl heider 
Städte besiegelt war,d.h, nur noch ein letztes Niedermetzeiln der 
restlichen Besatzungen ohne jeden Zweck vorauszunehen war,versuchte 
der Chof des Generalstabes imner wieder,den von dem Kommandanten 
nachgesuchten Ausbruchsbofehl von Himmler zu erlangen,.Ea war nicht 
möglich.uus unselige wogma Hitlers: " Wo der deutsche Soldat einmal 
steht,da weicht er nieht", spukte auch im Kopf seines getreuen 
bieners ‚Hinzu kam,daß limmler in seiner Unsicherheit als militä- 
rischer Führer einfach ganz gewöhnliche Angst vor der Ungnade 


seines Herrn und Meisters hatte, 


vieses angstgefühl Nitler gegenüber beherrschte den gefürchteten 
Reichsführer - S$ vollkommen.Es machte ihn unfähig,irgend eine 
auffassung der militärischen Lage bei llitler auch nur energisch 
vorzubringen,geschweige denn sie durchzusetzen.Diose aubalterne 
Grundhaltung hat sohr ‚viel Schaden angerichtet und eine Menge 


unnötigen Blut gekostet, 





Sowohl bei Posen,als auch bei Schneidemühl,wäre es möglich gewesen, 
so,wie es die tapferen Festungskommandanten wollten ‚auszubrechen 
und. so wenigstens die letzten Kämprer für andere Aufgaben zu retten, 
deren es ja bei der Heeresgruppe genug gab.vie Reste der nesatzung 
von Posen hätten eine wichtige verstärkung der Oder-Warthe-Stellung 


bedeutet.Nit der Schneidemühler besatzung wäre der schnelle russische 





wurehbruch auf Küstfin so zu verzögern gewesen,daß aieser wichtige 





Eckpfeiler der Oder - Verteidigung hätte einigermassen zur Abwehr 


vorbereitet werden können, 23 
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Als es dann zu spät war,wurde von litler der ausbruch aus beiden 





Festungen genehmigt .Aus Posen konnten darauf einige versprengte 
mur noch den Untergang der aut enpatem kim im sogenannten Korn“ 
work zusammengedrängten eigenen Truppe melden,von Kommandant von 
Schneidemühl,Oberstleutnant Remlinger ‚gelang noch dor 


Ausbruch mit dem traurigen überbleibsel seiner 





ruppe.Auf dem 
inzwiachen zu weit gewordenen Wege durch den reind zur deutschen 
Front wurde auch 





ein Schicksal besiegelt, 


uer Entwicklung der Lage ist hier etwas vorgegriffen worden.vor 
Heeresgruppenstab blieb nur einige Tage - der Erinnerung nach 
ag; 


Stellungswechsel nach Hassloben hei Prenzlau,Grund hierfür war 





“ge - in Crössinsee.vann erfolgte wieder ein überstürzter 


der Fall Schneidemühls,Man konnte aber aus diesem Stellungswechsel 
weit mehr schließen.Für eine Heeresgruppe,die elno iron vum 
ürossen “u dor Wer wis Living in Ostpreussen zu führen hatte, 
lag Prenzlau völlig talsch,Man begab sich hinter den linken Flügel 
der Front nach Brandenburg,während man dort um Westpreussen und 
Pommern kämpt'en wollte,ver richtige Platz wäre eigentlich Kolberg 


gewesen, 


Es war schon erwähnt worden,wie peinlich Hitler darauf bedacht 
war,die llauptquartiere der höheren Stäbe soweit und solange als 
möglich vorn zu Iassensnier mi einemmal eine ganz andere Lösungs 
Mun mußte aut den Gedanken kommen,daß es der deutschen obersten 
Führung mit der Verteidigung Westpreussens und Pommerns doch nicht 
ganz so ernst war,wie sie vorg«b.Sollte man im geheimen beim Rx 
OKH doch daran zweiteln,ob der Zusammenhang der immer stärker sich 
auseinanderziehenden #ront der Heeresgruppe “ Weichsel" zu halten 
war’Tatsächlich war der Zusammenhang ja noch garnicht gewonnen 
worden.Wenn diese Zweifel vorhanden waren,lag allerdings der 
voraussichtliche Schwerpunkt der Heeresgruppe an der Oder zum 
Schutz Berlins.In diesem Falle war Prenzlau als Gefeshtsstand 
richtig.Wie aber sollte die 2,Armee geführt werden ? viese Fragen 
mußten sich jetzt schon der Führung der Heeresgruppe aufdrängen. 
entscheidende Kolgerungen hätten daraus gezogen werden müssen, 

vor allem in Bozug auf das »ehicksal der deutschen umtprovinzen, 
ihrer nevölkerung und der dort kämpfenden grossen 'puppenver - 


bände, 




















Da bei Hassleben in einem Waldlager die erforderlichen N 
verbindungen, vor allem zur Führung der 2.Anmee und der Splitter- 
teilen in Ostpommern zurzeit des Stellungswechsels noch nicht 
vorhanden waren, wurde ein kleiner Führungsstab zunächst! in 
Urössinsee zurückgelassen. Er sollte nach Hassleben folgen, so- 


bald die Nachrichtenvorbindung fertig war. Nach den Angaben von 


hrichten- 


Generalmajor Melzer , des Nachrichtenführers der Heeresgrup- 


pe, konnte das etwa 2 - 3 Tage dauern, So etwas kann im Kriege, 
vor allem bei sohr rasch wechselnden Lagen,vorkommen, obwohl es 
nach Möglichkeit vermieden werden muss. ber Nachrichtenführer 
jedes höheren Stabes muss so rechtzeitig vorher den nächsten 
Standort erfahren, dass er seine umfangreichen Arbeiten fertig 
os haben kann, wenn uer Juan einordist, wur s0 kann die viloruue- 


12che sretipkeit der Juhruug Fewansleiser weraen,.kanz Wonn zur 





Uberbrückung von einem vorgeschobenen Gefechtsstand geführt 


worden muss, wie hier, ist der Grundsatz, dass entweder der Uberbe- 


fehlshaher mit seinem Ia, oder der Chef des Generalstahes mit 


einem anderen Generalstabsoffizier auf dem alten Gefechtsstand 


bleiben, Meist bleibt der Oberbefehlshaber als der verantwortliche 


Führer zurück, während der ühef des Generalstabes den neuen 
Gefechtsstand vorbereitet. bei Himmler war das anders. Er ging 
mit seinem Cha‘ des Generalstahes nach Hassleben und liess den Ia 


mit einigen OUrdonnanzotrizieren zurück. nei einer normalen 





ruhigen Lage wäre das als Ausnahme zu vertreten gewesen, Im vor= 
liegenden Falle aber war vorauszusehen, dass insbesondere in 
oe Hezug auf die 2.armee und den Kampf in Ustpommesa wichtige 
Entscheidungen beinahe stündlich erforderlich werden mussten, 
Derartige Entscheidungen kann aber nur der Oberbefehlshaber 
treffen. Ich kam als Ta so in eine recht schwiegige Lage. 


Nur dem vertrauen, dem Verständnis und dem grossen Verantwortungs- 


bewusstsein der Führung der 2. Armee, vorzüglich ihres Oberbe- 
fehlshabers, Generaloberst We is a , ist es zu verdanken, 
dass in diesen Tagen eine weitere zweckentsprechende Führung 
auch seitens der Heeresgruppe überhaupt möglich war. Für 


die aurückbleibenden wenigen Offiziere und mich wren diese 


Tage überaus schwer, denn ein nicht geringer Teil der Verantwortung 


lar in dieser kurzen Zeit voll auf uns. 
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In der Gliederung der Heeresgruppe war von anfang an fest 





stellen, 
daß ein armeestab fehlte,der die rührung an der reführdesten Stelle 


übernahm,nämlich in der Nitte zur Zeit etwa in der vrenzmark,nördlich 





der Netze,am einfachsten wäre gewesen,einen der im ostpreufisch - 





kurländischen kaum überflüssigen,voll arbeitstähigen armoestäbe 
herauszuziehen ünd der Heeresgruppe zu unterstellen.vas lien aber 
Hitler nicht zu,der sich mit möglichst vielen armeeflaggen auf seingr 
Lagenkarte dort oben selbst betrügen wollte, 


30 wurde ein neuer Armeestab durch die Warten = 55 aufgestellt und 
die 11, »u - Panzer-armee geboren.iiimnler hatte aus der Aufstellung 
seines eigenen >tabes nichts gelernt,Er sah wieder die Möglichkeit, 
Hausmachtpolitik für die Waffen - SS zu treiben.war er bisher be- 
strebt gewesen,möglichst viele Korpsstäbe der waffen - $5 hei sich 
einzusetzen,so mußte nun noch eine SS - Armee dazukonmen ‚Warum 
Panzerarmee,war nicht ganz klar.venn Panzerdivisionen hatten wir 
damals nur drei bei der Heeresgruppe.nber Fanzerarmee klang offenbar 
Es war dieses wieder eine laienhafte Spielerei in ernstenter | 
Lage.Uber den Erfolg,den Ilimmler mit seinen höheren 55 = Stäben 





besser. 


hatte,wird noch berichtet werden, 


zum Oberbefehlshaber der neuen 11.85 - Panzerarmee war Obergruppen- 
führer und General der Waffen - »» Steiner ‚bisheriger 
kommandierender General des III. »> - Panzerkorps,ernannt worden. 
Sein Cher des Generalstabes wurde Uberst i.d, Est or , mruannk 

oin Generalstahsoffizier des Heeres.beide waren mir bekannt ,lotzterer 
besonders gut aus der schweren Zeit in xumänien 1944,wo er mein 
Nachbar und Kollege als Ia der 8,Armee war.In Ubergruppenführer 
Steiner hatte Himmler zweifellos noch den besten Griff aus dem zur 
Verfügung stehenden höheren Führerkorps der Waffen - 55 gemacht. 
Steiner war ein als kegiments - vivisionskommandeur und komman- 
dierender General bewährter und erfahrener Soldat.£r war ehemaliger 
aktiver uffizier des ersten weltkrieges.Persönlich war er besonders 
frisch und beweglich und neben Oberstgruppenführer Hauser 

wohl der einzige höhere Führer der waffen-Ss,der die voraussetzungen 


für höhere militärische Führungsstellen besaß. 

















Das vorkommande dieses neuen armerstabes traf einen Ta 





ang 


himmlers in trössinsee ein und sollte dort sein 





iptauartier auf 


schlaren.Uber den Anschnitt,den diese 11.58 - Panzerarmee bekommen 





sollte,konnte sich die Heeresgruppe noch nieht entscheiden ,Glioderung 
und Führungsverhältnisse an den inneren Flügeln der 9, und 2,Armee 
waren zur Zeit sehr unklar.Erst nach Klärung dieser Verhältnisse 
sollte die 11 





5 - Panzerarmee zwischen der 9,und 2.Armoo eingeschoben 
werden,In der Nacht nach der Anfahrt Himmlers nach Grössinsee hatte 


ich ein Gespräch mit: dem Chef der Generalstabes der 2,Armee,der mir 





seine ernste Sorge um die Südflanke seiner Armee und um den Anschluß 


der 9,Arnee nochmals eindringlich vor Augen stellte,In dem gleichen 





Sinne schaltete sich Generaloberst Weiss in dan Gespräch ein.llierdureh 
wurde ich zu einer ernejiten Heurteilung der Gesantlage der lieeres- 
gruppe "Weichsel" angeregt,Mir wurde die ganze Schwere der Gefahr 
nicht allein für die Heeresgruppe,sondern für den gesamten Nordteil 
der Ostfront und die ungeheure Tyagweite unserer Lage für den weiteren 
Kampf um das restliche Deutschland klar,So entschlof ich mich,diese 
notwendigerweise recht ernste Beurteilung durch kernschreiber an 
Himmler unmittelbar durchzugeben.Zu diesem Entschluß wurde ich wie 
dureh einen inneren Zwang getrieben.bie Meurteilung der Lage kam zu 
dem schluß ‚daß die oberste deutsche Führung sich jetzt sofort ent- 
schlienen müsse,ob sie Kurland und Ostpreussen aufgeben wolle,um 

biete 





West preussen, Pommern,die Grenzmark und Schlesien,soweit diese 
noch in unserer Hana waren,zu halten oder ob sie weiterhin einen 
Wurchbruch des Küssen aureh dir Mitte der rront der Heereagruppe 
"Weichsel" zulassen wolle,der unmittelbar bevorstänae.In diesem Falle 
würde die 2,Armee in Westpreussen eingeschlossen und vernichtet werden, 
Pommern verloren gehen nnd nach diesen Verlusten auch keine ausreichen- 
den Kräfte mehr zur vertügung stehen,um die Oder zu verteidigen.bie 
Auswirkungen einer derartigen Entwicklung der Lage auf die gesamte 
weitere Kriegtührung Deutschlands lagen aut der IlandsAngesichts dieser 
großen Verantwortung für den Oherbefehlshaber der Neeresgruppe 
"Weichsel" bat ich Himmler ohne Rücksicht auf irgend welche Bedenken 
sich persönlieh unverzüglich zu Hitler zu begeben.kr müsse ihm diese 
Dinge in aller Klarheit vortragen und eine entsprechende sofortige 
Entscheidung für die weitere Kumpfführung am Nordteil der deutschen 
Ostfront verlangen.vas Kernschreiben mit der seurteilung dieses Inhalts 
etwa 3 Schreibmaschinenseiten lang,ging noch in der Nacht zum neuen 
Verechtsstand.seine Durchgahe und Auslieferung wurde am Morgen 


auitriert, 
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Große Hofrnungen aur irgend eine Auswirkung hatte ieh mach den bis- 





herigen Erfahrungen mit Himmler niche.ion Fisuore nver eine Prlicht 


petun zu haben.Sie konnte,wenn man di 





Einstellung Himulors in bebracht 


zieht,rür mich persönlich reaht bedenkliche rolgen hatı 





ir derartig 
ungeschminkte Wahrheiten,die letzten kndes ‚ja immer «Is Kritik an 

Hitler aufgefasst wurden,hatte man im allgemeinen keinerlei Verständ« 
nis „wie unliebsamen verkünder derartiger Wahrheiten verschwanden oft, 
spurlos in der Versenkung.zine antwort aut diene Jearteilung der luge 


bekam ich nicht ‚Zwei ' 





ge später flog ich dann auch zum neuen h 





Gefechtssrana,der mittlerweile arheitsfähig war.Natürlich war man 
gespannt ‚was Oberbefehlshaher und Lhef des Generalsrahes zu dieser 


Beurteilung sagen würden.»ie sagten zunächst parnichts.ks wurde in 





üblicher Form weitergewurstelt.schlieilich fragte ich Grothmann,den 





Chefadjutanten Himmlers,ob das rernschreiben nieht angekommen wäre 
Er teilte mir mit,daß er es dem ühef des Generalstabes gerehen hätte, 
Dieser sollte bei der Wichtigkeit des Inhalts entscheiden,ob und wann 
es Himmler vorlegt werden soll.Hei urigadeführer Lamnerding lag es 
dann auch,Er erklärte mir,ein derartiges Schreiben könne er limmler 
nicht vorlegen.vieles sei darin sicher richtig gesehen.Himmler aber 
würde diese Heurteilung in der augenblicklichen Lage nur falsch ver- 
Atehen.vas einzige Ergebnis wären Unannehmlichkeiten für mich,und das 
vertrauen timnlers würde verloren rehen.so etwas wirde Himmler nie dom 
Führer zeigen oder gar vorlegen.limmier mußte mittlerweile aber 

irgend etwas erfahren haben.tei meinem Versuch,ihm diese Lagebeurtei- 
Iung persönlich zu übergehen,liehnte er es ah,nie zu lesen.da sie ja 
doch - sie war vier inge alt - üherholt sei und wir hätten zur Zeit 
dringlichere vorgen,vie Weurteilung ist von mir dann zur Kenntnis der 
anderen Generalstabsoffiziere der Führungsabteilung gebracht worden 
und in einer Zweitschrift mit entsprechendem Vermerk in das Kriogs- 
tagehuch der Heeresgruppe aufgenommen worden.wWie oft in diesem Kriege 
hatte man erleht,daß derartige Schriftstücke ungenutzt in die Kriegs- 


tageblicher wanderten, 


bei meiner Ankunft im neuen Hauptquartier fand ich noch ein ziemliches 


Durcheinanaer vor,man rıchteie noen ein.außertem erwartete mien ei 





weneratstabsoffirier der Uperationsabteilung,Oberstleutnant i.G. 
Freiherr vonH umbo1ldt ‚Er war im auftrage des Chefs des 
Generalstahes,Generaloberst Guderian,gekomnen,um sich über die Lage 

zu orientieren.viel hatte das UKH offenbar in der Zeit meiner abwesen- 


heit nicht erfahren,besonders nicht üher die Lage der 2.armee „Überst- 
leutnant v.Htumboldt,der in der Operationsabteilung der Heeresgruppe 
"Weichsel" hearbeitete,machte mir im Auftrage seines Chefs ernste 

ber Ungenauigkeit von Meldungen,verspätetes Eintreffen Yon 
Lagekarten,und Tagesmeldungen und ähnliches mehr. 























Meine Vorstellungen über den Zustand des sorenannten Neereseru 





stabes,mit dem wir gezwungen waren,in so schwieriger Lage zu arbeiten, 





te er mir 






Pruchteten nicht viel bei dem jungen Herrn.kntweder la 





nicht,oder hielt das für lächerliche Kntschuldigungen.Es war aueh 


sicher für einen Mann aus dem OKH mit seinen nahezu ein 





Liren 
technischen Führungsmitteln schwer zu begreifen,daß bei einem neu 

aufgestellten Stabe en noch wochenlang Schwierigkeiten und Keiberelon 
geben müßte,Ich verlangte schlielich kategorisch Nilfe durch dan OKH 
den Stab,Sie wurde verspro- 


in ne auf Material und Hilfskräfte 





chen,aher nichts geschah.vafür gingen versteckten und offenen 
Anwürfe über die unzureichende Arbeit der Heeresgruppe im Vergätich 

zu anderen hohen $täben dauernd weiter,so daß os schlienlich zu einer 
gewaltsamen Klärung dieser Frage komnen sollte,woch davon apäter.ilone 
Art der Piesackerei - anders kann ich es nicht,nennen - die dürch das 
UAH den unterstellten Kommandobehörden gegenüber angewendet wurde, 


uon *. 





kannte ich schon aus der Zeit als I c der Heeresgruppe 


Sie entstand aus der entsetzlichen Angst der Üperationsabteilung vor 





der sogenannten * Führerlage “. Zur täglichen Lapebesprechung hei 
Ilitler mußte der Uher des Generalstabes selbatverständlich die 
erforderlichen Unterlagen huben,bas war auch uns minderbemitlelten 
Generalstahsoffizioren außerhalb des uRH klar.Wenn aber die "rührer- 
lage * um 15.00 Uhr begann,konnte man nur ein Lagebild bin etwa 

10,00 Uhr vormittags und auch das nur,wenn einwandfreie Nachrichten- 
Verbindungen mindestens bis zu dem Korps vorhanden waren, verlangen, 
Generaloherst Guderian war als ziemlich grob hekannt.hr befund sich 
als uhef des Generalstahes des Heeres zu diesem Zeitpunkt in keiner 
benaidenawerten Lage.auch er stand der ” Führerlage " gegenüber unter 
einem starken zwang.So ist menschlich durchaus verständlich,dan er 

den unef der Vperationsabteilung und dessen junge Leute umsomehr 
antrieb,je ungeklärter und schwieriger die Lage war.Nur mußte das 
gerade der Heeresgruppe “ Weichael‘ mit ihren einmaligen rührungsver- 
hältnissen gegenüber auch Grenzen haben.vie Uperationsabteilung kannte 
derartige Grenzen nicht.ns war Iächerlich,ausgebildeten Generalstabs- 
ofrizieren vorzurechnen,wielange eine Nachricht von der vorderen Linie 
bis zum-Heeresgruppenstab ohne keibungen braucht Das hatten sie ja auf 
der Kriegsakademie gelernt ‚Unter dem Druck ihres ebenfalls im bruck 
sitzenden Generalstahschefs aber wurden diese selhstverständlichen 
Yatsachen nicht mehr gesehen.uer rührer verlangte es,also hatte es 


die Heeresgruppe und in diesen rällen immer der I a heranzuschaffen. 
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Es darf erwähnt werden,daß ich als I a der 6,.armer den unterstellten 
rau en een 


habe,selhst wenn die vorgesetzte Henresgruppe damals auf diesem 
Gebiet manches Unmögliche verlangte.nieser'dauernde 4wang von oben 
dieses Nieahwarten - können ‚hat zweifellos zu vielen ungenauen 

wenn nicht unrichtigen meldungen geführt.50 kam allmählich der Grund=- 
satz auf: Hesser eine nicht ganz klare meldung als gar keine,nur um 
diesen dauernden Treibereien von oben zu entgehen.Schlienlich hat 

auch ein Generalstabsoffizier nicht nur Augen und Ohren nach rlick- 


wärts zur vorgesetzten Dienststelle ‚sondern mindestens so sehr nach 





vorwärts zur Front.Ich habe damals oft zu meinen Mitärbeitern und 
auch zu Himmler gesagt,daß der Krieg mit dem OKH schwerer und auf- 


reibender wäre,als der mit den Kussen.So wurde das Verhliltnis zwischen 





dem OKI und der Heeresgruppe * Weichsel“ immer gerpannter, 


Das neue Hauptquartier der Heeresgruppe - ein Waldlager zwischen 


Prenzlau und Hassieben - war eigentlich als Nombenausweiche der 





bienststelle den Keichsführers SS eingerichtet worden.Es war oin 
ziemlich umfangreiches Harackenlager,m,E, nach atwa 20 große KAD = 
haracken beiderseits der Strasse Hassleben = Prenzlau im Walde 
verteilt,rings umgeben von einem hohen Drahtzaun.Obwohl im Walde 
pelegen,war os nur schlecht gegen Fliegersicht getarnt Während die 
Nasse der Haracken ziemlich einfach als wohn- und Arbeitsriume 
eingerichtet war,machte die sogenannte "Keichsführerbaracke " eine 
ie war ein erheblich größerer Sonderban,Ihre Innenein- 
dende large die 


Ausnahme 








richtung entsprach ihrer hohen Hestimmung.An ihrem 
Wohnung Himmlors,bestehend aus einem sehr großen Arbeitszimmer,ganz 


in hellen Kurben gehalten,kostbar möbliert .vas Schlafzimmer,sehr 





elegant in rötlichem Holz,»aunandecken,Möbelberzüge ımd Teppiche in 
hellem Grün,war mehr das Schlafzimmer einer großen Dame,ala das einos 
Mannes,der im Krioge eine Truppe führt „Schließlich gah es noch eine 
Art Speisezimmer für Essen im kleinsten Kreia.vie übrige Kuaumvertei- 
lung dieser "laracke" entsprach ihrer Kestimmung,nur die engsten 
Mitarbeiter Himmlers,wie Ghefadjutant,Chef der Ministerialkunzlei 
mit einigen Ordonnanzoffizieren und einigen Sekretärinnen aufzu- 
nehmen,.Auch die iibrigen Räume waren recht elegant möbliert.Es gab 
größere Autenthalts- und Speisezimmer,mehrere Yäder und die notwen- 
digen Wirtschaftsräume,uer Haupteingang dieses Haues in der Mitte 
der vorderen Längsrront führte in eine Art Vorhalle,die sich durch 
den Schmuck einiger pohelinartiger handgewebter wandteppiche aus- 
zeichnete,Sie stammten aus SS - Werkstätten,hatten nordischen An- 


strieh und waren recht geschmacklos. 
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vie gediergenen und geschmackvallen Nähel stammten ehentalls ans 


as schöne Porzellan aus der SS - Porzellan - 





Werkstätten der SS, 
Nanufaktur.Duß es so etwas alles gah,una’noch dazu während dos 


totalen Krieges ‚war mir neu.In dieser Keichsrührerbaracke la 





ab Himmlers.vom Stabe der Heeresnzruppe 





nur der engste persönliche $ 
wohnte dort nur der Chef Lammerding.ber eigentliche Hoeresgruppenstan 
deh. die rührungsabteilung ‚war in den übrigen Iuracken,die 0Qu.- 
Abtlg. und alles andere in Prenzlau untergebracht ‚um diese Äußeren 
winge ‚Sie ni uas Üiid Oiwas daruiger machen sollen,abzunchlienen, 
soll ein Arbeitstag bei Himmler geschildert werden,Es ist dabei zu 
betonen,daß der "höfische Teil" ‚wie wir es damals nannten, besonders 
herausgestellt wird,Er nahm einen großen Teil der Zeit den Obor- | 
berehlshabers in Anspruch.iie Arbeit des lleeresgruppenstabes 


hatte damit Überhaupt nichts zu tun, 


Himmler pflegte verhältninmäpig spät = gegen 8,30 Uhr - aufzustehen 


und sien wanu nauh wem nad seinem Nasseur zu überlassen, 





Nieser otwas aurgeschwemmte und unsympathische Munn spielte nine 
ziemliche Rolle bei ihm und hatte,wie man mir erzählte,einen nicht 
unbedeutenden Einriuß,Weiterhin kam zum " Lever" meist auch der 
Leibarzt,Prof,vr.Gebhardt,der kürzlich im Ärzteprozess in Nürnberg 
zum Yode verurteilt wurde,Prof.Dr.webhardt,ühefarzt von llohenlychen 
SS (ruppenführer und Generalleutnant der Waffen Sö,war zur Zeit 
auch Heeresgruppenarzt,d,h, der verantwortliche Leiter des mili- 





tärischen Sanitätswesens der Heeresgruppe,Prof.Dr,Gebhardt war wohl 
einer der engsten Vertrauten Himmlers Sein Einfluß schien mir ein 
besonders großer zu sein.Er hatte zu jeder Stunde Zutritt zu 
Himmler und war oft auch bei rein militärischen,die Führung der 


lleeresgruppe betreffenden nespreehungen ala suhörer zugegen.Auf 





Grund seiner Tätigkeit als Leibarzt und Uhefarzt von lohenlychen 
aufertem war.er auch noch Präsident des Deutschen Koten Kreuzen, 
hatte er nicht allzuviel Zeit,sich um seine Aufgabe als Heoros- 


gruppenarzt zu kümmern.biese Aufgabe nahm ihm im wesentlichen } 





:imer,ein besonders energischer und befähigter 


Uberstarzt Prof.ur, 





Sanitätsoffizier und Arzt ab, 


Gegen 10,00 Uhr frühstückte Himmler.ab 10,30 Uhr fing «dann der 





Dienstbetrieb fir ihn an.als erstes kam der Lagevortrag durch den 
Chef,I a,und meist auch durch den I c.Er dauerte im allgemeinen 

eine halbe bis zu einer Stunde,Falls vor dem Mittagessen noch Zeit 
war,trugen dann die Herren der " Feldkommandostelle Keichsführen SS" | 


in erster Linie hier der cheimujucun. wrochmann una Ainisteriml - 





airenivr sranas ‚uer im mürnberger Xxaxass Ärzteprozess ebenfalls 





zum Tode verurteilt wurde,vor. ei 











yrandt war ein ruhiger,verhältnis 





iRig bescheidener Na 





Beamtentyp.Es’ ist unverständlich,wie dieser Mann als Ariegsvor- 


brecher zum ode verurteilt werden konntö.seine 





pt stärke wars 


lie Stenographie.kr war einer der Imaten 





wie mir erzählt wurde 
Stenographen veutschlands und als solcher vom persönlichen Sekretär 
Himmlers allmählich zum Chef seiner Kanzlei und zum Ministerial- 


direktor aufgerückt,.Häufig kam am vormittag auch schon mehr oder 





weniger hoher Hesuch.Meistens höhere 55 - rührer,die Himmler be- 





stellt hatte,unter ihnen auch öfter Kaltenbrunner,der Chef der 
Gestapo.nuch er machte bei flüchtigem Kennenlernen auf mich den 


kindruck eines Heamten,nicht aber den eines blutrünstigen Polizei- 





chefs.Sehr häufig war der Keichsmarschall Hermann Göring zu Nesuch 
da,Uber diese Hesuche wird an anderer Stelle noch zu sprechen rein. 
Pünktlich um 13,00 Uhr aß Himmler,meist mit den Offizieren und 
Beamten der Feldkommandostelle,den Sekretärinnen und etwaigen 


Gästen zusammen.vie Lobenshaltung Himnlers in Bezug auf Essen und 





“Yrinken war einfnch,Es gab süddeutsche Haunmannakost ‚mindestens 





einmal on der Woche Kintopf und einmal Pferdefloisch.Nur,wenn Gänte 


zugegen waren,gab es Wein,sonst wurde Uhstmost getrunken.Himmler 





aß sohr hastig,rauchte eine Zigarre und zog sich anschließend zur 
Mittagsruhe zurick.Gegen 15.00 Uhr war er dann wieder zu sprechen. 
Es wurden dann die vorträge fortgesetzt.Um 19,00 Uhr wurde zu 
Anend gegessen,ebenso einfach.auch hier z0g sich Himmler sehr bald 
zurliek,denn nun folgte,der Abendvortrag durch Chef und I a. 
Während dieses Vortrages rief er meist die Üherhefehlahaber der 
Armeen an,um sich von diesen ein abschließenden Bild der Lage 
geben zu lassen.Nitunter sprach er dann anschließend mit dem uhef 
des Generalstabes des Hieeres,Generaloberst Guderian,und erzählte 
diesem dann das Neueste,kEa waren wirklich mehr Erzählungen als 
ernste aussprachen,tiber die noch ernstere Lage.ks ist anzunehmen, 
daß Himmler irgend einmal gehört hatte,dan ein Uberhefehlshaher 
derartige Abendgesprache führen müsse,daher machte er en auch so, 
Generaloberst Guderian hat sicher oft geheten,daß diese Gespräche 
endlich zu Ende gingen.Wenn irgend möglich,ring immler um 22.30 
Uhr zu Nett,Er liebte es nicht,dann noch gestört zu werden,Nan 
hatte von ihm imner den Eindruck,daß er weder körperlich noch 


nervenmäßig besonders widerstandsfähig war.Nach 23.00 Uhr wurde er 
meist so müde,daA er irgend welchen vorträgen dann kaum noch folgen 
konnte, 
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Nun kommt es aber in schwierigen i 





ten sehr häufig vor,dan auch der 


Oberbefehlshaber bis gegen morgen hin zu tun hat und oft beitist ig 





werten mıß.unas hielt Himmler einfach nicht durch.Ganz schlimm war.es, 





wenn er von der ' 





Führerlage “zu der er häufig nach Nerlin fuhr 


zurückkam.vann war er so abgespannt ‚daß etwa 





s Wichtiges mit ihm kaum 
noch zu besprechen war,Für seine Mitarbeiter war diese ,selne mangelnde 
widerstandsfähigkeit sehr erschwerend und belastend.Im Schlaf durfto 

er Überhaupt nicht gestört werden. 





un soll jeder Uberhefehlshaber im 
Ariege nachts möglichst geschont werden.uafür sorgen seine Mitarbeiter 
schon. Manchmal aber mıß eben eine dringende Entscheidung von ihm ge- 
fordert werden.traf das bei nimmler ein,war er sehr ungnidig und so 
verschlafen,dan man wühe hatte,ihm die winge wirklich richtip klar zu 
machen,Nir ging es mehrmals so.Hesonders störend waren für die Führung 
der lieeresgruppe aber vor allem die vielen eschäftigungen,die timmler 
nebenbei noch hatte.Keichaminister des Innern,uhef der rolizei, 
seichstührer - SS,Oberbefehlshaber des Ersatzheeres,das alles spielte 
mindestens am Kande noch oine ziemliche Rolle. Himmler seit einiger 
4eit für Hitler die hohen Kriegsauszeichnungen,wie Ritterkreuze, 
goldene" Nuhkampfspangen u.a, verleihen mißte,wurde auch hierfür reichlih 
viel Zeit in Anspruch genommen.Einmal war ich bei einer so Felerlichen 
Handlung zugegen, .Es berührte wohl die meisten Anwesenden doch eigen- 
tümlich,daß ein Nann,der so gar kein Soldat war,mit großen Worten über 
Tapferkeit und Heldenmit diese Au 





Zeichnungen verlieh. 


Arrtttererreer 


es 
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Ne 


Nuch dieser Sondersehilderung wenden wir uns wieder den militärisehnn 


Ereignissen bei der Hoeresgruppe zu. 


Hei der 9.Armae waren die Reste des V,88-Gebireskorpasdehe der 


Korpsstab mit den Trümmern einiger Alarmeinheiten,gleichzeitig mit 





dem scharf‘ nachdrängenden Russen in der Oder-Warthe-Stellung ane= 





kommen.biese geringen Kräfte konnten nur eine unwosentliche auffüllung 
der ohnehin zu schwach besetzten Stellung hilden.In dieser Stellung 
lagen nls Stellungs- besser gesagt als Sicherheitsbesatzung - 

2 vivisionsstäbe mit je 2 - 3 Yutaillonen von alarm- und Ausbildungs- 
einheiten mit unzulänglicher artillerie und so gut wie gar keine 
Panzerabwehr,vie Führung innerhalb dieser beiden vivinonen war 
wioderum durch das Fehlen ausreichender Nachrichtenmittel ausser = 
ordentlich erschwert.wie einzelnen verhände waren gerade erst zu= 


sammengestellt,kannten sich untereinander nicht,von irgend einem 





Festen Zusammenhalt konnte also keine Kede nein.uiosen Zustandkonnte 





nun auch der Kommandierende General dos V. SS-Gebirgakorps nicht mehr 
ändern.Er war kaum mit Mühe und Not aus einer russischen Kinkonne- 
Inng herausgekommen,als auch schon der angrirf aur seine neue Stol- 
lung mit aller Wucht begann.Wie die Einzelheiten dieses Kumpres um 
dio Oner-harthe-Stellung verliefen,war und wird nicht mehr Sontzu- 
stellen sein,tutsache blieb,daß die Stellung,von der man sich beim 
OKH soviel erhoffte,bereits am ersten Angriffstage un mehreren 
Stellen aurehbrochen wurde,rür jeden nüchtern urteilenden »olduten 
war das gar kein großßs Wunder,wenn man die vorher kurz geschilderten 
Verhältnisse bedenkt .Himmler,noch mehr aber Hitler und das OKI 
tobten.ks wurden fieberhaft Schuldige gesucht.uns Wort * Kriegs- 
gericht * und." Stanagericht ” beherrschten diese traurige Lage.vor 
allem die bei-den unglücklichen bivisionskommandeure,beide Generake 
des Heares,sollten nun zur Verantwortung gezogen werden,Rax Ver eine 
war ein General vogt,der sich später hei Arnswalde rühmlichst be- 
währte; der Name des anderen ist mir nicht mehr erinnerlich.llimmler 
sprach nur von sen unlänigen unu eigen Generalen,denen er aber den 
Progess machen würde.Anstatt etwas zu tun,um diesen Männern zu helfen 
und vor allem diese nicht unwichtige Front der Heeresgrupne in 
Ordnung zu bringen,wurde gegeitert und geschimpft.bie Heeresgruppe 
una selbstverständlich auch ihr Oberbefehlshaber Himmler hatten 


mindestens soviel Schuld an dem verlust dieser Stellung, 
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Ans 


Sie hatten nicht rechtzeitig für die dringena notwendige Verstärkung 
gerareL. „aß Himmler von seinem Herrn und seister nichts zur verfügung 
Bestellt bekam Ent nchBllägte Inn von seiner Teuspe nlate Nefrentten 


eben an wichtigster stelle die in Kurland und Rest-Ustpreussen auf 





verlorenem Posten kämprenden Truppen.Um es abzuschließensdie Generäle 





wurden nicht - wie beansichtigt - zum Tode verurteilt sondern der ein 


nach Hause gejagt,der andere sofort an neuer Stelle verwendet.nen 





Kommandierenden General ,s: 





-Übergruppenführer Krüger,der für dieses 





Unglück wirklich nichts konnte und der sich nach zweimaliger Kin- 
schließung durch den Russen mühsam durchgeschlagen hatte,setzte 
Himmler ab,Erwr nach wemlhuber der zweite hohe Ss-rührer,der seinem 


Herrn nicht genügte.Weitere sollten folgen, 


vurch den verlust der Üker-Karthe-Stellung tiel die Front der 9.Armee 
vollständig auf die Oder zurück.Es rin damit jeglichd für einen Abwehr- 
kampf notwendige verbindung mit der mittleren und nördlienen ärmen 

ver neeresgruppe ( 11.55-Panzer- und 2.Armee) ab.Landsberg fiel ohne 
nennenswerten Widerstand,da nichts da war,vorthin hatte Himmler eino 
Yiger-abtellung der Waffen-S> mutterseelenallein per Eisenhahn hinge- 
schickt.Gegen dieses unmögliche Manöver des Oberbefehlshaber hatte 
keinerlei Protest der Führungsabteilung geholfon.Himmler glaubte eben, 
eine Sp-Tigerabteilung würde eine russische Panzerarmer zerschlagen. 
wie Abteilung wurde noch auf der Eisenhahn in Landsberg von den kKussen 


anregriffen,konnte natürlich nieht entladen und kam unter verlust von 





4 oder I Panzern,dio noch auf den Wagrons festgepflockt standen,mit 
genauer Not nach Kilstrin zurlick.Auch in diesem Falle sollte der 
Kommandeur der Panzerabteilung der Prügelknabe werden.ns golung aher, 
„inmler zu uberzeupsn,unf ein Zirernunzer auf einem sınennahnwngzon 
nur schlecht kämpfen kann und das ein einfaches Nerunterhopsen diener 
prachtvollen Raubtiore aus Stahl,rund 50 Tonnen schwer,technisch noch 
nicht erfunden war.ver weg nach Aistrin,dieser alten historischen 
Preussenfestung,war nun für den Russen frei.von Küstrin nach Herlin 


sind es nur noch rund 80 Kilometer. 


Nördlich der Warthe und Netze hatte der Feind zur gleichen Zeit mit 
soinen angriffsspitzen die allgemeine Linie Herlinchen - ostwärts 
arnswalde - Kallies - beutsch Krone - Flatow erreicht.( Mitte Februar). 
Hier versuchte die Heeresgruppe bei der 11.SS-Panzerarmer eine neue 
sront zu finden.uie Lage dieser armae war gleich der eines Nannes,der 


in einen Schacht gerutscht ist und num an den gegenüberliegenden 
Wänden dadurch Halt sucht,daß er sich mit Armen und Beinen abstemmt. 
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Leider wir der Schacht hier zu weit.Man konnte sich noch so reoken und 
strecken,man erreichte die gegrnüberlierende Wand nicht “Di beiden 
Wände bei der 11.Panzerarmee waren die Oder ind der Südflü der 





2.Armee in der Tucheler Heide, 


»0 wurde statt einer verteidigungsfühigen Front hier eine dünne sichern 





einen unginstigen Vor- 





rungslinie aurgebaut,die auch rein gelindemäßig 





el an schwache 


Big 


lauf hatte.»ie konnte säch nur an ihrem rechten Fl 





natürliche Hindernisse anlehnen,hatte nirgends auch nur behelfam 
vorbereitete Stellungen und ermangelte jeder tiefe,En war vorauszusehen, 
daß der weind üherall hei scharfem Zupacken durchhrechen mußte wie 
bilaung irgend eines Abwehrschwerpunktes war wegen Fehlens ausreichender 
Kräfte nicht möglich, 

vie 2.Armee hatte inzwischen die Netze-Linie mit der Festung Iromherg 


verloren und wurde in schweren verlustreichen Kämpfen nach Norden in 
die 





Kucheler Heide abgedrängt,an ihrer Weichselfront griff der minne 





unvermindert stark an.bie eigenen nrückenköpfe hulm,uraudenz, 
Narienburg und klbing wurden hart beirängt.Bei Kulm stand der Verlust 
unnittelbar bevor.uerartige Hrückenkäpfe waren,aehnlich wie die 
Yostungen,eine weitere fixe ldee lätlers.kinen rückenkopf hält man nur 
wenn aus ihm eine neue Operation beabsichtigt und vor allem möglich int. 
uns war hier nirgends der Fall.llier führten diese Frontausbuchtungen 

= den r1uß im Klicken - lediglich zu laufendem nutzlosen Kräftever- 
brauch an einer Front,die alle freizumachenden Kräfte an ihre schwer- 
gefährdete südflanke hätte werfen münsen.do kam es,daß die relativ 
stärkste armse der Heeresgruppe mit dem immerhin beachtlichen Front- 
hindernis,der Weichsel,sich mit ihren von Hitler herohlenen hrücken- 
köpfen allmählich verblutste,sie mußte zuschen,wie ihre »ildflanke immer 
weiter eingedriickt wurde und wie in kürzester zeit der ohnehin loso 
Zusammenhang mit der 11.85-Panzerarmee verlorengehen mußte.wie so oft 
im Ustfeldzug wurde auch hier wieder die Führung einer Armee von einem 


Narren und Laien vergewaltigt und offenen Auges in den Abgrund getrieben 


Am Nordflügel der 2.Armee und damit der Heeresgruppe “ Weichsel" war 
zu dieser Zeit | 5.bis 10.Februar) der Zusammenhang mit der Heeras- 
gruppe " Nord " in Ustpreussen verlorengegangen.kin neuer Kessel neben 
dem hurland - Kessel war entstanden.Es konnte nur noch Tage dauern 


und der dritte Kessel in Westpreussen um die 2,.Armee war genchlossen. 
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erkennen.Nehen dem unverändert 





vie Feindlage ließ netzteres eindeutig 


starken Vordringen rittlings der Warthe nach Westen zur Vder und dem 





Angriff gegen die Weichselfront zeichnete sZeh jetzt ein Kindrehen 


ber die Linie Sehneidemühl - Deutsch Krono 





starker russischer Kräfte 





nach Norden in allgemeiner Richtung Neustertin ab.Insgeaamt verstärkte 





sich zur Zeit der Kusse laufend gegenüher der Ileeresgruppe,Grone Narach- 








und Transportbewegungen waren trotz der damals schr mangelhaften 
eigenen Luftaufklärung aus dem Raum Kurland und Ostpreussen erkannt. , 
Sie liefen alle in den Kaum Schneidemühl und Posen,Auch das feindliche 
runkbild zeigte eindeutig das Auftreten zahlreicher Grofverhinde und 


Armeestäbe. 


ber von llitler orhoffte Zweck des Kindens starker Kräfte der Russen 
durch die aufopferung der Kurland- und Ostpreussen Armeen war damit 
hinfällig.Aner auch jetzt in letzter Ninute kam litler nicht zum 
Entschluß,alles,was noch möglich war,nus diosen Räumen abzutranaportie- 
ren,um damit die wankenden Fronten der Heeresgruppe " Weichsel" 

und Nitte abzustützen.Er hielt das Steuer fest auf den Kurs,der am 


schnellsten und sichersten in den Abgrund führen mußte. 


Generaloberst Guderian hat damals allen versucht, um 
Hitler zur sofortigen Räumung von Kurland und Ortpreussen zu veran- 
Inssen, Es war zwecklos. hier ist «die schwerwiorende Frage zu 

stellen, ob er nicht, jede persönliche Gefahr auf sich nehmend, 

Hitler sein amt vor die Füsse werfen miaste, Lem Chr des General- 
stahes des Hoeres musste aus der Gesamtlape klar sein, dass nichts 
mehr zu retten war. Diese Wahnsinnsstrategie Hitlers, bei der os jetzt 
auch nicht mehr die geringste Möglichkeit gab, hätte jeder andere 
Statist ebensogut weiterführen können. In dieser Lage wurde nicht mehr 
für Deutschland, sondern mır noch für Hitler gekämpft, und zwar 

5 eneraloberst Guderian 





unter sinnlosen und hohen #lutepfern, Un gerade 
- bei Moskau mit Schimpf und Schande ungerechterweise von Hitler 
davongejagt - diesem Mann noch irgenwie verpflichtet war, kann 


bezweitelt werden. Sein unvergessener Name als Schöpfer der deutschen 





Panzerwalfe und als Panzerführer in siegreichen Schlachten, gab un- 


endlich vielen in Front und Heimat trügerische Hoffnungen. 


Hei der Heeresgrunpe "Weichsel" war es angesichts dieser ver- 
zweifelten Lage gelungen, Himmler zu einer unmittelbaren Interventinr 
beim Führer zu bringen. Die Forderung war sofortige Zuführung 


von Kräften aus dem Raum Kurland - Ostpreussen, Sonst könnte die 











Heeresgruppe weder eine Katastrophe bei der 3.Armer, noch an der 
üder verhindern, Sollte eine Zuführung dieser Kräfte aus nieht 
zu ühersehenden Gründen sich stark hinauszörern, wurde das Neran- 





ziehen der 2.armee an die && 11. SS-Panzerurmee nach Nord=Pommern 
gefordert. Hierbei musste Westpreussen aufgereben werden, das aber 
mit oder ohne 2,Armee nicht mehr zu retten war. Mit der 2sarmee bo= 
stand aber die Möglichkeit des Haltens von Pommern und der ver=- 
stärkung der viel zu schwachen Oderfront, als ich diesen Vorschlag 
Himmler und dem chef des wenernistanes mmuiiopmaliviate Ien nient ai= 
“a #ise sranillsirung der Lage auf weitere »icht, bus war zu 

diesem Zeitpunkt auch mit Heranziehen der 2.armee nicht mehr 
möglich, Aber ich hofrtö, diese grosse Masse deutscher Solduten 


n, dem sie in Westpreussen 





aem Zugriff des Russen zu entzieh 
rettungslos anheimtallen mussten, Wie der ausgang unseres Kampfos 


auch immer werden sollte, jetzr war 





s me&, die einzige aufgabe üher-| 
haupt, zu verhindern, dass noch melır Blut umsonst floss und aass 
noch mehr ueuusche Solduten in russische Hand zielen, vie ? 
Anglo-amerikaner näherten sich immer schneller unserem Rücken. 

ver Tag kam, an dem als einziges vielleicht von der teeresgruppe: 
noch zu entscheiden war, ob mit den Westmächten oder dem Russen ' 
kapituliert werden musste, Und da gab es wohl nur eine einzige 


untscheidung, 


Es war allerdings nicht möglich, diese einfachen uneriagn 





Himmler damals kurz und ;rob ins vesicht zu augen. Pr war aber 
auch von der vorgetragenen Fassung mit der Verteidigung Pommerns 

und der Oder überzeugt, Uberhaupt nahm immler mit aunehmendor Xaxxn 
Verschlechterung der Lage an Einsicht zu, soweit dies bei ihm möglich 
war. Hinmler versprach alles zu tun und fuhr, wie schon so oft, zur 
"Führerlage", insere Hoffnungen waren nur gering, als er spät abenda 
zurückkehrte, merkten wir sofort, dass es irgend etwas Neues gegeben 
hatte, anscheinend sogar etwas #usm Positives. Meine Skepsis war aber 
schon zu gross, als dass ich an einen ettscheidenden Entschluss Hitle: 


zu Unseren unmeren glauben mochte, 


Und wirklich : Es gal, etwas ganz Neues, wio Himmler meinte, 
cine "ganz grosse Sache". Fndlich sei der Zeitpunkt gekommen, 
um bei der Heeresgruppo dem kussen einen vernichtenden Schlag 
zu versetzuen, Der Führer hätte zwar unsere Vorschläge sümtlichst 


abgelehnt, aber !!l Und nun kam es, von Himmler in fast kindlichem 





Kifer dem Chef und mir mitgeteilt : Eine grosse Panzerarmee sollte 


sofärt beginnend im Raum ostwärts Stettin versammelt werden, 
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Mit dieser armee sollte die Heeresgruppe durch Anfritt in dem 
elten russischen 





Rücken der im Raum nördlich Küstrin versaw 
Panzerkräfte stossen, diese vernichten und dann - bis hierher 
hatte die Sache noch ganz vernünftig keklünren, jetzt wurde os 
abenteuerlich. weiters Ziel sei dann, entweder Vernichtung des 


Feindes im Raum südlich der Warthe, oder Eindrehen nach Osten 


umso - 





gegen den Rücken des Feinnes vor der sidflanke der & 


also marschrichtung etwa urombere - Wnorn, 


sieses war die überraschende Ankündigung der Kämpfe, die 
später "Schlacht bei Stargard“ genannt wurden, 














VI. 


tür diese Überlegungen Hitlers wurde von der Heeresgrüppe sofort 
ein Uperationsplan verlangt. Himmler sollte diesen Plan am über- 
nächsten ag persönlich vorlegen. za war die aufgabe des In, ihn 
zu bearbeiten. bazu war nun vor allem dio Angabe den Okt notwendig 
Wieviel neue Panzerkräfte werden wann und wo bei der Heeresgruppe 
eintreffen ? Himmler hatte so ungenaue Angaben üher diese wichtige 
Frage gemacht, dass ich noch in der Nacht bei der Oporations- 
abteilung um sofortige Übermittlung dieser Unterlagen ersuchte, 

Die Andeutungen waren vielversprechend, aber hier galt der alte 
Satz vom “Sperling in der Hand und der Taube auf dem Bach" 

Man musstbi sehr vorsichtig sein, Denn Versprechungen Hitlers und 
des UK waren aus vielen bitteren Erfahrungen zur Geniige bekannt, 
Noch in der Nacht wurden mit Genehmigung Hinmlers, der alles sehr 


peheimhalten wollte, der Oherquatiermeister und der General 





des Transportwosens der Ineresgruppe in grossen Zügen, soweit . 
os nach dem bericht Himmlers überhaupt nur möglich war, ins Gild, 
gesetat. So konnten sie beide schon ihre Vorbereitungen überlegen, 


und zum Teil auch treffen, die für das Zustandekommen einer der- 





artipen grossen Operation mitentscheidend war, ver Ghef des Go= H 
neralstabes Lammerding nahm nur werhältnismäsaig geringen Anteil 

an der Vorbereitung einer derartig weichtigen Operation, Zum 
mindest überliess er zunächst die ganze arbeit, vor allem die 
Klärung aller unklaren rragen, dem Ia, va der sontire Krieg aber 
weiterging, wäre dieser für eine Unterstützung durch ihn sehr dank=- 
bap gewesen, 


Durch das OHH erfuhr ich noch im verlauf der Nacht, wölche 
Truppen der Heeresgruppe für die beabsichtigte Uperation zugerührt 
werden sollten, Es waren nach meiner Erinnerung : Der Stah des 
XxaXV „Panzerkorps, 10,55-Panzerlivision,ürrundsberg-, 4.5S-Poli= 


zei-Panzergrenadierdivision, 18.Panzerdivision, Panzerdivision 





Holstein", rührerbegleit- und Führergrenadierdivision (beides 
auch Panzer-bivisionen). Dazu sollte von der Ileeresgruppe das 
III. (germanische) SS-Panzerkorps mit seinen beiden Stammdivisionen 


"Nordland" und "Nederland" genommen werden, 
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Da orwurivisionens 





waren an Panzerkräften 2 Panzerkorps mit 8 Pan 





Auf den ersten nlick erschien das als eine recht beachtenswerte 
Panzerstreitmacht, besonders für die seit nlngem sehr bescheidenen 


deutschen Verhältnisse. ktwas später wurde der Iieeresgruppe noch 





die I.Panzer-Jagd-prirade zusätzlich in Aussicht gestellt. ua mir 
eine derartige Truppe noch unbekannt war, erfuhr ich nach mehreren 
Rückfragen, dass es ein verband, bestehend aus mehreren Sturn- 
geschützabteilungen und Panzerjagdkommandos wäre, Wenn diese - 
Panzerverbinde alle ihre volle Stärke besessen hätten, mussten 
etwa 12 - 1500 Panzer zusammen kommen, Das entsprach ungeführ 


der Panzerzahl einer russischen Panzerarnee, 


Für die Heeresgruppe kam os nun darauf an, sobald als möglich 
über den Zustand dieser Panzer-Divisionen und ihr woraussicht- 
liches zintreffen im Versammlungsraum ein »ild zu bekommen, htwa 
die Hälfte dieser Verbände kam aus dem nereich des rechten Nach- 
barn, der Heeresgruppe Schoerner. 30 setzte ich mich dort mit dem 
Ta, Oberst i.G.Freiherr vn weitershausen, in 
Verbindung, und bat um entsprechende nähere angahen, Was 
v.neitershausen in grossen Zlgen mitteilte, konnte einen nach- 
donklich stimmen, wie vom Nachbarn abzugebenden Verbände - es 
handelte sich wohl um die Division "rrundsberg" und die beiden 
Führer-bivisionen - sollten zwar, wie es so schön heisst, "sofort 
beginnend" im Eisenbahntransport zu uns abgefahren werden. Die 
Transporte brauchten aber doch eine geraume Zeit, wie 18.Panzer- 
Division und die Panzer-bivision "Holstein" waren neuaufstellun- 
gen des OKH. Sie sollten von irgend welchen Uhungsplätzen heran- 


kommen. bie 4,=SS-Polizei-Division befand sich in der auffrischuhg 





im Westen, 


wenn man bedenkt, wieviel Eisenbahnzüge für eine Panzer-bivision 
notwendig sind - in guten Zeiten waren es rund 70, jetzt bei den 
geringen Stärken mochten es aher auch noch 40 bis 50 Züge je 
Division sein - Kann man sich ein ungefähres bild von dem Umfang 
der erforderlichen Eisenbahntransportbewegung machen. Kesonders 
erschwert wurde dieser antransport durch das verhältnismässig 
wonig leistungsfähige Kisenbahnnetz, das der Lage entsprechend 


zur Verfügung stand. alle Bewegungen mussten durch den Engpass 





Stettin laufen. 30 hatte der General des Transportwesens der 





. Hamberger , erhebliche Sorgen, 
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Heerosgruppe, Oberst i.. 
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ua jaalle diese Transporte vordringlich und zusätzlich zu dem 
laufenden versorzungsverkehr im Bereich der livereszruppe 10- 


fahren werden mussten. Es kai 





aber schon, jetzt vorausgeschickt 


werden, dass er diese schwierige aufgabe glänzend lüste, 


Wie sahen nun die einzelnen Divisionen aus, die kommen sollten 7 
am besten im Stand war die Division "Frundsberg". Sie war ala nahezu 
volle Panzerdivision anzusprechen, Die beiden Neuautstellungen 
"Holstein" und "18,Panzer-Division" waren, was Panzer- und auch & 
Panzergrenadierstürken anbetrifft, eigentlich nur als Panzerhrigaden 
anzusehen, Jede dieser Divisionen sollte im Endziel etwa 80 Panzhr= 
und Sturmgeschütze haben, Bei den Panzergrenadieren gab es nur 

1 - 2 GPW (Grenadierpanzerwagen)-Kompanien, statt mindestens ein! 
volles Bataillon, auch hatten diese bivisionen, soweit erinnerlich, 
nur ein Panzergrenadierregiment zu 2 Matail'onen und eine auiklä- 
rungsabteilung. auch die artillerie war entsprechend schwach 

- 2 leichte abteilungen - „ Die beiden Führer-Divisionen waren etwas 
stärker, aber auch sie waren eigentlich nur Panzerprigadeh, Hei 
diesen beiden Divisionen sollte die Panzerstärke je etwa 100 - 120 
Panzer betragen, Das OKII hatte der Heoresgruppe Gliederungen und ' 
Zustandsberichte aer neu zuzufüihrenden Truppen zugeschickt. Bie 
waren aber bei mäherem llinsehen veraltet, So wurde uns hainxkkak 
bald klay,cdass ein einwandfreies sild über den Zustand aller dieser 
Divisionen erst bei ihrem Eintreffen zu gewinnen war, 


ber von Hitler geforderte Operationsplan - er bekam von uns den 
Decknamen * Husarenritt " - mußte also hinsichtlich der tatslichlich 
verfügbaren namprstarken s1emkucı 


enworurisen anrelegt werden.nun 





ist aber auch für jeden militärischen Laien einfach zu verstehen, 
daß die Weite des gesteckten Zieles jeder Uperation immer von aer 
verfügbaren Stärke der eigenen Truppe abhängt.nei der bearheitung 
ergaben sich daher eine Menge sehr entscheidender und doch nicht 


zu klärender Fragen. 


ver Zeitpunkt für die Operation mußte so früh als irgend möglich 
gewählt werden,Je mehr sich der Russe verstärkte - und das geschah 
täglich - um sp kürzer mußte aas eigene Ziel gesteckt werden.nuch 
weitere russische Erfolge in Pommern und Westpreussen mußten aie 


Uperation sehr stark beeinflussen. 




















bs konnte bei einer längeren Vorbereitunrsamner ahne weiteres 





der rall eintreten, aass der vorgesehene Aurmarselraum um >tarsrd 


verlorenging, Seine verteidigung war ulso lebenswichtig. Es munste 





1 anderer Gründe so schnell 





aus diesen und noch einer zunzen A: 








Als wrlien losgeschlagen werden, wollte man überhaupt zu irgend 





einen Erfolg komnen. Die Wahl des Zeitpunktes war aher nieht 


won dieser gebieterischen Forderung allein abhängig, sondern 





ausschliesslich vom recht witigen Einträffen der verbinde und der 
unerlässlichen Vorbereitung und Yeendigung ihres Aufmarsches. . 
Auf diese vaktoren hatte die Heereszruppe kaum einen Einfluss, da ja 


alles zugeführt wurde, 


Trotz des Zeitdruckes muss gerade bei einer Panzer-Oprration die 
unbedingt notwendige vorbereitungszeit vorhanden sein, sonst int 


eine derartire Uperation von vornherein eine halbe Sache, die im 





Endzeil zu nichts führt. 
praktische Erfahrung aus dem Jahre 1942 hier zurute, En handelte sich 


ir kam bei diesen Überlegungen eine eigene 


damals bei den Kämpfen auf der Krim um den Einsatz der neu aufge- 
stellten und noch nicht ganz fertigen 22,Panzerdivision, auch damals 
drängte die Zeit. Man wollte vor der Schlacht hei Kertsch eine 

sehr unangenehme Frontausbuchtung bezeinigen, hevor der Kusse diese 


weiter ausnutzen konnte. sicht: 





konnte damals schnell genug gehen, 


Nahezu vom Eisenbahnzug herunter, gingen Xnax Teile dieser Division 
ins Gefecht, bie Ankımft von anderen Teilen wurde garnicht mehr 
abgewartet, ber Erfolg war negativ. Die füunkelnagelnene Division 
wurde recht stark abgeschlagen und brauchte sehr viel seiı und hune 
um einigermassun wieuer in vıanung zu kommen. Nas Genureckre utel 
war nicht erreicht worden. Ich war damals von der I1.Armee zu dieser 
vivision kommandiert worden und bite dahei eine Menge gelernt, Vor 


allem, wie man es nicht machen darf. 


ber Hitler von der Heeresgruppe vorgelegte uperationsplan sah 

den Angriff der 11.88-Panzerarmee mit allen verfügbaren Panzer- 
kräften und soweit nach Lage der Dinge irgena freizumachenden 

%x Infanteriekräften aus dem Raum ostwärts Stargard in allgemein 
südwestlicher Richtung vor, Es sollten drei angriffsgruppen gebildet 
werden, von denen diemittelste die stärkste war. Sie sollte sozusa- 
gen die Spitze des Stosskeils sein. »ie beiden anderen, vor allem 


die ostwärtirme, hatte mit rortschreiten des angrift's ahznanxkn nach 


Süden die immer länger werdende Ostflanke des Angriffs abzudecken, 
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Aut Grund der zur Verfügung stehenden eigenen Kräften war ein 
verhaltnis enz hezrenztes Ziel vorgeschlagen, nimlich mit dem 
linken rlügel auf Küstrin zu stossen, Man hielt so seine Kräfte 





zusammen, konnte ohne verzettelung die eigene gefährdete Flanke 


decken und die veinkräfte nördlich und nonlwestlich zerschlagen. 





ver Plan wurde grundsätzlich von Hitler genehmigt,nur wurde das 


erste Ziel für den Äußeren ostwärtigen Flügel erheblich nach 





Osten verlegt,nach Landsberg,man liebäugelte sogar mit Kreuz.Uns 
war zwar sehr wünschenswert,das wußte die lleeresgruppe auch.sie 
hätte viel lieber einen angrif auf Posen gemächt.aber dazu reichten 
die eigenen Kräfte eben nicht aus,und der seind,der ja auch berlick- 


sichtigt werden mußte,war viel zu stark für ein so weiten Ziel. vs 





mußte berlicks 





chtigt werden,daß den Panzerdivisionen nahezu jede 
negleiinfanterie fehlte,die hinter ihnen das eroberte Welände font 
in die Hand nahm und endgültig freizukämpfen hatte .nusserdem mußte 
die immer &4nger werdende Ustflanke abgeschirmt werden,wollto man 
nichjseinerseits vom Kusson hier eingedrückt und schlienlich ahge- 
schnitten werden, Und gerade vom Östen her war nach allen aufklä- 
rungsergebnissen ein ständig xunsknsxdax zunehmender uruck durch 
den Foind zu erwarten.Gegen diese eigene Ustflanke des Angriffs 
mußte von Haus aus mit stärksten russischen Gegenmaßnahmen ge- 
rechnet werden.bas Wort vom Panzerangriff ohne Kücksicht auf dio 
eirenen #lanken konnte in diesem Falle niemals gelten,wollte man 
nicht die letzten brauchbaren Panzerverbände der gesamten deutschen 
Wehrmacht - um diese handelte es sich hier - leichtfertig aufs 
Spiel setzen.aus diesem Grunde hatte die Heerosgruppe geglaubt ‚sich 
eine neschränkung in der wahl des Zieles auferlegen zu müssen, 
Soibst bei dem von ihr angestreböen ersten Ziel nüstrin hatte ich 
wegen der fehlenden Infanterie ernste vedenken und Himmler imner 
wieder gearängt ‚mindestens zwei Infanterie-vivisionen für diesen 
Angriff zusätzlich zu verlangen.Nur so konnte man die #anzerdivi- 
sionen zweckmäßig und geschlossen verwenden.Hatte man die Infanterie 
nicht,dann trat zwangsläufig eine höchst unerwünschte Zersplitte- 
rung ein,weil die erforderliche Flankenabschirmung eben durch 

teile der ranzerstoßkraft übernommen werden mußte. 

ver von Hitler gewünschte und schließlich auch befohlene Ansatz 

der Kräfte war viel zu breit und mußte zur Zersplitterung führen. 


eneraloberst Guderian vertrat übrigens,wie ich später erfahren 
sollte,voll und ganz die Ansicht Hitlers,obwohl er der Panzertach- 
mann des deutschen Heeres war. 
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Es war schon festgestellt wonlen, dass er Zeitpunkt dos An- 
griffsheginns entscheidend war. Das wussten auch Mitler und.das 
OKH, Dementsprechend herann nun das Hetzen und: bringen, Nach 





den allmählich vollkommener werdenden Unterlaren konnte die 
Heeresgruppe übersehen, dass vor 1h Tanen der Angriff nicht he= 
ginnen konnte. Hauptgrund hierfür war, dnss vorher die Narne der 
Panzerverhände einfach nicht einsatzbereit war. Kust alle trafen 
zwar früher im Aufmarschraum ein. Allen aber fehlten für den ho- 
vorstehenden schweren Kampf wichtige Teile. bei einiren Vorbänden, 
so z.B . 4,.55-Polizei-wivision, waren es ganze Pruppentvilo, hei 
allen aber waren es Panzer, die durch das OKH aus der Naterinlre- 
serve, zum Teil aus der laufenden Produktion, noch zugeführt 
werden sollten, um die Panzer-Kegimenter einigormnssen aufzufüllons 
Es handelte sich dabei um namhafte Panzerzahlen. hei etwn 5 Divisi- 


onen von 8 sollten je Divinion noch 25 -.30 Panzer zugeführt werden, 





Das war Tast die Hälfte des Gesamthestandes. vie Heeresuruppe konnte 
auf diese Panzerzuweisungen unter gar keinen Umständen verzichun. 
Sie mussten heran, und zwar vernünftig eingegliedert warden, ber 
vor man losschlagen konnte. ver damalige Panzersonderhaauftragte 
Hitlers, Generalleutnant Thomale , versprach zwar alles 
und immer sofört, tatsächlich brauchte er abereine Menge Zeit 
und konnte seine Versprechungen nicht voll erfüllen. 

In diesem aufreibenden Hin und Her wurde mir immer klarer, duss' 
diese ganze Operation zum Schektern verurteilt war, Sie war an 
sich kräftemissig unzulänglich und durch den voraussichtlich 

zu späten Zeitpunkt ihres Meginns ohne krfolgsaussicht, Auf 
jeden »all entsprach der Einsatz der lotzten beweglichen \ 
Truppen des deutschen Heeres hier niomäls dem zu erwartenden 


Teilerfolg unter namharten verlusten. 


In diesem Sinne äusserte ich mich sowohl dem Chef des Generalstn- 
bes, als auch Himmler gegenüber. aver was wollte man gegen den 
allmächtigen Befehl llitlers machen ? Himmler sah allerdings ein, 


dass man zum mindest mit allon Vorbereitungen fertig werden mu. 








Auch er wollte sich hier nicht im ein ungewisses Abenteuer drängen 


lassen. Uber di 





notwendige Zeit zum Fertigwerden der Panzerverbän- 
de wurde sowohl mit dem 0.5. der 11. 5S.Panzerarmee, als auch mit 
den Kommandierenden Generalen der Panzerkorps und mit einem 

grossen T 





il der Divisionskommandeure eingehend gesprochen, 
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Alle waren der gleicten ansicht, dass,bevor der letzte Panzer wicht 
eingetrorfen wäre, man nicht angreifen könnte, Die Nasse ılieser Män- 


ner aber war der Auffassung, dass der ganze Angriff werfehlt wäre. 
50 standen die winge, als der Chef des Generalstahes des Heeres, 


derian, im Auftrage Hitlers einen der letzten 





Generaloberst 
Februar Tage als Angriffstag befahl. Es war offensichtlich, dans 


zu diesem Zei.punkt „ie erinrussizches Vorveswitungen uwt wotsem 





noch nicht abgeschlossen waren. Zwei weitere wichtige Gründe , 
die gegen aie Durchrührung der Operation überhaupt sprachen, kamen " 
aber noch hinzu, Einmal hatten die Besprechungen mit dem Olrrquariierr 
meister der Hoeresgruppe mx über die notwendige versorgung der Truppe 
für den Angritf ergeben, aass betriebsstofr nicht ausreichena zur 
verfügung stand. Trotz aller Versprechungen des OKn/Gen.Qu. musste 
der Oberquartiermeister, Oberst i.6. vonkuocker , melden, 

Guss Lur die vorgusehene Anzahl von Panzeraivisionen Betrienstoft 

nur für etwa 3 - 4 Tage vorhanden war und dass nach seinen Er- 
tahrungen und den ihm bekannten Möglichkeiten aes OKI mit rechtzei- 
tigem Nachschub nach diesen 3 Tagen nicht gerechnet werden könne, 


1% 





ist dieses wohl ein ausschlaggebonier Grund gewesen. Aus 
Jüngster Zeit hatte man Beispiele, dass grossangelegte ‚Panzer- 
operationen wogen Betriebstoffmangel zum Stillstont gokommen waren | 
Verade Nirmler hatte 


ihm mitreffihrte "Ardennen»Offensive" aus Bakriausmanget Heurlohstort- 








von 





solbst Ertahrungen gesammelt, ala u 
mangel eingestellt werden musste und statt des erhofften grossen 
Erfolges dadurch ein schwerer Rückschlag im Westen eintrat, Hier 
wollte man nun das gleiche wieder exerzieren. Mit der Munition 

sah es nicht viel besser aus, Andie Zählen im einzelnen kann ich mich 
ch weiss aber, dass vor allem bei der. 








nicht mehr Zenau erinnern, 
wichtigen! Pahzersondermünitionempfindlicher Mangel’beständ. Es war 
zu. überselien,“ dar.srfahrungsgenässhohe Verbraüch'an” 
Munition bei- eier" derartigen: Panzerschlacht nicht rechtzeitig 











ergänzt werden'könnte, "Danit wäreh aber dis"zu forderndei” 
Grundvoraussetzungen fpr die Durchführung der Operation nicht _ 


gegeben. 
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Ausserdem setzte in der Zeit dicht vor Angriffsberinn schlechtes 
nasses Wetter ein. Das Angriffsgelände - ohnehin nicht gerade tirer 
cken - musste dadurch für gepanzerte Fahrzeuge sehr schwierig 

wenn nicht sogar ungangbar, werden. Eines war jetzt schon voraus- 
zusehen: Die Panzer würden weitgehend an das sehr dünne und schlechte 
Strassen- und Wagenetz gebunden werden, Damit wurde der Panzerangriff 
kanalisiert. Gerade die Hauptstärke des Panzers, seine Geländebeweg- 
lichkeit, wurde stark einschränkt. Auch hierfür gab os einen 

Vorgang aus dem letzten Kriegsjahr. 


BiexkrSSeRunzerzrupnxunterxünnera 

Die 6.S8$-Panzerarmee unter Oberstgruppenführer Sepp Dietricen 
war bei ihrem Entlastungsangriff auf Budapest im Dreck steckenge- 
blieben. In unserem Falle hier war die Enge zwischen Platten- 

und Velence-See durch den Madü- und Plöne-See ersetzt, ganz sehnliche 
Verhältnisse also. 


Himmler konnte sich diesen zahlreichen schwerwiegenden Gründen 
nicht verschliessen und forderte von OKH vor allem einen 





Angriffstermin, der die notwendigsten Vorbereitungen zuliess. 
Hitler und dem OKH brannte jedoch begreiflicherweise das Feuer 

auf den Nägeln. Generaloberst Guderian selbst hetzte täglich 

und behauptete, die Heeresgruppe "Weichsel" wäre laurig und 
langweilig. Sie wolle die ganze Operation, von der das Schicksal 

an der Ostfront abhinge, sabotieren. Es kam zu dauernden Zusammen- 
stössen mit dem OKH, Sie nehmen allmählich schärfste Formen 

an. Bei einem Ferngespräch mit Generaloberst Guderian musste 

ich nochmals ernste Dedenken wegen des Zeitpunktes des Angriffes 

und den noch nicht abgeschlossenen Vorbereitungen äussern. 

Darauf bekam ich einen Anpfiff, der das Mikrophon zittern liess. 

Ea endete damit, dass Generaloberst Guderian mir sagte, er mache 
mich für die unbedingte Befolgung a 11er Befehle und das 
Fertigwerden der Hberesgruppe weiterhin so langsam arbeite, werde 

er mich aus dem Generalstab herausschmeissen, Bei der Lautstärke des 
Chefs des Generalstabes konnte ich nur gelegentlich einmal ein 
"Jawohl" anbringen. Ich meldete ihm dann noch abschliessend, dass: 
ich lediglich der erste Generalstabsoffizier der Heeresgruppe wären 
Die Verantwortung läge stzkx= beim Oberbefehlshaber. Er brüllte 

mich daraufhin nochmals an : Er würde sich an mich halten. Ich 

wäre bei dieser Heeresgruppe erster Generalstabsoffizier und hätte 
meinen Oberbefehlshaber und Chef des Generalstabes eben so zu 
beeinflussen, wie er und das OKH es für richtig hielten, 
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Von dieser sehr scharfen Auseinandersezung fühlte ich mich ver- 
pflichtet, Himmler sofort Meldung zu machen. Dieser war äusserst 
aufgebracht und versicherte mir, dass ich in erster Linie ihm verant- 
wortlich wäre. Er würde irgend einen Eingriff in die Rechte und 
Pflichten der Heeresgruppe nun nicht mehr zulassen, Er rief darauf 
sofort Guderian an und sagte ihm ziemlich deutlich seine Mainxxx 
Meinung. In diesem Gespräch wurde eine sofortige Besprechung mit 
Generaloberst Guderian bei der Heeresgruppe festgelegt. : 
Es muss noch nachgeholt werden, dass des Misstrauen des OKH 

der Heeresgruppe gegenpber dadurch seinen Ausdruck gefunden hatte, 
das der stellvertretende Chef des Generalstabes des Heeres, General- 
leutnant Wenk , seit einigen Tagen zum Stabe der Heeresgruppe 
kommandiert war, &r hatte die Beratung des Oberbefehlshabers und die 





Unterstützung des Chefs zur Aufgabe, 


Generalleutnant Wenk war mir aus der Zeit der Kämpfe um Stalingrad 
und als Armte- und Heeresgruppenchef gut bekannt, Er hatte auf 

Grund seiner grossen Fühigkeiten und Leistungen eine aussergewöhnlich 
rasche Karriere gemacht. Wo immer ich mit ihm dienstlich zu tun 
gehabt hatte, war er mir als einer der tüchtigsten Generalstabschefs 
erschienen, den wir damals überhaupt hatten, Seine grosse Stärke 

war neben seinem scharfen klaren Verstand und gutem Blick für 





operative Fragen seine einmalige Frische,Energie und Spannkraft, ge- 
paart mit unerschütterlicher Ruhe und nie versagendem Humor auch in 
den schwersten Lagen, 


Bei meinem Antritt als Ia der Heeresgruppe war ich daher besonders 
glücklich, dass dieser Mann stellvertretender Generalstabschef des 
Hweres war. Ich hatte auf seinen Einfluss bei der obersten Führung 
grosse Hoffnungen gesetzt. Jedoch schon im Verlauf der ersten Wochen 
hattex man den Eindruck, dass dieser Einfluss doch nicht so gross war, 
Allerdings konnte ich das nicht so sehr aus den wenigen Malen, die 
Generalleutnant Wenk mit mir telefoniert hatte, entnehmen, sondern 
vielmehr aus der gesamten Lageentwicklung. Nun war aber General- 
leutnant Wenk persönlich bei der Heeresgruppe anwesend und wiederum 
hoffte man auf seine Unters 





tzung. Da er ein erfahrener Panzermann 
war, konnte man auf sein gesundes Urteil in dem augenblicklichen Streit 
um diePanzerschlacht von Stargartd vertrauen. Zunächst musste festge=- 


stellt werden, dass Generalleutnant Wonk nieht mer ganz der Fouergeist 
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war, als ren man ihn kannte, Er» 


oft einen vollkonmen ab; 


Er sprach mit mir in aller Offew eit über den Operationsplan und 


seine Möglichkeiten, Dabei gab er mir in einer ganzen Reihe von 
ernsten Einwendungen und Bedenken recht Grundsätzlich aber vertrat 

er den Angriff um jeden Preis und so früh als möglich.Er fuhr persön- 
lich sehr viel bei den eintreffenden Panzerdivisionen herum, orientierte 
sich im Angriffsgelände,sprach mit den Divisionskommandeuren und war 
von einer bemerkenswerten Aktivität ‚um nicht zu sagen Unruhe erfüllts 
Es war,als wollte er sich bei der Truppe und vorn an der Front däe 
Zuversicht für das Unternehmen holen,an das er tief im Innern nicht 
recht glaubte,bei seinen Erfahrungen und Kenntnissen auch garnicht 
glauben konnte.Auf diesen Fahrten - meist allein mit dem Kraftrad - 
bekam er nicht nur Zuversichtliches und Positives zu hören,das er 
dann an Himmler weitergab.Er sah auch die großen Schwierigkeiten, 

Vor allem erkannte er zweifellos,daß der verlangte Zeitpunkt des 
Angriffsbeginns einfach nicht einzuhalten war.Die Truppe,der noch 
soviel fehlte,konnte nicht fertig werden. 


Nach der Besprechung zwischen Himmler und Guderian ( am 20,2.) 

in dor nach langen recht energischen Einsprüchen Himmlers Guderian 
schließlich doch mit dem Hinweis auf die Hoffnung Hitlers sich durch- 
gesetzt hatte,kam Guderian in das Zimmer von Wenk,hei dem ich mich 
gerade aufhielt.Generaloberst Guderian machte einen vollkommen mit- 
genommenen Eindruck,so sehr hatte ihn der hartnäckige Kampf mit 
Himmler angegriffen.Er beschwor nun auch hier noch einmal Wenk,als 
auch mich,alles daran zu setzen,daß der Angriff zum vorgesehenen 
Termin beginnen könne.Diesmal war es kein grober Befehl,sondern die 





beschwörende Bitte eines Mannes,der nahezu am Ende seiner Kraft ist. 
Sie machte auf mich einen tiefen Eindruck.Erkannte man doch jetzt,daß 
auch dieser Mann bereits an Hitler zwerbrochen war. 


Generalleutnant Wenk gab trotzdem in aller Deutlichkeit seinen ernsten 
Bedenken wegen des Angriffsbeginns Ausdruck,die er durch seine eigenen 
Erfahrungen und Erlebnisse vorn bei der Truppe zu erhärten suchte. 

Generaloberst Guderian wollte nichts davon hören.Selbst als Wenk sagte, 
er wäre dann hier bei der Heeresgruppe fehl am Platze und bäte um seine 


Abberufung,entgegnete Guderian nur:"Der Angriff muß durchgeführt werden. 
Von ihm hängt alles ah " 
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Damit war von Seiten des OKH das letzte Wort gesprochen und das 


Schicksal mußte seinen Lauf nehmen, 


Generalleutnant Wenk war nach diesem Gespräch recht niedergeschlagem 
Am nächsten Tag verunglückte er auf einer Fahrt zur Truppe mit dem 
Kraftrad und mußte ins Lazarett,Er nahm an diesem heißumstrittenen 
Angriff,für den er sich anfangs so sehr eingesetzt hatte und über 
dessen Erfolg ihm dann schließlich doch Zweifel gekommen waren 
keinen Anteil mehr.Bezeichnend ist,daß Hitler nach dem völligen , 
Mißlingen der Operation sagte: "Wenn Wenk dabei gewesen wäre,hätte 
es nicht mißlingen ki 





nen" ,.Doch soll nicht zuweit den Ereignissen 
vorgegriffen werden. 


Der Angriff wurde befchlsgemäß am......... begonnen.Ein Teil der vom 
OKH versprochenen Panzer war nicht eingetroffen.Ein anderer Teil 

war von den Eisenbahnwagen herunter,ohne daß die Geschütze justiert 
und die Panzer überprüft werden konnten,in die Schlacht gefahren, 

Es kam so,wie die lloeresgruppe os vorausgesagt hatte in allen Einzel 
heiten.Der große Angriff gewann etwa 8 Kilometer Gelände,dann hatte 
er sich im Schlamm und gegenüber laufend zunehmendem Feindwiderstand 
festgelaufen.Die Schlacht bei Stargard hatte damit 2 Tage gedauert, 
ohne daß der geringste Erfolg errungen werden konnte.Man versuchte 
noch 2 Tage,den Panzerangriff wieder in Gang zu bringon,es ging aber 
nicht,Statt der erhofften Vernichtung der russischen Panzerarmeen, 
hatten wir nicht unerhebliche Verluste an Menschen und Materials 

Die Panzerverbände wurden in ihre Aufmarschräume wieder zurückge- 
zogen.Der schwachen Infanterie gelang es gegenüber dem scharf nach- 
drängenden Russen,noch nicht einmal ihre Ausgangsstellungen zu be- 
haupten.Die Front wurde ostwärts Stargard auf die Linie Arnawalde =» 
Südspitze Madüsee zurückgeworfen.Auch südlich Stettin ging eine 
ganze Reihe von Ortschaften verloren.Hier verlief die Front von der 
Nordspitze des Madüsees in genau westlicher Richtung zur Oder, 
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Ungefähr in dem gleichen Zeitraum waren bei der Heereszruppe 
" Schörner" ernste Rückschläge in Schlesien eingetreten.Der Feind 
hatte die Lausitzer Neiße erreicht.Hitler und das OKH entschlossen 





sich, die Masse der Panzerkräfte erneut umzugruppieren, um bei 
dieser Heeresgruppe zu helfen. So wurden auf dem gleichen Wege 
über Stettin dieMasse allor Panzerdivisißnen zur Heeresgruppe 
"Weichsel" abtransportiert. Die Heeresgruppe "Weichsel" behielt 
nur das III.SS-Panzerkorps mit seinen Divisionen "Nordland" und 
Nederland", die eigentlich beide kaum noch als Regimenter anzu- 
sprechen waren, und die 4.55-Polizeidivision. 


Inzwischen war der Heeresgruppe "Weichsel" der Stab der 3.Panzer- 
armee zugeführt worden. Damit war der neuaufgestellte Stab der 
11.55-Panzerarmee überfluüssig. Obergruppenführer Steiner gab das 
Kommando über seinen Abschnitt an die 3.Panzerarmee unter General- 
oberst Ra us s ab. Er selbst bekam mit seinem Stab als neue 
Aufgabe die Erfassungs- und Auffangorganisation im rückwärtigen 
Gebiet der Heeresgruppe, Es handelte sich hierbei um eine 
straffgeführte und zentralgesteuerte Erfassung aller überflüssigen 
Ersatztruppenteile und die Sammlung der immer zahlreicher werdenden 
Versprengten. Das Durcheinander war damals auf diesem Gebiet gerade- 
zu babylonisch zu nennen, Bei di 
Aufgabe mit viel Energie undFrische amfzsztig anfa 
gänzlich untragbar-n Befehls- urd Unterstellungsvorhältnisse im 
Hoimatkriegsgebiet offensichtlich. In diesem Gebiet herrschten 





om Versuch Steiners, der diese 
te, wurden die 





nach wie vor die Gauleitbr als Reichsverteidigungskommissare, In 
den Bereich allein der Heeresgruppe "Weichsel" reichten die Ge= 
biete folgender Gaue hinein: 


Brandenburg, Mecklenburg, Pommern und Westpreussen. Mit diesen 
vier Parteigrossherzögen musste dauernd in wichtigen Dingen veriandelt 
werden, Sie alle hatten auch jetzt noch ihren Ehrgeiz, obwohl dieser 


immer geringer wurde, je näher die Front kam. 


Huf militärischem Gebiet hatte sich dieser Ehrgeiz in der Auf- 
stellung des "Volkssturmes" und in der Anlage zahlreicher 
rückwärtiger Stellungen und Sperren ausgetobt. Sowohl die rückwärtigen 


Stellungen als auch die unzähligen Sperren waren fast ausnahmslos 
unsinnig. 
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Jeder Gauleiter hatte gemacht, was or wollte, ohne aueh nur 
mit seinem Nachbarn irgend welche Vereinbarungen zu treffen. Diem 


militärischen Berater der Gaus hatten dahei nicht allzu glücklich 





beraten. Vor allem die sinnlosen Panzergräben - ein Hirelernis, 
das im allgemeinen nur für Wochenschauaufnahmen brauchbar ist = 
waren in grosser Zahl gebaut worden. Im ganzen Kriege habe ich 
weder bei uns, noch beim Feinde einen Panzergraben gesehen, der eine: 
Panzerangriff auch nur ernstlich gehindert hätte. Diese Panzer 
gräben und die Baum- und Halkensperren an den Strassen mussten 
von der Truppe mmärdexxlisckerhuke wieder beseitigt und gesprengt 
werden, weil sie den Verkehr der Tiruppe und des Nachschubs unerträg- 
lich behinderten, Wieviel opferbereite und schwere Arbeit der 
Bevölkerung, vor allem auch von deutschen Frauen, war hier vem- 
geudet worden. Bei Stettin habe ich selbst noch die Frauen- und 
Mädchenkolonnen beim Stellungsbau gesehen, Hier war die Gauleitung 
windiiekr endlich ausgeschaltet und es entstand etwas Brauchbares, 
Ebenso unfähig hatten sich die Gauleitungen bei den Verkehrarege- 





lung-Organisationen an Strassen und Wegen gezeigt. Auch da 
arbeitetem alles neben- und gegeneinander, Solange aber noch 

ein Teil des Gaues nicht unmittelbares: Frontgebiet war, blieben 
diese Zustände bestehen. Mehrfache Versuche, auch von Himmler, 

diese Verhältnisse durch Hitler ändern zw lassen, schlugen fehl, k 
Krampfhaft hielt die Partei - hier an ganz falscher Stelle - 

die kläglichen Reste ihrer Kacht fest. Die Gauleiter hätten 

dabei ferude jetzt grosse und entscheidend wichtige Pflichten 








und Aufgaben gegenüher der Devölkerung der oirenen Gaue und vor 
allem auch der Flüchtlinge aus den Nachbargauen gehabt. Nicht mitt 
wohltönenden und hochtrabenden Aufrufen vom "Kampf bis zum letzte 
Mann", sondern in praktische überlegter Hilfeleistung. 


Das Kapital der Evakuierung und Rückführung der Flüchtlinge 
aus dem deutschen Osten wird immer eines der schwärzesten Kapitelin 
dem an sich dunklen Buche der Parteiführung bleiben, Bei diesen so 
wichtigen Evakuierungsfragen hätte die Partei praktisch, wie es so 
schön hiess, "unter Beweis stellen können", dass sie mit Energie 
und Tatkraft schwierige Probleme meistern konnte, nicht in Zeiten 
des Überflusses und Glücks, sondern in Zeiten bitteren Ernstes und 
dör Not, Hier konnte das in Reden zu Tode gehetzte Wort von der 
"wahren Volksgemeinschaft" durch die Tat bewiesen werden, 























versagten 





Als aber der Ruf "politische Leiter an die Front" erklang 
diese vollständig vom Gauleiter bis herunter zum Blockwart, von 
wenigen rühmlichem Ausnahmen abgesehen. Es muss zugegeben werden, 
dass ein grosser Teil dieser schweren Schuld an den Flüchtlingen 
und Vertriebenen Hitler selbst zur Last fällt. 


Aus reinen Prestigegründen wurden durch ihn eine rechtzeitige 
Evakuierung vor allem aus Ostpreussen, Westpreussen und Posen 
verboten, Es sind zahllose Beispiele bdkannt, wo die Bevölkerung 

von Städten und Dörfern den Aufruf zum sofortigen Verlassen ihrer 
Heimat erst wenige Stundenvor Eintreffen des Feindes bekam, 

Von planmässiger Vorbereitung einer solchen modernen Völkerwanderung 


war garnicht die Rede. Weder war im allgemeinen der Kevölkerung 





Gelegenheit gegeben, ihre notwendigste Habe zur Mitnahme fertig 
zu machen, noch waren im erforderlichen grossen Stil an Transport=: 
und Verpflegungsmöglichkeiten gedacht. Ja nicht einmal die so N 
dringend erforderliche Verkehrsregelung funktionierte, Hier 

ging der Verkehr von und zur Front und der Flüchtlingsverkehr oft 
völlig durcheinander, bis die Truppe endlich mlf, In Kaxkprenzume. 
Schlesien hatte man im Anfang noch eine Art Marschregelung gesehen. 
In Westpreussen und Pommern dagegen war davon nichts mehr zu spüren, 
Die Gauleitungen versagten fast vollständig in den grundlogenden 
Weisungen. Wie konnten die kleinen Ortsgruppenleiter es da viel 
besser machen ? Was durch diese werbrecherische Tatenlosigkeit an ' 
entsetzlichen Elend grossten Ausmasses entstand, wird wohl nie 

ganz bekannt werden, 


Das reihenweise Sterben von alten Leuten, Frauen und Kindern an den 
grossen Treckstrassen Pommerns hen alle gesehen, die sich damals 

in jenen Gegenden aufhielten. Durch das viel zu späte In-Marsch- 
Setzen wurde in Pommern ein grosser Teil der Trecks von den Russen 
im zaknkem wahrsten Sinne des Wortes überrollt, und zwar mit Panzem. 
Für einen grossen Teil der Flüchtlinge war der zu späte Aufruf zur 
Flucht weit schlimmer, als das Erwarten des Feindes im Heimatort, 


viehisch 
Allerdings muss man das unmenschliche, HSli5$ yüten der Roten 

Armee in unseren Ostgebieten bedenken. Diese Flecken werden nie vom 
Schild dieser Armoe gewaschen werden. Man sagt nicht umsonst :"der 


Rost vom Blut frisst immer weiter", 
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Jeder deutsche Soldat, der im Osten in Russland gekämpft hat, 


0b beim Vormarsch oder Kückzug, wird mir zustimmen, dass die (m tächr 





Wehrmacht niemals derartige unglaublichen Verbrechen - hier passt 
der neue Ausdruck wirklich "zegen die Menschlichkeit" begangen hi. 
Diese Tatsachen können heute noch tausendfach bewiesen werden, 

Was vor allem deutschen Frauen und M #dchen , von der Greisin 

bis zum unmündigen Kind, hier angetan wurde, ist durch nichts zu xmaik 
rechtfertigen, auch nicht mit Vergeltung und Rache, Hier zeigte 
die Rote Armee Erscheinungen, die es bisher in diesen Aus- 
massen nur bei jenen mongolischen Efäberer-Heeren der Dschingis 


Khan und Timur Lenk in der Weltgeschichte gegeben hat. Ich bin 





nicht sicher, ob der dreissigjährige Krieg, wie ihn uns Grimmels 
hausen in seinem "Simplizissimus" so anschaulich schildert, hier 
einen Vergleich aushält. 


Abschliessend ist festzustellen, dass ich nie ein Gefühl grüsserer 
Scham, Hilflosigkeit und Trauer im ganzen Kriege als deutscher 
als beim Anblick dieser Flüchtlingstmeks. 
Nie kam mir klarer zum Bewusstsein das: ganze Übermass des auren- 


Soldat empfungen hab, 





blicklichen und auch des zukünftigen Elends unserer einst grossen 


und stolzen deutschen Volkes, Ich vermute, da; vielen Kameraden 





genau 80 gegangen ist. 


Die Heerosgruppe "Weichsel" war nach Herausziehen des Stabes 


der 11,55-Panzerarmee etwa Ende Februar wie folgt gegliedert : 





9.Armee an der Oderfront, von der Mündung der Lausitzer Noisse bis 
zum Hohenzollern-Kanal, 3.Panzerarmee an der Oderfront vom 
fohenzollern-Kanal bis südlich Greifenhgen, dann in einer Linie 
Madüsee - Stargard - arnswalde - Falkenburg - Neustettin - Hammer- 
stein. 2.Armee anschliessend Zempelburg - Schwetz, dann Weichsel = 
Nogat - Elbing, Die Front war damit rund 450 Kilometer lang, Sie 
hatte sich seit Befehlsühernahme durch die Heeresgruppe nahezu 
verdoppelt, ohne dass auch nur annähernd eine entsprechende 


Truppenverstürkung eingetreten wäre, Die Front war damit völlig 





überdehnt. Sie musste in kürzester Frist an meheren Stellen 
zerreissen. Der Russe war gegenüber der Oderfront zu einer gewissen 


Ruhe gekommen. Hier marschierte er planmässig auf, 
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Das: zeigten die Ergebnisse der Aufk: 





ärung eindeutig. Sehen 
jetzt aber begann er mit zunächst örtlichen Vorstössen 

über den Fluss. Der Feind wollte hier einsickern, sich kleine 
Brückenköpfe schaffen, die dann später leicht erweitert worden 
konnte, So hatte die 9.Armee einigermassen Zeit für den gegen sie 
zu erwartenden russischen Grossangriff, Vörbereitungen, so put es 
eben ging, zu treffen. Im wesentlichen bestanden diese Vorbereitum 
gen in der Schaffung der notwendige Tiefe des Hauptkampffeldes, 
Wenn auch Truppen zu seiner sofortigen Besetzung fehlten - 

die Flussfront konnte gerade dünn besetzt werden - so bereitete 
die Truppe dennoch neue Stellungssysteme vor, an die nie sich 
später immer wieder anklammern konnte, An dieser Front der 

9.Armee wurden eigene Brückenköpfe über die Oder, noch bei den 
Festungen Frankfurt/Oder und Küstrin, gehalten. Die Verstärkung 
dieser Städte wurdemit allen verfügbaren Mitteln gefördert 

Diese Mittel waren allerdings kümmerlich genug. 


Die gleiche Ruhe vor dem Sturm herrschte zurzeit an der Oderfront 

der 3.Panzerarmee. Hier wurden Brückenköpfe bei Schwedt und Grei- 

fenhagen gehalten, Der Feind beschränkte sich an dieser Front auf 

eine rege Aufklärungstätigkeit, Zwischen Oder und Maüsee war eben- 
falls Ruhe, 


Ganz anders aber sah es an den inneren Flügeln der 3.Panzer- und 
2.Armee aus. Hier wurde im ersten Drittel des März vor allem das 
x.SS-Korps beiderseits der Falkenburger Seenplatte seit Tagen 

immer heftiger angegriffen, Es waren dabei 2 russische Schwerpunk- 
te erkennbar: Der eine im Raum nördlich Arnswalde - diese Stadt 

war eingeschlossen - , der andere im Raum Neustettin, Absicht 
schien ein doppelter russischer MxmDurchbruch zur Ostseeküste 

in allgemeiner Richtung Kolberg-Köslin zu sein. Damit wurde das 
Mittelstück der Heeresgruppe herausgebrochen. Man musste als 
Fortsetzung dieser Operation mit einem Eindrehen starker russi=- 
scher Kräfte einmal gegen den Raum nordostwärts Stettin, zum an- 
deren in den Rücken der 2,Armee in den Raum westlich Danzig 
rechnen, Es war jetzt die unwiderruflich letzte Möglichkeit für ein 
Heranziehen der 2,Armee und damit ihre Rettung aus einem sich immer 
klarer abzeichnenden Kessel gegeben.Zum wievielten Male weiß ich nicht 


mehr,bestürmte ich den Chef des Generalstabes der Heeresgruppe,einen 
derartigen Entschluß bei Himmler durchzusetzen und diesen nochmals 
zu Hitler zu schicken.Es fruchtete nichts. 
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Himmler hatte durch die mißglückte Panzerschlacht bei Starrard ! 
noch mehr an Boden verloren,obwohl er hier versucht hatte,diese ' 
Schlacht zu verhindern.Wenn auch das OKll,vor allem Generaloberss 
Guderian,sich hüteten,offen einen Vorwurf gegen Himmler zu erheben, 

da zu offensichtlich die Heeresgruppe mit ihren Warnungen recht be- 
halten hatte,so merkte man doch an allem,daß Himmler der notwendige | 
Prügelknabe sein sollte.Wegen dieses gespannten Verhältnisses: zu | 
Hitler wagte Himmler zur Zeit überhaupt nichts mehr.In dem Bestreben, 
wenigstens etwas zu retten,machte ich jetzt den Vorschlag,die beiden 
bei der 2.Armee eingesetzten Panzerdivisionen - 7.Panzerdivision 

und 4,55-Polizeidivision - unverzüglich zur 3.Panzerarmee in den 

Raum von Belgard in Pommern,also hinter deren linken Flügel,heranzu- 
ziehen.Die Überlegung hierzu war folgende: 


Der Durchbruch des: Russen zur Ostsee und damit die Einschließung der 
2.Armee war unvermeidlich.Diese Armee mußte über kurz oder lang in 
einem Brückenkop? um Danzig zusammengedrängt werden.Was konnten dann 
diese beiden wertvollen beweglichen Divisionen dort für einen.Nutzen 
haben?Der Kanpf um Pommern und um die Oder ging aber weiter.iiior 


konnten diese Divisionen,ihrer Eigenart entsprechend ‚sehr zwock- 





mäßig verwendet werden.Aus dem Belgarder Raum konnten sie sowohl 
regen den feindlichen Stoß Richtung Köslin,gals auch Richtung Kolberg 
voraussichtlich gegen dessen Flanke,mindestens aber gegen seine 
Panzerspitzen mit Erfolg eingesetzt werden.Sie waren hier nicht abge 


schnitten,sondern konnten immer nach Stettin herangezogen werden, 





Auf jeden Fall gehörte eine bewegliche Kampfkraft hinter die voraus- 
sichtliche feindliche Durchbruchsstelle.Das hatte sogar das OKH 
eingesehen,und viel zu spät die viel zu schwache Panzerdivision 
"Holstein" dorthin geworfen.Bei einer Vereinigung dieser Division 
mit den beiden Panzerdivisionen der 2.Armee hätte den russischen 
Durchbruchsspitzen im freieh Raum in beweglicher Kampfführung ent- 
scheidend Abbruch getan werden können, 


Auch dieser Vorschlag wurde nicht angenommen.Und so kam es,wie es 
kommen mußte.Der Feind durchbrach die schwache Front des X. S$- Korpa 
an den beiden vorgesehenen Stellen und schloß die Masse dieses. Korps | 
im Raum von Dramburg - Labes ein.Gleichzeitig stieß er mit Panzern 
nach Kolberg und Köslin vor.Bei Stargard hing der nun abgerissene 
Ostflügel der 3.Panzerarmee gegenüber schweren Feindangriffen in der 


Luft,In ganz Hinterpommern konnte der Russe hinfahren,wohin er wollte. 
Irgend einen Widerstand konnte er dortinicht mehr finden.Es war dort | 
leere luft. 
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Über die Lage des: X. SS-Korps im Durchbruchsraum konnte die Ileeres- 
Gruppe zunächst keine Klarheit gewinnen,Die letzten Funksprüche 

dieses Korps aus dem Raum Dramburg bestätigten den doppelten russi- 
schen Durchbruch.Die Truppen dieses Korps waren besonders stark zu- 


sanmengewürfelt.Sein Kernstück war die 5.Jäger-bivision.Das war 





eigentlich die einzige reguläre Truppe.Alles andere waren Neuauf- 
stellungen geringen Kampfwertes ohne fostes Gefüge,aber mit der irre- 
führenden Bezeichnung von Divisionen,Es gab darunter die "Division 
Bärwalde" ‚gebildet aus der Fahnenjunkerschule I für Artillerie,Bestes 
Menschenmaterial.Diese Fahnenjunker haben sich,ungenügend bewaffnet 
und geführt,über alles Lob erhaben geschlagen,Aus ihren Hörsälen in 
die " Bärwalder Stellung" - eine mangelhaft vorbereitete rückwärtige 
Stellung beiderseits Bärwalde - hineingeworfen,haben sie unter hohen 
blutigen Verlusten auf der Odysee der Reste des X. SS-Korps ein 





leuchtenden spiel besten deutschen Soldatentums gereben.Wie mir 
später ein General dieser Ausbruchsgruppe erzählte,waren diese blut= 
jungen Nahnenjunker oft Ansporn und Vorbild für kampferfahrene Truppen, 
Weiterhin besaß d. 


alarmeinheiten zusammengestellt. 


Korps noch zwei sogenannte " Nr.-Divisionen " aus 





Was nach der Einschließung etwa Mitte März mkt dem X.5S-Korps geschah, 
erfuhren wir zunächst nur aus dem russischen Rundfunk.Dieser gab die 
Einschließung und Vernichtung des Korps im Raume Labes bekannt und 

die Gefangennahme seines kommandierenden Generals,Generalleutnant 
Krappe .Es verdient besonders erwähnt zu werden,das dieser mein 
alker Exridansx Friedensbataillonskommandeur verwundet auf seinem 
eigenen Gut Schilde bei Dramburg in Russenhand fiel.So hatte er seiner 
pommerschen Hoimat bis zuletzt auf ihrem Boden kämpfend,die Troue 
Gehalten.vie Trümmer seines Korps schlugen sich nach abenteuerlichen 
Kämpfen mitten durch die russischen Truppen schließlich nach Wollin 
durch. 


Die Lage der Heeresgruppe hatte sich mit diesen Ereignissen grund- 
legend verändert.Am schwersten wurde die gesamte weitere Kampfführung 
durch die Aufspaltung in zwei Teile belastet.Es wurde immer schwieriger 
den Sonderkriegsschauplatz Westpreussen,d.h. die 2.Armee,zu führen. 
Es gab zwar durch Seekabel noch eine Fernsprechverbindung,die gesame 
Versorgung aber mußte wie bei Kurland und Ostpreussen jetzt über See 
gehen .Es zeigte sich sehr bald,daß die Kämpfe bei der 2.Armee den 


Hauptabschnitt der Heeresgruppe kaum noch beeinflussten. 
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Durch die allmählich ihrem Ende entzegengehenden Kämpfe in Kurland 
und Ostpreussen hatte der Feind soviel Äräfte frei,daß er den Ring 
um Westpreussen enger schließen konnte,ohne sich in der plan- 
mäßigen Vorbereitung seines großen Schlages gegen Berlin stüren 

zu lassen,Besonders niederdrückend war hierbei,daß der 2.Armoe 
nicht mehr geholfen werden konnte.Aus den rein sachlichen täglichen 
Lagegesprächen hörte man immer wieder den berechtigten Vorwurf 
dieser tapferen Armee heraus: " Ihr habt uns im Stich gelassen, 
Ihr habt weder Mut,noch Verantwortungsgefühl genug besessen,um 

uns dieses: traurige Los zu ersparen,obwohl es: doch auch für euch 
zweckmäßiger gewesen wäre".In dieser Lage hätte man wenigstens 
erwarten können,daß der Oberbefehlshaber oder der Chef der Heeres- 
gruppe zur 2,Armme geflogen wäre.ks war nicht besonders gefährlich, 
um sich dort sehen zu lassen,um zu zeigen,daß man trotz der Tren- 
nung noch miteinander verbunden war und blieb,Sicherlich hätte os 
nichts geholfen,aber es wäre eine selbstverständliche anständige 
Soldatenpflicht gewesen.Himmler und Lammerding brachten es aber 
nicht fertig.Es war dieses: tief beschämend und zeigte die ganze 
schlappe Haltung dieser Führer.Selbst ich habe mir schwere Vorwürfe 
Gemacht,dan auch ich es nicht mehr schaffte.Ich hatte damals aber 
wirklich soviel zu tun,daß ich das Hauptquartier der Heeresgruppe 





kaum für eine Stunde hätte verlassen können.Zuviel drang in dieser 
Zeit auf uns ein und die erforderliche Arbeit mußte gemacht werden, 
Noch heute kann ich nur hoffen,daß die damalige Führung der 2. 

Armee nicht falsch darüber gedacht hat.Sie kannte aber die Verhält= 


nisse 





Himmler sprach,so oft angängig,mit Generaloberst W e i 8 s.Er 





konnte sich nicht genug tun in schönen und anerkennenden Worten,die 
aber wie ein Hohn auf das langsame Sterben dieser Armee klangen, 
Unvergesslich ist mir in diesem Zusammenhang ein Ferngespräch 


zwischen Himmler und Hitler.Hitler liebte Ferngespräche nicht,da 





er seit dem Attentat ziemlich schwerhörig war.Bei dem in Frage 
stehenden Gespräch - es ging um die Räumung von Elbing - das die 
2.Armee Hekatomben von Blut gekostet hatte,sagte Himmler,daß 
Generaloberst Weiss die Lage Elbings als unhaltbar geschildert - 
hätte.Darauf die dunkle ‚etwas milde Stimme Hitler: 





Der Weiss ! 
lügt wie alle Generale" „Dieses: Gespräch hörte ich,wie soviole 
Gespräche,am Nebenapparat mit.Diese kurze Außerung Hitlers . 
charakterisiert besser als lange Abhandlungen seine grundsätzliche 
Einstellung zur Generalität, 58 











Festzustellen ist,daß die Meldung des Genrraloberst Weiss der 


" Weichsel" 





Je ungünstiger die Verhältnisse bei der Heeresgrupp: 
wurden,umsomehr verlor Himmler als der verantwortliche Oberhefchls= 
haber an Einfluß im Führerhauptquartier.Man hatte sich ja überhaupt 
eine falsche Vorstellung von den Machtbefugnissen dieses Nannes 
gemacht .Allgemein nahm man doch in Deutschland und im Ausland an, 


daß diese# " Fouch®" des Dritten Reiches allmählich zum zweiten 


| 
} 
| 
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Mann.nach Hitler emporgestiegen war.Er war Reichsführer - SS,Chef 
der deutschen Polizei,Innenminister und @karkafkix Oberbefehäshaber 


des Ersatzheeres,Damit vereinigte er eigentlich die gesamte Macht ji 


im Innern Deutschlands in seiner land.Wie schon erwähnt gehörte er 
bis zuletzt zu den wirklich engsten Vertrauten Hitlers.Es wird zuge- 
geben werden müssen,daß eine echte Persönlichkeit von einigem 

Format mit diesen Defugnissen tatsächlich der mächtigste Paladin 
dos Diktattors sein konnte, 


Darüber hinaus hätte ein solcher Mann sogar der eigentliche Draht- 
zieher hinter dem Vorhang werden können,Himmler hatte dieses Format 
nicht.Trotz aller äußeren Macht kinikxm blieb er Hitler gegenüber 
der " junge Mann ",der gehorsam die Hände an die Hosennaht legte, 
wenn der Führer befahl.Aber auch den anderen Grossen des Reiches 
gegenüber konnte er sich nicht durchsetzen.Nindestens Bormann und 
Göring,vielleicht auch Ley,hatten mehr zu bedeuten.Das schien 
Himmler zu wissen.Sein Verhältnis zu diesen drei Männern war,soweit 
ich es erlebfe,äußerlich froundschaftlich,in Wahrheit aber wars | 
persönlicher Konkurrenzkampf.Hierbei waren ihm die drei Anderen 
über,vor allem Dormann.Es zeigte die ganze Machtloniskeit Himmlers 
letzten Endes in aller Deutlichkeit,wenn man erlebte,was er als 
Oberbefehlshaber der Heeresgruppe " Weichsel" trotz seiner zahl- 
reichen einflußreichen Stellungen nicht fertig brachte.Als Oberbe- 
fehlshaber des Ersatzheeres konnte er es nicht durchsetzen,entsprechen 
den Menschen» und Materialersatz für seine eigene Heeresgruppe 
rechtzeitig zu bekommen,obwohl es möglich gewesen wäre.Sein Stell- 
vertreter in dieser Stellung, SS- Obergruppenführer JUTTNER 
ein seltlicher,griesgrämiger Mann,versagte.Er hatte weder die erfor= 
derliche Energie,noch den Überblick,von den notwendigen Kenntnissen 
ganz zu schweigen.So erlebte der hochmügende Oberbefehlshaber des 
Ersatzheeres: am eigenen Leibe,wie es den Oberbefeklshabern ging,die 


dringend nach Ersatz riefen und keinen bekamen. 
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In diesem Falle konnte es ja keine Sabotage der Verräter vom 
20.Juli 1944 mehr sein.Himmler selbst hat sich ja gerülmt ‚endlich 
einmal Ordnung in das Ersatzheer zu bringen,Man erinnere sich nur 


noch an seine großen Reden bei Übernahme dieses Amtes. 


Ahnlich sah es mit Himmlers Möglichkeiten als Innenminister aus, 
Nicht eine einzige von ihm vorgeschlagene Maßnahme üher Neuregelung 
der Befugnisse der Gauleiter und der militärischen Führer vermochte 
er durchzusetzen.In den Fragen der Evakuierung und Rückführung konnte 


er nichts erreichen. 


Schließlich blieb der allgewaltige,gefürchtete Polizeichef übrig. 
Wieweit es hier mit seiner Macht ging,konnte man im Rahmen der 
Heeresgruppe nicht übersehen.Aus mancherlei Anzeichen war aber zu 
erkennen,daß es auch auf diesem Sektor nicht allzuweit her sein 
konnt 





Sein Stellvertreter in diesem Amt,der hingerichtete Kalten- 
brunner,schien nicht allzu gut mit Himmler zu harmonieren,Überhaupt 
hatte Himnler,soweit man es übersehen konnge,mit der Wahl seiner | 
Mitarbeiter Poch.Unter seinen angehenden Unterfeldherren der Waffen 
SS gab es eigentlich nur zwei befühigte Minner;das war der Oberst= ' 
gruppenführer Hauser und der Obergruppenführer Steiner.Die sonstigen 


sogenannten Armeeführer und kommandierenden Generäle der Waffen-58 





waren ausnahmslos Versager.Von ihnen löste Himmler selbst wegen 
Unzulänglichkeit ab und ersetzte sie durch Heeresgeneräle während 
seiner Zeit des: Oberbefehls bei der Heeresgruppe die SS-Obergruppen- 
führer Demihuber,von Bachzelewski,Krüger und den SS-Gruppenführer 
Reinefarth, 


Binen besonders unglücklichen Griff hatte Himmler aber mit seinem 
SS-Adjutanten bei Hitler getan.Es war dieses der Gruppenführer und 
Generalleutnant der Waffen-SS Fegele in ‚Dieser Mann hatte 





sich vom gehobenen Stallburschen zum General emporgeschwungen.Seine 
selbst für Verhältnisse der Waffen-SS kometenhafte Karriere verdankte 
er seinen Taten als Kommandeur eines SS-Reiterregiments und später 
einer SS-Kayallerie-Division im Osten.Hier hatte er für recht kurze 


Zeit zweifelsohne Mut und Draufgängertum bewiesen.von militärischer 





Führung verstand er nichts,Dafür war er aber der verlogenste und 
übelste Intrigant,den ich in diesem Kriege erlebte.Überall hatte er 
seine schmutzigen Finger drin,sein unverschämtes,anmaßendes Benehmen 
älteren,erfahrenen Männern gegenüber,war nicht zu überbieten,.Auch 
Himmler,mit dem er sich duzte,gegenüber,hatte er einen Ton am Leibe, 


den man zum mindesten merkwürdig finden mußte „ $ 
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Im Verlauf der Zeit hatten sowohl Lammerding als auch ich heraus- 
gefunden,daß Fegelein Himmler bei Hitler in übelster Weise an« 
schwärzte,Er kolportierte oft die lügenhafßtesten Berichte über die 


Lage der Heeresgruppe,die ihn garnichts anging. 


Nun hatte Lammerding vor dem allmächtigen Begelein ausgesprochene 
Angst.Vas hatte ich bei Ferngesprächen üfakx öfter mit erleben 
müssen,Die widerliche,betont scharfe Stimme Fegeleins,pflegte meist 
als Einleitung zu sagen:" Der Führer verlangt sofort noch zum 
heutigen Lagevortrag --------- diese oder jene Unerheblichkeit". 
Lammerding klappte dann meistens zusammen.Als schließlich diese 
Querschießereien von Seiten Fegeleins immer schlimmer wurden,brachte 
ich Lammerding dazu,Himmler endlich reinen Wein über seinen Ereund 
einzuschenken.Himmler gab nach einigen Einwendungen zu,daß Fegelein 
fehl 'am Platze sei.Er brachte es aber nicht fertig,ihn abzuberufen, 
obwohl dieser ihm empfindlich schadete.regelein nahm ein wohlver- 
dientes Ende.bei dem Versuch seiner Flucht aus der Reichskanzlei 
wurde er von seinem Schwager Hitler an die Wand gestellt nachdem 
ihm vorher alle Orden und Ehrenabzeichen abgerissen worden waren, 
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Nach der Spaltung der Heeresgruppe in zwri Teile mehrten sich die 
Anzeichen für eine Großoffensivo des Russen über die Oder zum Stoß 
auf Berlin.schon in der Zeit ihrer Vorbereitung war der Reichsmar- 
schall Hermann Göring ein häufiger Besucher beim Stab der Heeres- 

gruppe.Zwar gab es praktisch keine Luftwaffe mehr,die unseren Kampf 
unterstützte,ausgenommen einer Sonderstaffel unter dem bekannten | 
Stukaflieger Oberstleutnant Baumbach.vie nufgabe dieser Staffel war 
die laufende Zerstörung etwaiger russischer Brücken und Überränge 


über die Oder.Über ihre Tätigkeit wird später noch zu sprechen sein, 


Trotzdem war das besondere rege Interesse des lierrn Reichsmarschalls 
für unseren Abschnitt nicht zu leugnen.Er selbst erklärte es meist N 
damit,daß zwei seiner besten Fallschirmjägerdivisionen,meiner 
Erinnerung nach die 5. und 9. bei der Heeresgruppe " Weichsel" einge- 
setzt waren,Die 9. stand in der Gegend von Küstrin,die 5. südlich f 
von Stettin.Böse Zungen sagten zu diesen auffälligen Besuchen 
folgendest 

Göring sieht Karinhall - da wohnte er zur Zeit - unmittelbar bedroht, 
ür will es daher mit der ganzen Wucht seiner Persönlichkeit selbst 
verteidigen", Diese Auslegung war zweifellos übertrieben,aber etwan | 
wahres ist wohl daran gewesen.Göring machte damals auf mich den 
kindruck eines Mannes,der nicht ganz bei sich ist änd irgend welche 
geistigen und seelischen Störungen hatte.Sein ganzes Wesen war eine 
überreizte Sprunghaftigkeit.sein Auftreten war,wo immer ich es erlebt 
habe,so auch hier,reichlich theatralisch.Himmler war ihm gegenüber 
von größter Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit,obwohl man wußte, 
daß Beide sich nicht liebten.Er redete ihn übrigens immer mit * Herr 
Reichsmarschall " und nicht mit Parteigenosse Göring an.Mit letzterer 
Anrede pflegte Himmler nämlich die sonstigen Parteiwürdenträger anzu- 
sprechen,Nur bei Bormann hieß es " lieber Martin ".Mkt ihm duzte sich 
Himmler.Aber auch hier war trotz des " Du " die gegenseitige Wert- 
schätzung recht gering. 


Be£ den ersten Besuchen Görings fand zunächst eine Art Lageb, 





prechung 
im Arbeitsraum Himmlers statt,bei der der Chef und I a meist zugegen 
waren,Im allgemeinen redete Göring allein in seiner typischen Haltung, | 
beide Arme breit auf den Kartentisch gestützt,lebhaft mit seinen,mit 
wirklich riesigen Ringen verzierten iländen auf der Karte herumfahrend 
mitunter auf eine ihm besonders wichtig erscheindnde Stelle mit der 


Faust schlagend, 
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Seine sögenannten operativen Ansichgen waren mehr als 
zweckoptimistisch. Man konnte da nur von Wunschträumen sprechens 
Den Russen beurteilte er als einen im Grunde minderwertigen Gegner, 
der sofort ausriss, wenn man ihn nur richtig anpackte, Unsere An= 
gaben über die feindlichen Panzerzahlen, die sich auf eingehende 
Aufklärungs- und Nachrichtenergebnisse stützten, tat er mit einer 
Handbewegung als weit übertrieben ab, Es war ganz offensichtlich, 
dass er einmal auf Grund mangelnder Kenntnisse die wahre Lage un , 
unserer Front garnicht beurteilen konnte, zum anderen aber sio auch 
garnicht so sehen wollte, wie sie nun einmal war. Auch er trieb, 
wie alle @rossen des Reichs, die man in letzter Zeit erlebt hatte, 
eine typische Vogel-Strass-Politik, 


Nur das traurige Ende nicht eine Sekunge früher schen und aich 
eingestehen wollen, als unbedingt erforderlich. Im Tiefsten lag darin 
eine Art Feigheit, 


Geradezu grotesk war die lächerliche Überschätzung der Fallschirm- 
Jügerdivisionen durch Göring. Diese Divisionen waren zweifelsohne 

gute Truppen, aber aben auch nur Menschen. Göring hielt sie aber für 
Ünermenschen. Er sagte einmal und das war sein voller Ernstt 

"Mit meinen beiden Fallschirmjägerdivisionen müssen Sie angreifen, 
dann können Sie die ganze russische Armee zum Teufel Jagen", Wehe, 
wenn ein Wort gegen diese Truppe fiel, Göring nahm en als persön- 
liche Beleidigung. So gut nun die Fallschirmjägerdivisionen in 

Bezug auf Menschenmaterial und Ausrüstung waren, so grosse 

Schwächen hatte doch ihre obere und mittlere Führung. Das war garnicht 
verwunderlich. Denn woher sollen Fliegeroffiziere . mitunter be- 
rühmte Jäger und Kampfflieger - plötzlich die Führung von 
Bataillonen, Regimentern und Divisionen auf der Erde und noch 
dazu einem 50 erfahrenen Gegner gegenüber, wie es der Russe war, | 
können ? Aber Göring wachte ja immer eifersüchtig darüber, dass alle 
Erdverbände, die allmählich in grosser Zahl aus der nicht mehr 
fliegenden Luftwaffe hervorgingen, ausschliessich mit Luftwaffen- 
personal aufgestellt wurden. Es entsprang diese Einstellung seiner = 
eigenen Eitelkeit. Hier ist nicht der Platz, über diese schweren 
Fehler, die mit der Aufstellung der sogenannten Luftwaffenfeld- 
divisionen im Herbst 1943 begannen, zu sprechen, Eines aber ist 
sicher, dass diese egoistische Eitelkeit Görings unendlich viel 

Blut gekostet und zu ganz entscheidenden Rückschlägen geführt hat, 
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Allgemein ist ja bekannt, dass Göring ein Mann war, 
Glanz, Orden und schöne Uniformen besonders liebte, und es mab 

sehr viele Witze in dieser Hinsicht im Volk über "Hermann", 

So ist vielleicht ganz bezeichnend, wie er damals bei seinen 

Besuchen bei uns auftrat, Meist trug er einen riesigen, schr 

kostbaren Polz und dazu eine Pelzmütze mit Ohrenklappen, die 

ihm das Aussehen eher einer gemütlichen seltenen Marktfrau, als das 
eines Marschalls gaben. Wenn er dann auszepellt war, hatte er eine in- 
sofern merkwürdige "Sonderuniform" an, als diese aus einem flausch-" 
artigen, dicken graugrünen Stoff angefertigt war etwa 50, wie heute | 
die zahlreichen Bekleidungsstücke aus ehemaligen Militärdecken. | 
Der Schnitt dieser Uniform entsprach, wie meistens, nicht dem in seiner 
Luftwaffe üblichen, sondern war individuell, Anscheinend sollte diese | 
Uniform "schlicht feldmässig" wirken. Er trug dazu auch nur das 
Grosskreuz des Eisernen Kreuzes und den Pour le Merite, Es ist 
verständlich, dass der dicke Stoff dieser Uniform seine gewaltige, 
Figur noch gewaltiger machte, Besonders auffällig waren die riesigen 
dicken goldenen Schulterstücke. Sie waren zweifellos Sonderanfertigung 





nur für Reichsmarschälle 


Wenn Göring über die Kriegslage genug gesprochen hatte, kam er oft | 
ohne jeden rechten Übergang ins Erzählen, Bo erinnere ich mich 

einer langen Geschichte aus seiner Zeit als Verkohrsflieger in 
Schweden, Er war ein recht guter, lebhafter Schilderer. Im grossen" 
und ganzen hielten diase Besuche die Hoeresgruppe eigentlich nur auf 
und machten nicht unbedeutende Schwierigkeiten. So traf Göring 

auf seinen Fahrten durch die verschiedenen Ortschaften natürlich , 
wie jeder hohe Vorgesetzte bei derartigen Gelegenheiten, immer auf 
einzelne Soldaten, oder auch auf Truppenteile, die seiner Ansicht 
nach völlig undiszipliniert und verbummelt waren, Bei jeden 

Besuch musste sein fixdnununm Ordonnenzoffizier nun einen Berichtt 
über diese Sünder vorlesen. Göring verlangte dann scharfes Durch- 
greifen und Bestrafung der verantwortlichen Offiziere. Man hatte 
viel zu tun, um diese Dinge nachzuprüfen und die Oberbefehlshaber 
der Armeen bekamen allmählich eine gelinde Wut auf den Herrn 
Reichsmarschall, der anscheinend nichts Besseres zu tun hatte, 

als Anzug- und Grussdisziplin in ihren rückwärtigen Gebieten 
nachzusehen. In sehr vielen Fällen stellten sich die Dinge als ganz 
anders dar, als wie sie uns geschildert worden waren. So war Göring 
einmal aufs äusserste empört, dass in Bad Freienwalde Angehörige 
eines dort liegenden Ersatztruppenteils am Nachmittag mit Mädehen 
ins Kino gegangen waren, während an der Front andere Soldaten kämpften» 
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Nun kann man ja in der Heimat tigm liegende Truppen ausserhalb 
iher Dienstzeit nicht verbieten, ein Kino zu besuchen und ein 
Mädchen anzusehen, Solche Art Dinge kamen häufiger vor. Himmler 
versprach dann immer sofort energisches Druchgreifen, Er ürgerte 
sich auch wirklich darüber, dass derartige Dinge bei ihm in der 
Heeresgruppe vorkommen konnten, Seiner Auffassung nach hätte 


sein Name allein "derartige Untaten" verhindern müssen. 


Ganz schlimm wurde es, als Göring anfing, rückwärtige Stellungen 
zu besichtigen. Da stellte er dann immer fest, dass alles ganz 
anders hätte gemacht werden müssen und man war versucht, ihn zu 
bitten, doch endlich einmal selbst uns ein paar vernünftige 
Bauanleitungen zu geben. 


In die gleiche Zeit der häufigen Besuche Görings fielen auch 

einige Besuche des Grossadmirals Doenitz .Erkam, um über 
die Aufstellung und den Einsatz der "Marine-Schützen-Division" 

mit Himmler zw verhandeln, Himmler hatte Doemitz nämlich dazu 
veranlasst, aus dem grossen Personalreservoire der Marine einige 
Divisionen zum Landeinsatz aufzustellen, Diese sollten damm dann 
im Abschnitt der Heeressruppe "Weichsel" eingesetzt werden, Doe=- 
nitz hatte bei dieser Neuaufstellung im übrigen den gleichen eng- 
stirnigen Ehrgeiz wie Göring. Alles sollte seine Marine dabei 
allein machen und ao kam die erste dieser Marine-bivisionen mit 
einem Admiral als Divisionskanmandeur, und alle anderen Offizieren 
besetzt. Der einzige Heoresoffizier ar der Ia, ein junger General- 
stabsmajor, Durch ihn erfuhren wir auch, dass hier bestes Menschen- 
material und für damalige schlechten Zeiten auch eine recht gute 
Ausrüstung wieder einmal Gefahr lief, durch unerfahrene und für 
den Landkrieg mangelhaft ausgebildete Offiziere in kurzer Zeit 
ruiniert zu werden. Wir liessen durch einige erfahrene Infanterie= 
offiziere den Ausbildungsstand der Divisionen feststellen. 

Die Urteile waren einheitlich vernichtend, Schliesslich wurde ein be- 


sonders tüchtiger Divisionskommandeur des lieeres und einer Anzahl 





Ausbildungsoffiziere und Unteroffiziere bei er Division einge- 
setzt. Durch die ausgezeichnete Arbeit dieses Kommandeurs, des General 
majors Bleckwenn , wurde diese erste Marieneschützendivision, 
soweit es in der kurzen Zeit möglich war, zu einer brauchbaren 
Truppe. Sie hat sich an der Oderfront südlich Stettin recht gut 


geschlagen, 
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Es wurde dann noch die Aufstellung einer zweiten Division in An 
sriff genommen, Soweit mir bekannt , ist das nicht mehr ganz zu 
Stande gekommen, da es im Augenblick einfach an den gewöhnlichsten 
Ausrüstungsstücken und vor allem an Waffen fehlte, Nicht einmal 
Gewehre waren ausreichend vorhanden, um eine Division aufzustellen. 
Soweit Ser es mit der deutschen Rüstungsindustrie im totalen 

Krieg jetzt gekommen. Auf dieses traurige Kapitel werde ieh noch ein- | 


mal zurückkommen müssen. 


Von Grossadmiral Doenitz hatte ich bei den Besuchen keinen recht 
überzeugenden Eindruck. £r schien ausschliesslich Sprachrohr seines 
Führers zu sein. Sein betont zur Schau getragener Optimismus konnte 
kaum echt sein. Wenn er es aber war, dann muss man sich fragen, ob 
ein derartk urteilsloser und offensichtlich nicht besanders kluger 
Mann der richtige Oberbefehlshaber für die deutsche Kriegsmarine 
war, In Marinekreisen wurde Doenitz "Hitlerjunge Quez" genannt, 

Man kann sagen, dass diese Bezeichnung den Nagel auf den Kopf traf, 
Er hatte ohne Zweifel etwas Frisches, jungenhaftes an sich, Das allein 
konnte aber in seiner Stellung wohl kam genügen. Ausgerechnet diesen 





Mann bestimmte Hitler dann zu seinem Nachfolger, nachdem er ax ihn 
kurz vorher die militärische und politische Führung im nördlichen 
Restdeutschland übertragen hatte, 


Bevor ich auf die weiteren militärischen Ereignisse bei dr 
Heeresgruppe "Weichsel" eingehe, sollen noch einige Schlaglichter! 


auf ein paar kurze, aber bezeichnende Erfahrungen mit einigen 





Gauleitern geworfen werden, 


Da war zunächst der Gauleiter in Posen Greiser . Auch er 
hatte viel davon geredet, bis zum Letzten seinen Gau und vor 

allem seine Gauhauptstadt verteidigen zu wollen. Bevor Posen 

aber eingeschlossen war, erschien er bei der Heeresgruppe, sans 
zunächst beschäftigungslos eine zeitlang herum und wollte dann 
Ordonnanzoffizier werden. Für diesen Mann hätte es noch eine 

Menge zu tun gegeben, Er war aber ein Bild völliger Hilfslosigkeit 
ohne ode Energie, 


Mit dem Gauleiter von Mecklenburg, Hildebrandt „hatte 
ich fernmündlich öfter zu sprechen, Er hatte Himmler gebeten, ihn 


täglich über die Lage zu orientieren, Das musste ich nun tun, 
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Der Grund für dieses Interesse schien aus seinen Fragestellungen 
in erster Linie die zunehmende ANGST wegen des Herannahens der Russen 
zu sein. Ein sachliches Interesse war kaum vorhanden, Uber jeden 
Rückschlag war dieser Mann entsetz und brach mehrmals in hättere 
vorwürfe über die Truppe und die militärische Führung aus. Das habe 
ich mehrere Male und in aller Deutlichkeit zurückgewiesen. Als or 
sich dann offenbar unterwegs befand, brauchten wir ihn nicht mehr 

zu unterrichten. 

Eines Nachts stieß ich im Nittelgang meiner Geschäftszimmerbaracke 
auf drei unentschlossen herumstehende Gestalten.ei näherem Hinsehen 
und Befragen entpuppten sie sich als der Gauleiter von Brandenburg 
Stürz, mit seinem Stabsleiter und Adjutanten.Auf meine Frage 
nach ihrem Begehr sagte mir Stürz,er müßte Hinmler sofort sprechen, 
Nach dem Grund gefragt,sagte er schließlich,er wolle sich über die 
Lage orientieren.Ich nahm die Herren in meinen kleinen Arbeitaraum 
teilte ihnen mit,daß zur Zeit Himmler nicht zu sprechen sei.stürz 

bat daraufhin mich um eine Orientierung.Nit dem Hinweis,daß ich zu 
bindenden Auskünften nicht berechtigt sei,gab ich eine grobe Orien- 
‚die Herren von der großen Lagekarte,die 





tierung,wobei man Mühe hatt 
sio am liebsten aufgefressen hätten, fernzuhalton.Auch hier waren die 
"Wann kommt der Russe?" "Was glauben 





gestellten Fragen die gleichen 
Sie,kann man noch machen"?Wieder nichts als pure Angst vor dem Ende, 
- Es war gegen Morgen 6 Uhr und ich war wirklich totmiüde und wollte 
wenigstens noch eine Stunde schlafen.Der Herr Gauleiter merkte aber 
nichts,er wollte immer weiter über Belanglosigkeiten schwatzen.Ala 
mir schließlich die Augen zufielen,verabschiedete ich mich.Solche 





Anest- und Neugierbesuche häuften sich immer mehr,da Himmler eine 
große Anzahl von Parteibesuchern hatte.Ich habe es abgelehnt,derartige 
Orientierungen zu geben.Einmal hatte ich zuviel zu tun,zum andern war 
ich dazu nicht berechtigt.Man konnte außerdem garnicht wissen,was 


diese hohen Herren für einen Gebrauch von ihren Kenntnissen machten, 


Je ungünstiger und schwieriger sich die Lage bei der lleeresgruppe 
"Weichsel" gestaltete,umsomehr sah Himmler ein,daß für ihn keine 
Lorheeren mehr zu ernten waren.Er erkannte nun zweifellos auch, 
daß er den Aufgaben der militärischen Führung nicht gewachsen war, 
Jetzt sah er,daß aus diesen Tatsachen seine Gegner,vor allem im 
Führerhauptquartier,Kapital schlugen.Die offene Kritik wagte sich 


immer stärker an seine Person heran und man hatte guten Grund zu 
Elauben,daß dahinter in erster Linie sein Freund Martin Bormann 
steckte,der diesem unbequemen Rivalen bei Hitler endgültig das 
Wasser abgraben wollte, 63 
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Hinzu kam,daß aus den Reiben der obersten 5$-Führer,die bei dem Macht- 
verlust ihres Reichsführers auch für sich selbst und die ganze 88 
fürchteten,Himmler immer wieder bestürmt wurde,so schnell als möglich 
das unerfreuliche militärische Kommando niederzulegen und sich wieder 


in die unmittelbare Nähe Hitlers zu begeben,um hier schnellstens das 





wieder an Einfluß einzuholen,was er inzwischen verloren hattellierbei 
muß festgestellt werden,daß man vor allem in den Kreisen der Waffen-SS 
nicht nur aus rein egoistischen Argumenten handelte,hier gab es vor 
allem unter den jüngeren SS-Führern eine große Anzahl,die noch hofften, 
mit Himmler wenn nicht anders möglich auch gegen llitler,vor allem aber 
gegen die Parteibonzen,einen neuen politischen Kurs zum Besten 
Deutschlands einschlagen zu können. 


Auch diese von ehrlichen anständigem Wollen besaelten Männer befanden 
sich in dem gleichen Irrtum,wie jene Männer des 20.Juli 1944 .Ihre 

etwas verschwommenen aber ohne Zweifel ehrlichen Absichten konnte eine 
zwangsläufige Genchichtsentwicklung,die das bisherige Dritte Reich mit 
Hitler nun einmal war,und zwar einschließlich des kommenden bitteren 
Endes,nicht mehr abwenden,Oberflächliche Urteile sagten zum 20,Juli 
einfach: " Zu spät".Ich glaube,man muß sowohl hior,als auch bei diesen 
Absichten der Waffen-SS bessor sagen:"Zu einem früheren Zeitpunkt nicht 
möglich und deswegen zu spät”. 





Man kann und muß gegen Hitler und den Nationalsozialismus unendlich viel 
vorbringen,Das wird ja sowohl durch das Ausland,als auch durch uns 


selbst zur Genüge getan.Eines aber bleibt nüchtern festzustellen: 





Dieser Mann ist an die Macht gekommen,er hat zweifellos große Erfolg, 
gehabt,er hat die ganze Welt in einen der blutigsten Kriege gestürzt 
und anscheinend hat das niemand,weder von außen,noch von innen,ver- 
hindern können,Entweder war also Hitler zunächst eine so starke 
dimonische Kraft,daß weder die Politiker der anderen Großmächte von 
außen ‚noch die Kräfte der Opposition im Innern Deutschlands 'stark 
genug waren,um ihm rechtzeitig Fesseln anzulegen.Oder aber die Hitler 
entgegengesetzten Kräfte von außen und innen haben zu lange gezögert, 


Dann ist dieses Zögern eben ihre große NMitschuld, 


Wenn ich als ganz bescheidener rückschauender Betrachter diese Dinge 
ansehe,so kommt mir der vielleicht etwas primitive Gedanke,daß hier 
der Gang der Weltgeschichte aus für uns kleine Zeitgenossen noch gar- 
nicht verständlichen Gründen so und nur so ablaufen sollte und mußte, 
In der Geschichtsschreibung nach hundert Jahren wird man sicher die 
klarsten Zusammenhänge gefunden haben.Aber das erleben wir eben nicht 
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Himmler befand sich nun bei seiner Unentschlossenheit in einer üblen 
Zwangslage.Einerseits wollte er seinem Ilerrn und Meister unter gar 
keinen Umständen von sich aus um Enthebung vom Kommando bitten, 
Andererseits wollte er es natürlich auch nicht dazu kommen lassen, 
dass er.von ilım in Zorn abberufen wurde. Was also tun ? Er kam auf 
die eintache Schuljungenweisheit krank zu werden und so den 


Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen. 


In diese letzten Tage Himmlers bei der Heeresgruppe "Weichsel“ . 
fällt im übrigen der bekannte Versuch, über Schweden Verhandlungen 
mit den Westmächten anzuknüpfen, Mir ist diese sehr geheimgehaltene 
Absicht damals durch den SS-Gruppenführer von Alvensieben 
damaligen Polizeipräsidenten von Dresden, den ich flüchtig kannte, 
bekannt geworden. Alvensleben besuchte mich eines Tages in meinem 
Dienstzinmer, tat ziemlich reheimnisvoll - ich musste einen gerade 
anwesenden Generalstabsoffizier hinausschicken - und dann eröffnete 
er mir die Absicht, Himmler dazu zu bewegen, Über den schwedischen 
Grafen Dernadotte zu Friedensverhandlungen mit den West- 
mächten zu kommen, Um meine unmassgebliche Meinung in einer so 
hochpolitischen Angelegenheit befragt, gab ich nur zwei Dinge zu 
bedenken : 

1.) glaubte ich nicht, dass man zum jetzigen Zeitpunkt noch irgend 
jemanden bei den Westmächten finden würde, der zu Verhandlungen 
bereit sei; 

2.) erschien mir gerade Himmler als der ungeeignetste Mann in ganz 
Deutschland für derartige Verhandlungen.In übrigen könne man ja den 
Versuch machen, irgend ein Schaden könne auf jeden Fall nicht mehr 
entstehen. 

Alvensleben hatte dann eine längere Besprechung mit Himmler, 

Er schien ganz befriedigt. Nachträglich habe ich dann von dem 


Scheitern dieses Versuches erfahren. 


Die Kämpfe an der Front der lleeresrruppe "Weichsel" entwickelten 
sich weiterhin ungünstig. Ihre Brennpunkte lagen zuzeit (Mitte März) 
bei der 3.Panzerarmee im Raum Stettin, Kolberg war eingeschlossen 
und der Kampf um diese historische Stadt haäte begonnen, Die 

2.Armee stand in schweren verlustreichen Kämpfen in der Tucheler 
Heide und um die letzten Weichselbrückenköpfe bei Marienburg und 
Elbing. Besonders hat waren die Kämpfe um Elbing, dessen Schicksal 
mir besonders naheging, war es doch meine engste ostpreussische 


Heimat. 
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Die 2.Armee leistete vor allem an ihrer Südfrent erbitterten 
Widerstand, um sich solange als möglich ihre Bewerungsfreiheit 
südlich der Ostseeküste zu erhalten. Sie konnte aher weder 
verhindern, dass sie in ihrer Westflanke vom Russen überflügelt 
wurde, Hior hatte die Armee versucht, mit schwachen Sicherungskräf= | 
ten - mehr konnte sie von den schwer belasteten Hauptfronten 
garnicht mehr freimachen - eine dünne allgemeine Linie Ostsee 

bei Sta Stolpmünde - Stolp - westlich Bütow mit Anschluss etwa 

an die Brahe zu besetzen. Diese Sicherungen konnten nirgends . 
ernsthaften Widerstand leisten, betrug doch ihre Frontausdehnung ca. 
80 km. Sie mussten sich darauf beschränken, an den Hauptknoten- 
punkten der Verkehrswage hinhaltend zu kämpfen und im wesentlichen 
lag ihre Aufgaben darin, der Armee rechtzeitig zu melden, wo 

der Feind in diesem leeren Raum stand. So musste es hier zu 

jenem dem Laien überraschend schnellen Vordringen dos Feindes 

in den Raum müxdiieis nordwestlich Danzi® kommen, Am 20,3. hatte 

der Russe die 2.Armee eingeschlossen, Es konnte nicht mehr lange 
@auern und die Heeresgruppe hatte mit dieser Armee nur noch 
Funkverbindung. Ihre Führung war, wie gesagt, jetzt nur noch 

dem Namen nach bestehend. Denn helfen und irgend einen Einflus; 

auf den Gang der Dinge nehmen konnte die Heeresgruppe schon 

seit geraumer Zeit nicht mehr, 


Obwohl das Schwergewicht der augenblicklichen Kampfhandlungen 
aux bei der 3.Panzerarmee und der 2,Armee lagen, musste nich seit 
längerer Zeit schon das Hauptaugenmark der Führung der Heerea- 
gruppe auf die 9.Armee richten. Wie schon einmal erwähnt, braute 
sieh sich vor dem Abschnitt dieser Armee an der Oder ein go- 
waltiges Unwetter zusammen, Rittlings der Warthe vollzog sich seit 
Wochen ein russischer Aufmarsch grössten Ausmasses. Er war in aeiner 
Bedeutung vor allem durch das Zusammenziehen starker Panzerkräfte 
gekennzeichnet, Auch der augenblicklich tobende Kampf um den 


Stettiner Raum hing ursächlich mit diesem Aufmarsch zusammen, 


Marschall Shukow wollte vor seinem grossen Schlag das gesamte 
Ostufer der Oder freigekämpft haben. Ein deutscher Brückenkopf 
um Stettin bildete immer eine gewisse Flankenbedrohung. Es war 
überhaupt interessant festzustellen, wie die russische Führung 
hier trotz ihrer gewaltigen Erfolge in Posen, Westpreussen und 
Pommern alle Vorbereitungen zum Angriff über die Oder auf Berlin 


auf das peinlichste genau traf. Der Grund hierfür konnte nicht 


allein in der bekannten russischen Vorsicht liegen. 70 
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Es hatte den Anschein, als wollten die Russen beim Angriff 
auf die feindliche Hauptstadt noch einmal in einer gewaltigen 


kriegerischen Schlussapotheose der Welt,und nicht zuletzt 





ihren westlichen Werbündeten die ganze zerschmetternde Wucht 
ihres mewaltigen Kriegsinstruments und auch straterisches 

Könnens zeigen. Es sollte sowohl das stählerne Ausrufungszeichen 
des Vertrages von Jalta und der eherne Anfangsbuchstabe des Potsda= 
mer Abkommens als auch eine zindxünk eindrucksvolle Warnung für 
spätere Zeiten sein, Schliesslich kann man sagen, dass durch 
die Schlacht um Berlin der Schlusstrich der russischen 
Kechnung an der Elbe bezogen wurde, : 


Angesichts dieser grossen russischen Vorbereitung forderte 

die Heeresgruppe beim OKH immer dringender zusätzliche Kräfte 
für die Verstärkung der Oderfront vor allem hei der 9,Armee an. 
Die Heeresgruppe rechnete damit,daß diese Armee der feindliche 
Hauptstoß treffen würde,und zwar so massiert,dan die Front zwischen 
Frankfurt und dem Hohenzollernkanal gleichnäßig stark und tief 


besetzt werden mußte,wollte man nicht sofort an mehreren Stellen 





gleichzeitig durchbrochen werden.Hlinter der Front dioser Armee 
war außerdem die Bereitstellung ausreichender bewerlicher Reserken 
zw fprdern.Denn nur mit solchen kohnten unvermeidliche russische 
Einbrliche und Brückenkopfbildungen sofort zerschlagen werden,Die 
Front der 9.Armee war rund 120 Kilometer lang.Außerdom lagen an 
dieser Front die beiden Festungen Frankfurt und Küstrin.Diese 
erforderten starke zusätzliche Kräfte zu ihrer Verteidigung.Um 
eine derartige Front,gegen die das Schwergewicht des feindlichen 
Angriffs erwartet wurde,mit einiger Aussicht auf Erfolg verteidi- 
gen zu können,wären mindestens 10 Infanterie-Divisionen,zusätzlich 
je 2 Infanterie-Divisionen für die beiden Festungen, insgesamt 

also 14 Infanterie-Divisionen in vorderer Linie notwendig gewesen, 
Als bewegliche Reserven waren 2 Panzergruppen zu je 2 Panzer- 
Divisionen,die eine im Raum westlich Frankfurt,die andere im Raum | 
westlich Küstrin,notwendig.Bei diesen groben Berechnungen sind 
Divisionen voller Kriegsstärke anzunehmen.llatte man angeschlagene 
schwächere Divisonen,wären die Zahlen um 25 - 30 % zu erhöhen, 

Es wird nun viel Leser und auch Bachleute geben,die über diese 
theoretischen Wenns und Abers ‚Hätte und Müßte mitleidig lächeln. 


yes) 
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Es soll aber gerade an diesem Beispiel einmal ad oeulus demonstriert 
werden,daß derartige nüchterne Berechnungen zu Grunde gelegt werden 


müssen,will man nicht von vornherein jeden boden unter den Füßen ver- 
lieren.In diesen toten Zahlen liest ein großer Teil der Lösung des 
Rätsels,das eigentlich gar kein Rätsel war,warum die deutsche Front 
im Osten so oft durchbrochen wurde und wie die überraschend schnellen 


Rückzüge zustande kamen. 


Die 9.Armme hatte zur Zeit (Mitte März) gegenüber dieser Forderung 

8 sogenannte Infanterie-Divisionen in Front .Dazu die Pestungsbesatzung 
Frankfürt und Küstrin - zusammengewürfelte Truppenhaufen - bei ersterer 
Festung etwa in Stärke von eineinhalb schwachen,bei letzterer von 
einer schwachen Infanterie-Divisänn „Von den 8 Frontdivisionen der 
Armee waren nur zwei als gliederungsmäßige Divisionen anzusprechen: 
"Die 5.Jäger-Division und die 9.Fallschirmjäger-Division." Die ührigen 
Axlixisnnunx 6 Divisionen waren Neuaufstellungen letzten Aufgebots 

aus Ausbildungs- und Ersatzeinheiten,wio die Division "Müncheberg", 
169 .Division,Division " Schlesien" usw.Die 5.Jäger-Division war mit 
Trümmern aus dem " Rommernkessel" herausgekommen,sollte ursprünglich 
hinter der Front neu aufgestellt werden,wurde dann aber unter dem 
Zwang der Verhältnisse mitten in der Aufstellung wieder eingesetzt, 
Man kann feststellen,das die rein zahlonmäßige infanteristische Stärke 


der Frontbesetzung bei der 9,Armee um nahezu 50 % gegenüber der 





Mindestforderung zu gering war.Der kampfwertmäßige Mangel läßt sich 
in Zahlen nicht ausdrlicken.Er war aber noch größer.Bewegliche Reserven 
standen der Armee zunächst überhaupt nicht zur Verfügung ‚Hiernach int 
verständlich ‚daß der Oberbefehlshaber der 9.Armee General der Infante- 
rie Bus s e ‚nahezu täglich auf das unerträgliche Mißverhältnis der 
Stärke seiner eigenen Truppe gegenüber dem zu erwartenden Feind in 
aller Deutlichkeit hinwies.Gerade dieser Obefbefehlshaber war wirklich 
ein Mann von ungewöhnlicher Energie und Tatkraft,der auch die letzten 
Möglichkeiten ausschöpfte,um seinen entscheidenden Abschnitt abwehr- 
fähig zu machen so gut es überhaupt ging.Es war bewundernswert,was bei 
dieser Armee an Aushilfen aller Art,vor allem an ausgezeichneten 
Stellungsbau geleistet wurde.All das konnte aber das nun einmal 
vorhandene "Zuwenig" an Truppen nicht ausgleichen.Hitler und das OKH 
hatten - wie immer - nur leere Redensarten.Es wurde von weiteren Neu- 
aufstellungen gesprochen,von denen die Heeresgruppe " Weichsel" dann 
auch etwas bekommen sollte.Wie es: mit derartigen Neuaufstellungen jetzt 


aussah,wußten wir genau. 
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Auch Himmler,der die Schwierigkeiten immer deutlicher sah,versuchte 
auf Grund seiner Stellung als Oberbefehlshaber des. Ersatshreeres alles 
mögliche zusammenzukratzen und aufzustellen.Äber weder sein Chef beim 
Ersatzheer,J üt t ne r, noch sein Führungshauptamk bei der SS konnten 
irgend etwas Verniünftiges zustande bringen.Nenschen waren zwar noch da, 
aber keine Waffen und kein Material,Wenn man die Karte von Grofideutsch- 
land ansah und feststellte,was davon noch in unserer Hand war,mußte 
auch jedem Laien klar werden,daß rund 80 % der durch die Bombenangriffe 
ohnehin schon schwer angeschlagenen deutschen Rüstungsindustrie verlo- 
ren waren ‚Woher also sollten eigentläch Waffen,ausrüstung und Material 
für Neuaufstellungen kommen?Bestände an Waffen gab es damals tatsäch- 
lich nirgends mehr .Rüstungsminister Speer hatte mir gelegentlich eines 
Besuches: im Februar einmal die Liste aller deutschen Rüstungswerke ge- 
zeist.In ihr war rot durchgestrichen,was verloren warjman sah in dieser 


Liste eigentlich nur noch x&x rote Striche. 


So versuchte man mit den lächerlichsten Aushilfen irgendwie dem latenten 
Kräftemangel abzuhelfen.Um die fehlenden Panzer zu ersetzen,ging man 

an die Aufstellung der Panzerjagdkommandos.Es waren dieses aus ausge- 
suchten Freiwilligen zusammengestellte kleine Trupps.Sie sollten mit 
Panzerfaust und Maschinenpistole bewaffnet und auf Fahrrädern beweglich 
gemacht werden.Ihre Aufgabe war freie Panzerjard vor allem gegen durch- 
gebrochene Panzer und an den Panzersperrlinien.In günstigem Geäände,in 
Ortschaften und Wäldern,waren sie durchaus ernstzunehmende Feinden dem 
Panzers,aber - sie ersetzten natürlich keine fehlende Panzerdivinion, 
Himmler war für diese Panzerjagskommandos,wie für alles Neue und Impro= 
visierte,Feuer und Flamme,Der Stabsoffizier für die Panzerwaffe bei dor 
Heeresgruppe,Oberst Freiherr vn Hauenschild ‚wurde mit 
ihrer Aufstellung betraut.Seiner rastlosen latkraft war es zu verdanken, 
daß die Heeresgruppe " Weichsel" insgesamt drei sogenannte Panzer jagd- 
brigaden aufstellte,davon eine aus Marine-Angehörigen.Einen besonders 
guten Grundstpek bekam er dabei durch die sogenannte Brigade 

" Dirlewanger" der Waffen 8$.In ihr hatte man ausgesuchte Jäger und 


Wilddiebe zw einer Sondertruppe von beachtlichem Wert zusammengestellt. 





Zur infanteristischen Verst 
letzten Einheiten der Waffen-SS und des Heeres auf Himmlers Drängen 


kung wurden aus Ersatzeinheiten und den 


einige wenige Bataillone auf die Beine gebracht.Inre Bewaffnung machte 
bereits erhebliche Schwierigkeiten, 


Im Rahmen dieser Maßnahme wurden der 9.Armee zwei Einheiten zugeführt, 


die es verdienen,besonders hervorgehoben zu werden. 


ee! 
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Es war einmal die Fahnenjunkerschule * Wiener Neustadt" und zum 





anderen ein aus den letzten Resten des Führungshauptantes der Waffen 
SS zusammengestelltes mot.Regiment,das den Decknamen "Tausendundeine 
Nacht " erhielt.beide Regimenter haben sich "hervorragend bis zulatzt 
geschlagen.Vor allem das Fahnenjunkerregiment " Wiener Neustadt " war 
nach Aussagen zahlreicher Augenzeugen ein leächtendes Deispiel besten 
deutschen Soldatentums.Das Kegiment mit einem Anfangsbestand von otwa 
1200 Mann ist fast vollkommen vernichtet worden.Für seine Tapferkeit 
wurden die noch vorhandenen Angehörigen des Kegiments geschlossen _ 
Mitte April sämtlich zu Leutnanten befördert.Auch dies ist wohl eine 
einmalige Erscheinung, in der Kriegszeschichte.Aber auch bei diesem 
Beispiel muß festgestellt werden,daß wirklich bestes deutsches Blut 
die Ausleze unserer Jugend,zu diesem Zeitpunkt ohne Sinn und Zweck 
hingeopfert wurde.vie Lücken,die durch diese Toten in die Reihen 
unserer Jugend gerissen worden sind,werden für die Zukunft besonders 
schwer zu schließen sein. 


Ganz große Versprechungen hatte sowohl der Keichsmarschall als auch 
Dönitz an Himmler gemacht.Sie wollten ihm etwa 30 - 40 000 Mann zur 
Verfügung stellen,und zwar so schnell als möglich,Die große Frage 


e Männer bewaffnen? Diese Versprechungen wurden zu 





war nur,womit di 
Himmlers Zeiten nicht mehr eingelöst.Uber s 
ein. 





wird noch zu sprechen 
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Bei dem krampfhaften Suchen nach Soldaten kam Himmler plötzlich auf 


die Idee,die sogenannte russische Wlassowy Division bei der lieeren- 





gruppe " Weichsel” einzusetzen,Er forderte sie bei Hitler an.Dieser 


war zunächst dagegen,wie er immer gegen die Bildung der sogenannten 





lassow - Truppe " gew. 





'n war,Schließlich aber gab er in seiner Not 
doch nach und Himmler war wieder einmal begeistert,Durch einige Offi- 
ziere des " Stabes für Osttruppen" bekamen wir die ersten Unterlagen 
über diese Division.Da auch dieser Versuch erst nach Weggang llimmlers 
durchgeführt wurde,soll er später geschildert werden, 


Himnlers "Erkältung" verschlimmerte sich zusehends.Beim OKH war in- 
zwischen ein Wechsel auf dem Posten des Chefs des Generalstahes des: 
Heeres eingetreten.Generaloberst Guderian ging,wie es hieß aus Ge- 
sundheitsgründen.Sein Nachfolger wurde General der Infanterie 

K me b s,lange Zeit Chef des Generalstabes der Heoresgruppe " Mitte" 
bei Generalfeldmarschall von Kl u g e,vor dem Kriege Gehilfe beim 
Militärattach&e in Moskau. 





eneral Krebs ging als Generalstabschef 
ein guter Ruf väraus,Er galt als besonders kluger und vor allem 
gewandter Generalstabsoffizier,der in allen Satteln gerecht war. 

Kurz nach seiner Ernennung machte er Himmler seinen Höflichkeitsbe- 
such und orientierte sich über die Lage der Heoresgruppe.Der kleine, 
etwas ö-beinige Mann mit Brille und einem ewig freundlichen Lächeln 
hatte etwas won einem Faum an sich.Man sah ihm an,daß er die leiblichen 
Genüsse des Lebens liebte,In seiner Unterhaltung war er von sprühendem 
Witz und scharfem Geist,meist etwas sarkastisch.Er war einer jener 
Chefs,die immer einen Witz oder eine Anekdote zur rechten Zeit zur 
Hand haben. 


In der Beurteilung der Gesamtlage überraschte mich dieser ohne Zweifel 
sehr kluge Offizier,der die wahren Dinge haargenau übersehen mißte. 

Er sah alle unsere Sorgen - und wir hatten deren mehr als Haare auf 
dem Kopf - garnicht£ so schwer an.Probleme wären zwar da,aber diese 
würden schon gelöst werden.Er redete ganz munter Himmler zu,daf man 
den Russen ja nicht überschätzen sollte.Bei der Heeresgruppe "Schörner" 
hatte man in Schlesien bereits einige beachtliche Erfolge erzielt. 
Weitere würden folgen und dann könne man den Schwerpunkt zur Heeres- 
&ruppe " Weichsel" legen.Die unmittelbaren Nachrichten,die wir von 
unseren Nachbarn beinahe täglich in der gegenseitigen Lageerörterung 


hatten,klangen allerdings etwas anders, 
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Außer einen rein örtlichen Erfolg sah dort die 





tesamtlare ehenso achwarz 


aus wie bei uns.Aber die Heeresgruppe " Schörner" wurde vom OKH üher- 





haupt gern gegen uns ausgespielt.Dort herrschte anscheinend ein ganz 


iren viel zuversichtlicher 





anderer Geist,Schon die täglichen Meldungen 





alb bei " Weichsel".bei der lieeresgruppe " Weichsel" sähe man immer 
schwarz in schwarz.Man vermisse das Vertrauen in den Endsieg usw.Ähnliche 
Worte richtete der neue Chef des Generalstabes des Heeres auch an mich 
unter vier Augen.Ich machte einige sachliche und nicht eben sehr dovote 
Einwendüngen.Darauf milderte er die Anwürfe etwas ab,inden er von den 
besonders schwierigen Führungsverhältnissen bei der Heeresgruppe sprach. 
Darauf gab ich zur Antwort,daß ich trotz allem die Hauptschwierigkeiten 
in dem Mißverhältnis zwischen der eigenen Kraft und der des Runsen nähe, 
An diesem Grundübel hätte das OKH bisher nichts ändern können.Im übrigen 


b LH darauf hingewiesen werden,daß die Heeresgruppe " Schörner" trotz 
© 


sseren Geistes von Schlesien ebenso viel verloren habe,als wir von 
Posen,Westpreussen und Pommern,obwohl sie kräftemäßig weit besser duzzan 
dastände.Letzteres: bestritt Krebs und meinte dann,die Russen hätten dort 
auch ihren Hauptschwerpunkt.Darauf erwiderte ich nur,daß nach dem mir 
bekannten Feindbild vom OKH die feindlichen Kräftezusammenballungen 
vor dor Heeresgruppe " Weichsel" schon jetzt größer wären und anscheinend 
noch zunähmen.So kam es,daß die Vorahschiedung zwischen Krebs und mir 
ziemlich rasch und kühl vor sich ging. 


Mir war nun klar,was wir von diesem neuen Chef des Goneralstabes des 





Heeres zu erwarten hätten.Himmler war von Krebs begeistert.Das wäre end- 
lich ein Mann,der mit dem notwedigen Optimismus an die schwere Aufgabe 


@r@sinze,an ihm würde der Führer die richtige Stütze haben,eine hesnere 


Jedenfalls als an dem starrköpfigen Guderian,der wohl auch mit seiner 
Gesundheit nicht mehr ganz auf der Höhe gewesen sei.Man sicht ‚Himmler 
hatte aus den eigenen bitteren Erfahrungen nichts gelernt.Es brauchte 

nur jemand ein paar schöne zuversichtliche Redensarten zu machen,wie 
Herr Krebs,und schon war die Lage wieder rosig.Das hinderte Himmler aber 
nicht,am Nachmittag des gleichen Tages bei einem Besuch des Oberbefehls- 
haber der 9.Armee,sofort wieder den Kopf hängen zu lassen,General Busse 
legte bei diesem Besuch noch einmal alle Sorgen und Schwierigkeiten dar, 
die er in Erwartung eines kurz bevorstehenden russischen Großangriffs 
haben mußte,Der Vortrag war kristallklar und mit einer großen Anzahl sehr 
anschaulicher sachlicher Unterlagen untermauert.liimnler war diesen schla- 
genden Argumenten gegenüber wirklich hilflos.Schließlich versprach er 


aber,die ganze Angelegenheit nochmals Hitler persönlich vorzutragen. 
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Als einzige positive Hilfe versprach er den baldiren Einsatz der 
Wlassow-Division bei der 9.Armee.General Busse war verständlicherweise 


ziemlich enttäuscht, 


In diese Zeit,etwa um den 20.Närz fiel ein aufregendes Ereignis:Der 
Besuch Hitlers an der Front der Heeresgruppe " Weichsel" .Dieser Besuch 
wurde zunichst vollkommen geheimgehalten.Auch ich erfuhr erst unmittel- 
bar vorher etwas davon,und zwar durch eine Besprechung über die Sicher- 
heitsmaßnahmen,die von der Heeresgruppe und der 9.Armee getroffen werden 
sollten.Da hatte man anfangs die abenteurrlichsten Ideen,So wollte man | 
die Strassen,auf denen die Anfahrt Hitlers erfolgte,von besonders zuver- 
lässigen SS-Soldaten anscheinend in einer Art Spalier bewachen lassen. | 
Das war schon deswegeb unmöglich,weil dazu bei einer Strecke von rund | 

@;5° Kilometer ungefähr eine Division erforderlich gewesen wäre,lätte man | 
diese Division gehabt,dann wäre sie wohl kaum als Spalier benutzt 
worden,sondern unverzüglich eingesetzt worden,Man ließ diesen bedeuten- 
den Plan auch bald fallen,Die Heeresgruppe schlug vor,überhaupt Reine 
Strassenbewachung,sondern ganz geringes Gefolge,d.h, 2 - 3 unauffällige | 
Wagen ohne besondere Abzeichen,auf Nebenstrassen anfahrendd . 

Auch Himmler sollte nicht mit Gefolge,sondern gesondert zum Treffpunkt 
fahren.Unterwegs sollte sich lediglich General Busse,in dessen Armae - 
bereich der Besuch stattfand,anschließen und die Führung übernehmen. 
Dieser Vorschlag wurde dann auch durchgeführt und alles klappte ohne 
jeden Zwischenfall.Von der Hoeresgruppe waren Himmler und der Chef 
Lammerding bei dieser Besprechung zugegen.Einzelheiten können also nur 
aus Erzählungen von Augen- und Ohrenzeugen berichtet werden.Als Treff- 

9: war das Hauptquartier des Korps " Berlin" ( so genannt nach dem 
Namen des Kommandierenden Generals,General der Artillerie Herlin ) 
Nordflügel der 9.Armee- an der Oder nordwestlich Küstrins,ein altes Gut 





haus des Feldmarschalls Fürst Blüchervon Walstatt ze 
wählt worden.Auf diesem märkischen Landsitz waren eine Reike von 
Divisions- und auch Regimentskommandaueren der 9.Armee hinbofohlen 





worden,Sie wußten vorher nicht,wer sie dort erwartete.Hitler soll 
einen sehr müden,kaxskkxfiam krankhaften Eindruck gemacht kiunn haben, n 
Gegen seine sonstige Gewohnheit,sprach er kaum selbst.Er hörte sich 
den Lagevortrag des Oberbefehlshabers der 9.Armee und einige Einzel- 
berichte verschiedener Kommandeure an.Es soll bei diesen Vorträgen 

ziemlich rückhaltlos auf die große Schwäche dieser wichtigen Front ji 


von aljen Beteiligten hingewiesen worden sein.Die ganze Sache dauerte I 
otwa 1 1/2 Stunden und dann fuhr Hitler wieder nach Berlin,um sein 

"Marlepartus",den Bunker in der Keichskanzlei,bis zu seinem Ende nicht | 
mehr zu verlassen, 





Da 
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Ein Versprechen aber hatte Hitler dem Oberbefehlshaber der 9.Armee 
gegeben,ihm nämlich baldmöglichst einige Panzerkräfte als bewegliche 
Reserve zu schicken.Bei Nachfrage beim OKH hieß es dannıSohald es die 
Lage bei der Heeresgruppe "Schörner" erlaubt,wirden von dort die 
versprochenen Panzerreserveb kommen.Eine ziemlich vage Zusage ‚tiber 
die General Busse ‚als ich sie ihm mitteilte,nicht sehr glücklich 


var. 


Kurze Zeit nach diesem großen Ereignis legte sich Himmler zu Bett 
und man erfuhr,daß er eine nicht ungeführliche Angina habe. 


Die Führung der Heeresgruppe war nun noch schwieriger,da der hohe 
Herr größter Schonung bedurfte,und die Vorträge,wenn überhaupt ‚an 
seinem Krankenbett stattfanden.Sein Leibarzt war immer zumeren,es 
wurde kaum noch ein lautes Wort gesprochen,kurz:Man stellte sich an. 


Binige Tage,nachdem Himmler sich zu Bett gelegt hatte,etwa um den 
22,März öffnete sich die Tür meines Arheitsraumes und zu meiner nicht 
geringen Überraschung stand Generalleutnant Ki nz el vor mir, 

den ich als Divisionskommandeur in schwerstem Kampf in der Tucheler 
Heide bei der 2,Armee wähnte, 


Nach herzlicher Begrüßung - er war Generalstabsoffizier meiner 
Division im Frieden in Hannover gewesen - eröffnete er mir,er wäre 
Hals über Kopf auf Befehl des OKH zur Heeresgruppe "Weichsel" komman- 
diert wärden,Alles wäre wieder einmal so schnell gegangen,daß er noch 
nicht einmal die Führung seiner Division hätte an den Nachfolger 
übergeben können.wenige Stunden nach dem OKH-Befehl wäre or schon 





vom Flugplatz Danzig aus hierher gestartet.Er fragte mich,ob ich 
wüßte,was er bei uns sollte,Nir war von dieser Kommandierung bisher 
nichts hekannt.So schlug ich ihm vor,sich baldmöglichst bei Himmler 
zu melden,vielleicht könne der dieses Rütsel lösen.bie Meldung er- 
folgte noch am gleichen Tage und dann konnte uns,d.h. Lammerding 

und mir,von General Kinzel endlich gesagt werden,was sein plötzliches 
£rscheinen zu bedeuten hatte,Es handelte sich wieder einmal um eine 
ganz neue Erfindung Hitlers und des OKH auf dem Gebiet der militäri- 
schen Führung, 


Generalleutnant Kinzel sollte nämlich als eine Art zweiter Heeres- 
gruppenchef zur Unterstützung des "kranken" Himmler fungieren.In 
normalen Zeiten wurde in einem solchen Falle entweder der älteste 
Armeeoberbefehlshaber zug Vertreter bestimmt oder bei längerer Dauer 
ein neuer Oberbefehlshaber ernannt,Somit hatten wir nun zwei Chefs 


des: Generalstabes,einen vom Heer und einen von der Waffen-SS, 
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Fraglich blieb nur:Wer amtierte nun von Beiden? Generalleutnant Kinzel 


oder Gruppenführer Lammerding? ( Lammerding war im März zum Gruppenführer ı 


und Generalleutnant der Waffen-SS befördert worden. )Irrendwelche Weisun- 


gen darüber hatte das OKH geschickterweise nicht gegeben.Generalleut- 





nant Kinzel meinte,er würde sich die Dinge erst mal in Ruhe ansehen und | 
dann würde sich eine Lösung schon finden lassen.Die Auswahl gerade von | 
Generalleutnant Kinzel zu dieser schwierigen und wichtigen Verwendung 

erschien sowohl ihm selbst,als auch mir ziemlich merkwürdig.Denn Kinzel 


erfreute sich eigentlich keiner großen Wertschätzung,weder bei Hitler 


noch bei dessen Camarilla, 


Zu Beginn des Krieges war der damalige Oberst i.G. Kinzel Chef der Ab- 
teilung " Fremde Heere Ost " im Generalstab des Heeres gowesen.Er war 
damit der entscheidende Bearbeiter für alle Ostfragen und vor allem 

ür die Beurteilung der russischen Wehrmacht gewesen.Kurz vor Desinn des 
Ostfeldzuges war er plötzlich abgelöst worden,Man munkelte damals schon, 
es hätte mit llitler Krach gegeben.Jetzt erfuhr ich von Kinzel selbst den 
damaligen Grund ‚In allen Armeen der Welt worden durch die Goneralstäbe 
Zusammenstellungen über Stärke, Bewaffnung,Ausrüstung und Organisation 
der Nachbarheere und vor allem über die Streitkräfte vermutlicher Gegner 
gemacht und auf dem Laufenden gehalten.Diese kriegswichtigen Angaben 
werden vor Beginn in Form eines mehr oder weniger umfangreichen Duches 
dann an Führung und Truppe herausgegeben,um diese über den Feind und 
seine Stärke ins Bild zu setzen,Ein derartiges "rotes Heft",wie es bei 
uns hieß,hatte Kinzel kurz vor dem Ostfeldzug dem Chef des Generalstabes 
und Hitler vorlegen müssen.Hitler hatte es gelesen und dann mit dem 


(+) si abgelehnt,daß es übertrieben und viel zu schwarze Angaben über 


die militärische Stärke Rußlands gebe,die er im übrigen nicht glaube, 
Man könne so etwas nicht an die Truppe geben,das würde nur abschreckend 


wirken.Er verlangte die sofortige Ausarbeitung eines entsprechend milderen 


und für uns vorteilhafter gehaltenen Ruches.So mußten Tausende von 
Exemplaren des bereits fertiggestellten sachlich nüchtern und,soweit 
überhaupt bekannt,richtigen Angaben enthaltenen Werkes eingestampft 
werden.Das dafür herausgegebene neue "rote Heft" üher dee russische 
Wehrmacht war völlig unzulänglich.Es mußten mit Absicht genau bekannte 
Angaben ber Stärke und Bewaffnung der Roten Armee herausgelassen werden, 
um Truppe und Führung Mut zu machen.Das war die Methode Goebbels'scher 
Propaganda,auf ernste militärische Dinge angewendet .Kinzel wehrte sich 
damals gegen eine derartige bewußte Fälschung und mußte gehen.Ähnlich 
erging es dem damaligen Militärattachöe in Noskau General KOESTRING. 
Er war sicher einer der besten Kenner der Roten Armee.Als er llitler 
nach seiner Rückberufung von Noskau über die wahren Kräfteverhältnisse 


Rußlands börichten wollte,hörte dieser garnicht zu,winkte ab,und General 
Koestrüng verschwand auf einem nebensächlichen Poaten in der Veraumainn. 
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Hitler wollte die Wahrheit über seinen neuen Gegner garnicht hüren.Oberst 
Kinzel wurde dann im Generalstab der Truppe verwendet und hatte nich als 
Korps- und Armeechef so bewährt,daß er schließlich £xk£x Chef des 


Generalstabes der Heeresgruppe " Nord " wurde," 


Hier kam es nun zum zweiten Zusammenstoß mit Hitler wegen der Krieg- 
führung in Kurland.Kinzel vertrat mit seinem Oberbefehlshaber,General- 
oberst Lindemann , die Ansicht einer rechtzeitigen Räumung 
Kurlands und Verwendung der Kurland-Kräfte an wichtigerer Stello.Er 
wurde mit seinem Oberbefehlshaber davongejagt und bekam eine Volksgre- 


nadierdivision bei der 2.Armee, 


Nach den eben geschilderten Vorgängen mußte es doch verwunderlich erschei- 


non,daß gerade dieser Mann zum Berater llimmlers bestimmt wurde,Es ist 


(oY A Himmler selbst,der Generalleutnant Kinzel als Divisions- 
0 


mmandeur kennengelernt hatte,ihn angefordert hat.Ganz klar sind die 
Gründe aber weder General Kinzel,noch uns anderen geworden, 


Abgesehen von den unklaren Verhältnissen,wer nun eigentlich den amtie- 
renden Generalstabschef darstellte,war ich persönlich über die Anwesen- 
heit Generalleutnants Kinzel sehr glücklich,hatte ich doch endlich einen 
Vorgesetzten,der von der Führung einer lieeresgruppe wirklich etwas ver- 
stand und mit dem man zum Vorteil ’des Ganzen arbeiten konnte.Nachdem 
Generalleutnant Kinzel in einer langen Unterredung sich von mir über die 
augenblickliche Lage der Heeresgruppe ‚aber auch über das Vorhergegangene 
hatte ins Rild setzen lassen,schüttelte er immer wieder fassungslos den 
Kopf,obwohl er ja in diesem Kriege auch sein gerüttelt Maß an bitteren 
@Orfanrungen gemacht hatte,Dieser ausgezeichnete Soldat lobte noch so 

schr id seiner letzten Stellung als Divisionskommandeur in den schweren 
Kämpfen seiner Division in Westpreussen,daß er erst einige Zeit brauchte, 
um die wahren Zusammenhänge und die ganze Unhaltbarkeit der militärischen 
Lage zu erfassen.Es muß dies als besonders gutes und treffendes Beispiel 
erwähnt werden,wie wonig sich Truppenkonmandeure,selbst wenn sie erfah- 
rene Generalstabsoffiziere gewesen waren,ein einigermaßen klares Bild 
der großen Zusammenhänge machen konnten,vom einfachen Mann an der Front 


ganz zu schweigen. 


Generalleutnant Kinzel forderte abschließend eine Beurteilung der Lage, 


von mir.Sie enthielt in aller Kürze etwa folgende: 





Die 2.Armee geht in Westpreussen ihrem Untergang entgegen,falls man sich 
nicht sofort entschließt,wenigstens starke Teile von ihr über See 


herauszuziehen, 








6) 





D® 





SORS- 98 





Letzteres sei aber nach der bisherigen Einstellung Illtlers,nenau wie 
in Ostpreussen und Kurland,nicht mehr zu erwarten.de mehr die Armee 
Zusammengedrängt wurde,um so mehr Kräfte bekomnt der Feind für heine 
Operation gegen die Oder frei.Die Oderfront der Iieeresrruppe ist völlig 
unzulänglich besetzt.Dei der 9.Armee sähe es zwar auf Papier so aus, | 
als ob eine einigermaßen abwehrfähige Front entstanden sei.Kine näßere 
Prüfung ihrer kräftemäßigen Lage im Einzelnen ergäbe aber ihre tatsüch- 
Hiche Schwäche,In ihrem derzeitigen Zustand ohne Reserven nei diene , 


Armee nicht in der Lage,einen russischen Durchbruch gleichzeitig an - 
mehreren Stellen erfolgreich abzuwehren - 





ie 3.Panzerarmee sei eirent- 
lich nur dem Namen nach überhaupt eine Armoe.Die einzigen Truppen bei 
ihr von einigem Kampfwert kämpften zur Zeit mit außerordentlich star- 
ken täglichen Verlusten um den Brückenkopf von Stettin, Der Oderab- 
schnitt dieser Armee in einer Länge von rund 50 km könne nur ala 

Oerraene, nicht aber als besetzt und verfeidigt anzusehen werden, 
Die hier migz eingesetzten Tiruppen - es handelte sich um den 
Marine - Volkssturm und däs ukrain,SS.-Batl. - seien als von nchr 
geringen Kampfwert in jeder Beziehung zu bezeichnen. An Akkz Artillerie 


sei ausser einiger meist unbeweglicher Flak so gut wie nichts da, 





Reserven seien hier ebenso wenig vorhanden als bei der 9,Armeo, 
an diesem Oderabschnitt seien unzuläng- 





Auch die Führungsverhältni. 
lich, Ein Angriff gegen di. 
Fronthindernisses der Oder ein Spaziergang. Zur Zeit scheine der Russe 
hier zwar einen Angriff nicht zu beabsichtigeh. Das könne sich aber tüg- 
lich ändern, Demgegenüber sei folgendes Feindbild im grossen 
festzustellen ı 








en Abschnitt wäre für den Feind trotz des ! 





Etwa 8 - 10 russische Inf.Armeen gegenüber der 9.Armee. Dahinter 
Panzerkräfte von zwei, möglicherweise drei Panzerarmeen, deren 
augenblickäicher Aufmarschschwerpunkt im Raume nördlich Küstrin läge. 
Im Kampf um Stettin bei der 3.Panzerarmee griffen etwa 4 - 5 Inf.Armeen 


mit etwa zwei Panzerarmeen an. Hierbei ist wahrscheinlich, dass eine 
dieser heiden Panzerarmeen vorübergehend aus der Panzermasse xx vor 
der 9.Armee herangezogen sei, Gegenüber der Oderfront der 3.Panzer- 
armee stiände noch eine weitere Inf.Armee auf breiter Front. Insgesamt 
ständen also der Heeresgruppe "Weichsel" - ohne 2.Armee - 14 - 15 


russische Inf.ärmeen und 4 - 5 Panzerarmeen gegenüber. 
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Die russische ähsicht sei eindeutig und einfgeh : 
Vurchbruch auf Berlin beiderseits Küstrin. 

Voraussichtlicher Zeitpunkt in snätestens ‚10 Tagen, soweit es sich 
r Angriffsvorbereitungen ersehen liess 





aus dem Stan: 





General Kinzel stimmte dieser eurteilune in vollem Umfanre zus 


ber bisherise und nominell noch amtierende Chef des Generalstabes, 


SS-Gruppenführer Lammerding, z05 sich sehr schnell ganz von den 





Geschäften zurück, Man hatte den Eindruck, als wenn er sich von 
einem schweren Albdruck befreit fühlte. Er lebte ordentlich auf, 


Simmler war inzwischen so erkältet, dass er nach liohenlychen zu 
seinen Freund Gebhardt gehen musste. Dort durfte er nur selten gestört 
werden, Er behielt aber offiziell die Führung der Heeresgruppe. Tat- 
sächlich war eigentlich damit kein Oberbefehlshaber mehr vorhanden „ 
So führte praktisch General Kinzel die Heeresgruppe, Dieser Zustand 
brachte für den Ia wiederum eine Menge Mehrarbeit. Endlich, etwa 

in den letzten Märztagen, entschloss sich Hitler, Himmler aus 
Gesundheitsgründen abzuberufen, Zu seinem Nachfolger wurde General- 
oberst Heinmrioä , bisher Oberbofehlshaher der 4,Armee, er= 
nannt. In grosser Eile packte die "Feldkommandostelle Reichsführer- 
SS" und reiste ab. Himmler, der durch die Abberufung plötzlich 

wieder gesund xeworden war, liess es sich nicht nehmen, eine 
grossartige Defehlsübergabe an seinen Nachfolger zu zelebrieren. 

Zu diesem Zweck musste die Führungsabteilung der Heeresgruppe sümt= 
liche Kartenunterlagen und wichtige Befehle seit ihrem Bestehen 
für einen grossen Vortrag fertig machen. Obwohl wirklich viel zu ! 
tun war, musste diese rein kreigsgeschichtliche Arbeit unbedingt zum 
gemacht werden, damit Himmler seinen Nachfälger einen Bericht seiner 
bisherigen Heldentaten zeben konnte, 


Bei diesen, man könnte sagen "Rechenschaftsbericht" Himmler's war 
ich zugegen, Inmitten von grossen Bergen von Lagekarten und 
sonstigem Papier sitzend, hielt Himmler an Generaloberst Heinrici 
einen ich glaube fast dreistündigen Vortrag über seine Kriegszüge, 
Hier kam der ganze Laie zum letztenmal zum Vorschein. Die unwesentlich: 
ten Dinge wurden in aller Breite vorgetragen. Nach 3 Stunden wusste 
niemand mehr, worum es sich eigentlich gehandelt hatte. Es war 
erschütternd und so wirkte es auch auf den neuen Oberbefehlshaber, 0 
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Gerade auf diesen Mann musste ein derart thentralischer, durch 
keinerlei Sachkenntnis getrübter militärischer Schwanengesang 


In Lage tief befremdend, ja geradezu ab- 





in einer mehr als erns 


stössend wirken, 


Generaloberst Heinrici war für uns das Urbild eines alten 
preussischen Offiziers. Wenn man diesen ersten, schweigsamen, 
straffen, kleinen General mit selbstverständlicher Höflichkeit; 
dem aufgeregt gestikulierenden, absolut unsoldatisch wirkenden 
Himmler bei dessen langen Bericht zuhören sah, erkannte man, 
dass sich zwei Welten gegenüberstanden, 

Ich habe in der kurzen und schweren Zeit, die ich das Glück 
hatte, unter Generaloberst Heinrici Dienst zu tun, ihn auf das 
höchste verehren und achten gelernt, Er gehörte sicherich nicht 
zu $% jenen auffallenden, zlanzvollen und 2,T. genialen mili- 
tärischen Führern, von denen das deutsche Heer auch im zweiten 


Weltkrieg eine ganze Reihe besass, oder besser besessen hatte, 





denn meist waren sie von llitler davongejagt worden. General- 
oberst Heinrici war vielmehr ein in langer Dienstzeit ergrauter 
Soldat, der seinen Wer in züher eiserner Arbeit stetig gegangen 
war, Auf diesem Wege hatte er wohl nahezu alle Stationen der 
militärischen Kommandos durchlaufen, und zwar in gleicher Weise 
als Truppenführer, wie auch als Generalstabsoffizier, 

So ergänzte sich bei ihm aux auf das glücklichste hohes militäri- 
aches Können mit grosser praktischer Erfahrung. 


a nn ee ee ern 
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Dieser Mann war über das Erbe, das er antrat, nicht gerade be= 
keistert. Obwohl auch die Lage seiner 4.Armee, von der er kan, 
nicht besonders vorteilhaft gewesen war, fand er hier bei der 
Heeresgruppe doch ungleich achvierigere Verhältnisse vorkfDarüber 


hatte auch die grosse Rede Himmler's nicht hinwegtäuschen können. 


Im Gegensatz zu Himmler fuhr er sofort zu den ihm unterstellten 
Armeen. Nur zu einem Flug zur 2.Armee nach Danzig sollte es nicht 
mehr kommen. In der Führung der 3.Panzerarmee war inzwischen ein 
Wechsel im Kommando eingetreten. Generaloberst Raus s dar 
durch den General der Panzertruppen v.Manteuffel, Inhaber des 
Ritterkreuzes mit Schwertern und Brillanten, ersetzt worden. 

od 
In General von Manteuffel bekam die 3.Panzerarmee jedenfalls einen 
tüchtigen Oberbefehlshaber, dessen hohe Qualitäten gerade als 


eser Wechsel notwendig war, sei dahingestellt, 





Führer von Panzerverbänden nur nicht mehr ausgenutzt werden kons- 
ten.Diese Panzerarmee hatte ja praktisch nur eine einzige Panzer- 
division. Auch mit der Führung dieser Armee war die Zusammenarbeit 
seitens der lleeresgruppe gut, Ihr Chef des Generalstahes, | 
Generalmajor Müller-Hildebrandt, war mir von früher her bekannt 
und ihr erster Generalstabsoffizier, Oberst i.G. Ludendorff, - 
Neffe des General Ludendorff - war ein Jahrgangskamerad von mir, | 
Der neue Oberbefehlähaher kam von diesen ersten Fahrien zu den 
Armeen mit grosser Sorge zurück. Beide Armeeführer hatten ihm 
rückhaltlos ihre Schwierigkeiten vorgetragen und so das Bild, das 
er beim Stabe der Heeresgruppe schon bekommen hatte, mit einer 
ganzen Anzahl wichtiger Einzelheiten abgerundet, 


Bei der 9. Armee hatte der Russe seine Aufklärungsvorstösse 

über die Oder allmählich verstärkt. Er war jetzt dazu überge- 
gangen, Teilangriffe mit sehr wirksamer Artillerievorbereitung 
durchzuführen, Diese einzelnen eng begrenzten Angriffe, immer 
wieder an wechselnden Stellen der Oderfront angesetzt, führten 


schliesslich dazu, dass der Feind auf dem westlichen Ufer Fuss fasdte 


und zunächst kleine Brückenköpfe gewann. Die ersten Brückenköpfe 





dieser Art bildete er zwischen Frankfurt und Küstrin bei Reitwein 
und Labus. Bald darauf konnte der Feind aber auch nordwestlich 
Küstrin bei Güstebiese sich auf dem Westufer der Oder festsetzen. 34 


Für die Verteidiger war es besonders deswegen so schwierig, diese 
Rrückunk 











une 


Brückenköpfe wieder zu zerschlagen, weil der Russe an so zahl- 
reichen Stellen gleichzeitig die Angriffe durchführte. Dei dem 
Mangel selbst an örtlichen Iteserven reichte die Kraft der eigenen 
Gegenstösse meist nicht aus, um den Feind wieder ganz über den Fluss 
zurückzuwerfen. In den Nachtstunden verstärkte sich der Feind wieder 
anz erheblich, vor allem brachte er sehr frühzeitig schwere 

Waffen, insbesondere Granatwerfer, aber auch einzelne Geschütze 

über den Fluss. So frassen sich diese kleinen Geschwüre zunächst 
tiefer in die eigene Front. Als nächsten Schritt ging der Russe 





dazu über, zwei benachbarte kleinere Brückenköpfe zu vereinigen 

und auf diese Weise einen grösseren mit erhehlich breiterer 

Basis zu schaffen. Mit diesem Verfahren musste es dem Feind gelingen, 
sich beiderseits von Küstrin in einigen Tagen die notwendige Ausgangs- 
basis für seine Panzerkräfte auf dem Westufer der Oder zu schaffen. 
Zu Beginn dieser harten und wechselvollen Kämpfe war es überdies 

dem Russen gelungen, die Küstriner Neustadt - also den auf dem Ost- 
ufer der Oder liegenden Teil Küstrins - ziemlich überraschend 

zu erobern. Der Kommandant der Festung SS-Gruppenführer Rheinefarth, 
war aus diesem Grunde von Kinnk Himmler abgelöst worden und sollte 
vor nimm ein Kriegsgericht gestellt werden. Rei Frankfurt dagegen 
wurde noch ein eigener Brückenkopf auf dem Ostufer der Oder ge- 
halten, 


Dem OKI, der Heeresgruppe, der 9.Armee, ja über das Korps herunter 
bis zum Kompanieführer in der vordersten Linie, war es allen klar, 
dass diese russischen Brückenkäpfe eine tödliche Gefahr bedeuteten. 
Es unterlag keinem Zweifel, dass die Truppe vorn ihr äusserstes 
getan hatte, um den Russen sofort wieder zurückzuwerfen, wo immer 
er über die Oder gekommen war. Die Truppe war aber zu schwach. 

Die Divisionen hatten gar keine Reserven, die Korps, die Armeen 
und die Heeresgruppe nur so geringe, dass man mit ihnen nie ganz 
zum Erfolg kommen konnt&, Sie wurden aber hei jedem Gegenstoss immer 
mehr abgenutzt, Es war abzusehen, wann bei diesem Verfahren die 
Beringen Reserven aufgebraucht waren, und zwar zu einen Zeitpunkt, 
in dem der eigentliche russische Angriff noch gar nicht begonnen 
hatte. Man kann es als eine Grundregel in der Kriegskunst be- 
zeichnen, wenn man sagt : 

Wird eine feindliche Landung an einer Küste, oder am Ufer eines 
Flusses nicht unter Zusammenfassung aller Kräfte im Entstehen ker- 


schlagen, dann ist sie ükwskapk überhaupt nicht mehr zu zerschlagen, 
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Das hatte sich im grossen bei der Invasion im Westen hewahrheitet,. 
Hier war es im kleinen genauso, 

Das OKH konnte der Heerasgruppe nicht einmal die verhältnismissig 
geringen Reserven geben, um die 9.Armee instandzusetzen, diese 
zunächst schwachen Feinbrückenköpfe zu beseitigen. Als man 

sich endlich entschlossen einige Panzerkräfte zuzuführen, war 

es zu spät. Mit diesen ersteh Nadelstichen schlug der Runse zwei 
Fliegen mit einer Klappe. Einmal schuf er sich das Sprungbrett 

für den Angriff auf, Berlin, zum anderen zehrte er die ohnehin ge- 
ringen Abwehrkräfte der deutschen Front vor Beginn seines Angriffs 
schon auf. Zum mindestens schwächte er sie erheblich. 


Hitler und das OKli tobten über die täglichen Meldungen, dass 
es trotz äusserster Anstrengungen der Truppe und ständig wachsen- 
der eigener Verluste nicht gelungen war, den Feind über die Oder 
zurückzuwerfen. Die Heeresgruppe konnt& es nicht ändern, Hitler 
war nun auf den Gedanken gekommen, die russischen Übergänge - 

es waren bereits eine ganze Anzahl von Brücken im Bau - immer 
wieder zu zerstören, um so den Nachschub von Truppe und Material 
wenigstens aufzuhalten, Zu diesem Zweck wurden zwei besondere 

%k technische Kampfmittel eingesetzt: 

Eine Stuka-Staffel unter der Führung des bekannten Oberleutnants 
Baumbach und eine besondere Abteilung der Kriegsmarine mit 
sogenannten "Kleinkampfmitteln*. 


Die Sonderstaffel - es waren die einzigen eigenen rlugzeuge, die 
in unserem Bereich überhaupt noch flogen - sollte mit besonderen 
funkgelenkten Bomben die russischen Brücken aus der Luft zerstören, 
Die Kriegsmarine sollte mit ferngesteuerten, mit Sprengstoff 
gefüllten kleinen Booten auf dem Wasser die Brücken angreifen. Der 
Erfolg beider Mittel war gering. Gegen die Angriffe aus der Luft 
schützte sich der Russe mit seiner weit überlegenen Luftwaffe und 
entsprechend starkem Flakschutz; gegen die Sprengboote durch 
einfache Halkensperren vor den Brücken. 


Schon nach den ersten Versuchen erklärte mir Oberstleutnant 
Baumbach, dass alle weiteren Angriffe seiner Staffel zwecklos 
wären. Wurden die Brücken, meistens nur die eine oder andere 

von 6-7, überhaupt getroffen, waren sie in wenigen Stunden schon 
wieder ausgebessert. Die eigenen Flugzeugverluste standen in gar 
keinen Verhältnis zum Erfolg, dasgleichen der Verbrauch das so Sg 
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kostbar rewordenen Betriehstoffes, Man wird es nicht glauben, 


dieser einzigen 





wenn erklärt werden muss, dass damals die Flü 





Staffel die Masse des noch bei uns vorhandenen Flurbenzins verhrauch- 
te. Oberleutnant Baumbach äusserte schliesslich, dass es hessar wäre, 
einige Jüger mit seinem Benzin starten zu lassen, um der Fronttruppe, 
wenn auch keine Hilfe, so doch wenigstens eine gewisse Beruhigung 


zu geben. Auch hier waren wieder unzullingliche technische 





Mätzchen, mit denen Hitler das Schicksal abzuwenden versuchte. 


In Oberstleutnant Baumbach lernte ich übrigens einen jener ruten 
Typen unserer durch grosse Erfolge berühmten Flieger kennen. Trotz 


seiner hohen Auszeichnungen und seiner zweifelos grossen Erfolg: 





hatte er nichts von irgendwelchen Primadennenallüren an sich, die 
man mitunter, insbesondere bei Jagdfliegern, fand, Einfach, be- 
scheiden und doch in dem Grade selbstsicher, wie seine grossen 
Erfolge ihn dazu berechtigten, habe ich von ihm eine Menge auf- 
schlussreicher Angaben über die Gründe für den Niedergang 

unserer Luftwaffe erfahren. Auch er musste die Hauptschuld daran 
seinem Oberbefehlshaber Göring geben, der trotz rechtzeitiger und 
immer wiederholter Vorschläge seiner Konmandeure und Offiziere je- 
den vernünftigen Rat in den Wind schlug und diese wichtige Waffe 





verrosten lies 





Bei der 3.Panzerarmee gingen in der Zeit des letzten Drittel im 
März die Kämpfe um Stettin ihrem Ende entgegen. Ber konzentrische 
massierte Angriff der Russen ton Süden, Osten und Norden hatte 

den eigenen Brückenkopf von seinem ersten Umfang, von nördlich 
Gunifnnheuxg Greifenhagen an der Oder - ostwärts Altdamm - Gollnow. = 
Stepenitz am Stettiner Haff, bis auf den engen Raum um Altdamm 
zusammengedrängt. Am raschesten war der Nordteil um Gollnow 
verlorengegängen, Die Armee hatte hier nur schwache Teile der 
Besatzung von Stettin zum Einsatz bringen können, die im wesentli=| 
chen aus Resten das X. SS-Korps bestanden. Das Kernstück der 
Verteidigung des Brückenkopfes bildete das III.SS-Panzerkorpa 

mit der SS-Panzerdivision "Frundsberg", den Resten der Divisionen 7 
"Nordland" und "Nederland" und der 5. Fallschirmjägerdivisions 
Diese Truppen hatten sich in pausenlosen, tagelangen, schweren Küm- 
pfen hervorragend geschlagen und dem Russen sehr hohe blutige 


Verluste zugefügt. Sie konnten trotzdem den endlichen Verlust des 
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zuletzt sinnlosen Brückenkopfes nicht verhindern. Mit Mühe pelang 





es der Heeresgruppe, Hitler und das OKH in letzter Ninute zu zu. hrin- 
gen, die Genehmigung zur Räumung des zwecklosen Resthrückenkopfes 

zu geben. So konnte wenigstens eine Teil der besten Truppen 

der 3. Panzerarmee, die dringend für die Verteidigung der Oderfront 


gebraucht wurden, vor dem völligen Untergang gerettet werden. 


Etwa in der gleichen Zeit Ende März fällt der Kampf um Kolberg. 
Die Verteidigung ax dieser "Festung" auf berrenzue Zeit hatte in- 
sofern einen Sinn und Zweck, als sich in dieser Stadt eine grosse 
Menge von Ostflüchtlingen, vor allem aus Ost-und Westpreunsen vor) 
den Russen gerettet häte, Diese Unglücklichen, zusammen mit der Masse 
der Bevölkerung der Stadt selbst, galt es noch über See vor dem 
Zugriff der Russen zu retten. So lange, aber nicht einen Tarp 

länger, musste diese Studt verteidigt werden, Zum NSNURRHRRERT 
dieser "Festung" war Oberst Fullriede nach ihrer Einschliessung 





ernannt worden. Dieser Oberst, ein alter Südwest-Afrikaner, war 
eigentlich als Divisionskommandeur von der Italienfront zur Heores- 
gruppe versetzt worden. Da noch nicht entschieden war, wo er oin= 
gesetzt werden sollte, hatte ihn die Heeresgruppe zur Überprüfung 
des Zustandes von Kolberg dort hingeschickt. Er war in Kolberg 
Gerade rechtzeitig aligekommen, um mit eingeschlossen zu werden, 

Da man dem bisherigen Kommandanten - mir ist der Name entfallm - 
diese schwierige Aufgabe nicht recht zutraute, wurde er auch 
kurzerhand zum Festüngskommandanten gemacht. Dieser Zustand sollte 
sich als eine Ideallösung herausstellen, Der unermüdlichen Tat- 
kraft, Energie und persönlichen Tapferkeit dieses Offiziere ziiam 
allein war es zu verdanken, dass die völlig unzureichend besetzte 
Stadt einen derart zähen Widerstand gegen eine vielfache russische 
Übermacht leistete und dass es gelang, die gesante Zivilbevölkerung 
Kolbergs über See zu evakuieren. Es ist any anzunahmen, dass rd. 

40 - 50 000 Menschen, vor allem Frauen und Kinder, den nahezu bis 
zum letzten Mann kämpfenden tapferen Verteidigern und vor allem 
ihrem Kommandanten das Leben verdanken. Als der Rest der Zivilbe- 
völkerung abtransportiert war, wurde Oberst Fullriede mit dem 
traurigen Rest seiner Besatzung - etwa 200 Mann - im Hafenviertel der 
Stadt so zusammengedrängt, dass diese Männer buchstäblich mit dem 


Rücken unmittelbar am Wasser einen zweck- und aussichtslosen Kampf 











führten. Oberztt Fullriede funkte an die 3.Panzerarmee den Antrag 
sich mit diesem Rest auf einem Zerstörer, der von See her den Kampf 
unterstützt hatte, einzuschiffen. Der Oberbefehlshaber der 

3. Panzerarmee, General von Manteuffel, rief darauf sofort 
Generaloberst Heinriei an und beantragte die Genehmigung der 
Heeresgruppe.Da es sich um eine Festung handelte,die man damit auf- 
gab,mußte die Hseresgruppe diese Genehmigung bei Hitler beantragen. 
Dieser lehnte,wie immer,ab.Inzwischen war auch ein unmittelbarer 
Funkspruch aus Kolbers mit dem gleichen Antrag an die Heeresgruppe 
gekommen,.Generaloberst Heinrlei war empört über die sinnlose Opfe- 
änner.Er ließ einen Funkspruch an den Komman- 





rung dieser tapferen 
danten von Kolberg geben,der sehr vorsichtig abgefasst werden mußte, 
damit das OKH und Hitler,d&e den Funkverkehr der Heeresgruppe mit- 
kiskenx hören liessen,nicht wiederum einen Strich durch die Rech- 
nung machten,Der Funkspruch genehmigte das Einschiffen Fullriedes, 
Diesem hatte das aber zu lange gedauert und mit Recht.Er funkte 
plötzlich lakonisch:"Habe mich nach hartem Kampf mit Restbesatzung 
eingeschifft".Man war sowohl bei der 3.Panzerarmee,als auch bei der 
Hoeresgruppe in großer Sorge,wie dieser selbstständige Entschluß 
bei Hitler aufgenommen werden würde.Mitgehört war er sicherlich, 
Generaloberst Heinrici äußerte sofort,daß er in jedem Fall Fullriede 
decken würde,Es kam das Wort auf: Auf jeden Fall bekommt Fullriede 
etwas um den Hals" Entweder das Eichenlaub oder den Strick.Ich 





erwähne dieses gerade nicht geschmackvolle Wort nur deshalb,weil es 
die Situation am besten kennzeichnete.Oberst Fullriede kam mit seinen 
letzten Getreuen wohlbehalten in Swinemünde an und wurde durch die 
3.Panzerarmee mit allen Ehren in Empfang genommen.Am nächsten Tage 
meldete er sich bei der Hoeresgruppe.Sein nüchterner Bericht über 
den Kampf um Kolberg war erschütternd,was die Leiden der Zivilbe= 
völkerung während der letzten schweren Tage anbetraf.Ihre Haltung 
bezeichnete Fullriede als über jedes Lob erhaben.Am nächsten Tag 
wurde er zu Hitler befohlen und kam nicht mit einem strick,sondern 
zit dem wohlverdienten Eichenlaub zum Ritterkreuz wieder.Hitler 
hatte offenbar einen guten Tag gehabt, 


Nach dem Verlust des Brückenkopfes von Stettin deuteten große Um- 
sruppierungen des Feindes auch an der Oderfront der 3.Panzerarmee 


das nahe Bevorstehen des russischen Großangriffs über die Oder an. 


Eine kleine Episode soll noch nachgeholt werden.Bei ächwedt hatte man 
zum Zwecke von Aufklärungsvorstößen in den sehr unklaren Raum süd- 


westlich Pyritz einen kleinen Brückenkopf gehalten, 89 











Der Kommandant dieses Brückenkopfes war der in letzter Zeit durch seinen 
Freispruch in einem Kriegsverbrecherprozess: und seine Nefreiung 
Mussolinis bekanntgewordene SS - Obersturmbannführers Skorceny,Er ver- 
teidigte den Brückenkopf mit 2' Bataillonen und hatte einige ganz erfolg- 
reiche Aufklärungsvorstöße durchgeführt .va entschloß sich der Russe 
ziemlich plötzlich,diesen ihm unangenehmen Balkon abzubrechen.Er griff 
mit immer stärkeren Waffen an.Die Heoresgruppe wollte den Brilckenkopf 
zurücknehmen,Er war jetzt zwecklos geworden.Die recht guten SS-batail- 
lone wurden dringend hinter der Oder zur Verteidigung gebraucht ‚Hitler 
verbot die Zurücknahme.Da keine Brücke mehr vorhanden war,sondern num 
noch Fährbetrieb,mußte der Entschluß zur Zurücknahme rechtzeitig gefasst 
werden.Durch das Verbot Hitlers wurde die Masse der beiden Bataillone 
vernichtet,Skorceny selbst mußte mit den kläglichen Resten in schwerem 
o® feindlichen Feuer durch den Fluß schwimmen.Hierbei ertrank noch eine 
ganze anzahl von Soldaten, 


Für die unglückliche 2.Armee hatte die Hoeresgruppe bereits mehrfach 
beantragt,daß ihre Führung unmittelbar durch das OKH übernommen würde, 
Wie schon erwihnt,konnte die Heeresgruppe dieser Armee nach ihrer Ein- 
schließung weder helfen,noch sie überhaupt führen,In diesem Falle war 
die Heeresgruppe noch mehr,als an ihrer Übrigen Front zu einem Befehls- 
übermittler Hitlers herabgesunken,Die 2,.Armee kämpfte ihren aussichts- 
losen Kampf mit großer Zähigkeit,sie war mittlerweile aber auf einen 
engen Brückenkopf ( besser gesagt Küstenkopf) Gotenhafen/vanzig zusam- 
mengedrängt worden,.In besonders schweren und blutägen Kämpfen war das 
heiß umstrittene Elbing verloren gegangen.Hier hatte sich die 7.Panzer- 

@) @ »ivision,ihrem alten Ruhm getreu,noch ein letztes Mal glänzend geschla- 
gen.Endlich kam Hitler dem antrag der Heeresgruppe nach,und das OKH 
übernahm Ende März den unmittelbaren Befehl über die 2,.Armee.ver Ab- 
schiedsfunkspruch der Heeresgruppe an diese Armee ließ bei mir wieder 
ein tiefes Gefühl der Scham hochkommen,daß es der Heeresgruppe nicht 
gelungen war,sie vor dem sinnlosen Untergang zu bewahren,Geringe Rest= 
teile wurden übrigens der Heereszruppe über See noch zugeführt.Es han- 
delte sich dabei um den Stab des VII.Panzerkorps mit einigen Truppen- 
trümmern,Von diesen Männern erfuhren wir noch einiges: über die schweren 
Kämpfe in Danzig selbst,die diese schöne alte Hansestadt mit ihren 


weltbekannten Bauwerken fast völlig zerstörten, 


Je bedrohlicher die Lage an der Oder bei der 9.Armee wurde,umso dring- 
licher wurden die Forderungen der Heeresgruppe auf unverzügliche Zu- 


führung weiterer Kräfte. 
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Generaloberst Heinriei,der fast tärlich mit General Krebs telefonierte 
versäumte nie auf diese lebenswichtige Frage in aller Dringlichkeit 
hinzuweisen.außer leeren und unbestimmten Versprechungen,die wohl ala 


Trost gedacht sein sollten,bekam er aber nichts.Da meldete sich eines 





Tages ein Generalstabsoffizier des "Stabes für Osttruppen" bei uns.Er 
wollte wegen des Einsatzes der ” Wlassow-Division" Rücksprache nehmen. 
Aus seinen Angaben ging hervor,daß die Division jederzeit verfügbar wäre. 


Sie befand sich zur Ausbildung auf einem süddeutschen Truppenübungsplat 





Ihre Ausrüstung und Bewaffnung entsprach einer normalen deutschen Infan- 
terie-Division.Nach Vortrag beim Oberbefehlshaber wurde mit dem General- 
stabsoffizier vereinbart,daß sobald als möglich General Wlansow selbst 

zu einer Besprechung zur Heeresgruppe kommen sollte.Der noch zu Himmlera 
Zeiten geplante Einsatz dieser Division hatte schon damals allgemeines 
Kopfzerbrechen verursacht.Obwohl die Urteile des verantwortlichen "Stabes 
ür Osttruppen " die Division für zuverlässig und jederzeit einsatzfähls 
erklärten,waren uns doch erhebliche Bedenken gekommen,Es konnte nicht 
angenommen werden,daß eine russische Froiwilligen-Division,deren gesamtes 
Offizierskorps einschließlich d 
bestand,ausgerechnet jetzt in letzter Minute sich gegen ihre eigenen 


Divisionskomnandeurs auch aus Russen 





Landsleute wirklich schlagen würde,Die totale Niederlage Deutschlands 
war zu offensichtlich,als daß diese Russen nicht ganz nüchtern Schlüsse 
auf ihr eigenes Schicksal ziehen mußten.Man wurde hier wieder auf eine 


der verpassten Gelegenheiten,deren es ja in diesem Kriege auf diesem 
Gebiete so viele gab,gestoßen » 


Als wir einstmals die Ukraine erobert hatten,schlug uns in diesem Lande 
ine ehrliche Woge der Begeisterung entgegen.Der deutsche Soldat wurde 

als Befreier vom bolschewistischen Joch gefeiert.Auch die Kriegsgefangenen: 
ukraiüischer Herkunft glaubten ihre Stunde gekommen und hofften,sofort 

für den Kampf gegen den Bolschwismis wieder verwendet zu werden.Mehrere 
deutsche Oberbefehlshaber,u.a. Feldmarschall von Bock,schlugen Hitler 
vor,die Ukraine unter deutscher Oberhoheit selbstständig zu machen und 


eine ukrainische Freiheitsarmee auf deutscher Seite zu bilden.Auch von 


politischen Kreisen wurden Hitler ähnliche Vorschläge gemacht Dieser 
Vorschlag hätte uns eine zunächst zufriedene,vielleicht sogar zu Dank 
verpflichtete Ukraine und etwa | Million brauchbare Soldaten gebracht. 
Hitler lehnte diese vernünftigen Vorschläge schroff ab.In seinem Hirn 


spukte der " Herrenmensch und das Sklavenvolk",Er überließ die weitere 
Ostpolitik seinem Ostminister Rosenberg und setzte alle seine Satrappen- 


männer,wie den ostpreußischen Gauleiter Koch,über die Ukraine ein. 
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Der Erfolg war in kurzer Zeit durchschh larend,Unzufriedenih eit und.Haß 
gegen die neuen Bedrücker ließen den Haß gegen den Bolschewismus all- 
mählich verzessen.Diese unzufriedene Bevölkerung wurde dann der aun- 
schlaggebende Rückhalt für die immer stärker anwachsende russische 
Partisanenbewegung in allen Teilen des von uns besetzten Ruflanda ‚diese 
bornierte ‚aufgeblasene Ungeschicklichkeit und Dummheit in der Hehand- 
lung fremder Völker ist mir vor aljem noch in Jugoslawien aufgefallen. 
Selbst in Frankreich,mit dem man sobald als möglich zu einer friedlichen 
Zusammenarbeit kommen wollte,ja sogar bei den eigenen Hundesgenossen, 
wie Rumänien und Ungarn,stieß man Schritt und Tritt auf gänzlich 
instinktlose und unkluge Maßnahmen.Was der deutsche Soldat fast überall 
in Europa mindestens an Achtung erworben hatte,wurde durch die Politiker 
in kürzester Zeit in das Gegenteil umgewandelt. 


> @®»r Einsatz der Wiassow-Division sollte bei der 9.Armee erfolgen, 


General Husse,der grundsätzlieh gegen einen Einsatz der Russen war, 
wollte einen Vorschlag vorlegen,wie man die Wiassow-Armee ohne Nachteil 
für die eigene Lage zu einem versuchsweisen Einsatz bringen konnte. 

Von dem Erfolg dieses Einsatzes sollte dann die weitere Verwendung 
dieser bivision abhängig gemacht werden,Das einfachste wäre gewesen,die 
Division in einem der zur Zeit noch ruhigen Abschnitte der 3,Panzer= . 
armoe einzusetzen.Da konnte sie am wenigsten Schaden anriehten.Aber 
anscheinend hatten diese Russen auch ihren besonderen Ehrgeiz.Sie be= 
haupteten wenigstens,sie seien eine reine Angriffstruppe. & 


General Wlassow kam Anfang April zu uns,begleitet von seinem russischen 
Adjutanten,einem deutschen Generalstabsoffizier und einem Dolmetscher. 


©) @assow war ein großer etwas hagerer Mann,er hatte grobe,wie aus liolz 


geschnitzte Gesichtszüge,sehr lebhafte kluge Augen,eine etwas fahle | 
Gesichtsfarbe und,obwohl tadellos rasiert,jenen bläulichen Schimmer, 

den dunkle Typen meistens haben.Auffällig war die mächtige breite und 
etwas vorgewölbte Stirn,die in eine große Glatze überging.Er trug eine 
einfache Phantasie-Uniform russischen Schnittes.Er verstand zwar etwas 


deutsch,sprach aber russisch durch den bolmetscher mit una, 


Nach den einleitenden Höflichkeitsphrasen kam Generaloberst Heinrici 
sofort auf den Kernpunkt zu sprechen.Er fragte Wlassow offen,was er von 
einem so späten Einsatz der Division halte.Wlassow merkte sofort ,was 

der deutsche Oberbefehlshaber wissen wollte und antwortete echt diplomas 
tisch,Er beklagte nämlich die großen Schwierigkeiten,die ihm bei der 
Aufstellung seiner russischen FreiwillisenvEinheiten immer wieder ge- 


macht würden, 
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Sein Plan wäre eine eine Armee von mindestens 6 - 8 „ja )0 Divisionen 


gewesen.Seine persönliche Werbung und Propaganda unter den russischen 
Kriegsgefangenen,insbesondere den Ukrainern,aber auch den Kaukasiern 


und Kosaken wären von größtem Erfolg gewesen. 





underttausende hätten 





sich zum Waffendienst gegen Rußland gemeldet,äber die deutsche Führung 
hätte immer wieder gezö; 
zweite in Aufstellung begriffene Division änbe,Freilich sei es jetzt 


reichlich spät und die allgemeinen Verhältnisse hätten sich nicht günstig 


‚rt,so daß er Heute nur eine fertige tnd aine 





entwickelt,Auch er wäre der Auffassung,daß die derzeitige schwierige 
militärische Lage veutschlands nicht gerade ermutigend auf seine Frei- 
willägen wirken würde,Für die fertige Division glaube er aber trotz 
allem,jeder Zeit einstehen zu können.Ihr Ausbildungsstand,den er selbst 
geprüft hätte,wäre gut und der Kampfgeist der Loute ebenfalls.nuch dem 
russischen Divisionskommandeur könne er nur ein gutes Zeugnis ausstellen. 
Als orsten Einsatz der Division schlug er eine angriffsweise Verwendung 
vor.Im Angriff könne man Führung und Truppe am besten prüfen,Er hielt 

es überhaupt für zweckmäßig,die Division zu Angriffssonderaufgaben an 
dauernd wechselnden Frontabschnitten einzusetzen.Der Gefahr feindlicher 
Gepenpropaganda ‚nit der man rechnen müsse,würde man so am leichtesten 
begegnen.Vor allem Letzteres schien uns klar und vernünftig.ls lag 


darin aber doch ein verstecktes Eingestehen,daß auch Wlassow an der Zu- 
vorlässigkeit der Division zweifelte.Dann schlug Wlassow noch vor,der 
Division das erste Mal eine Aufgabe zu geben,die sie ohne Hilfe deut- | 
scher Truppen - abgeschen etwa von Unterstützungsartillerie - zu 
lösen hütte.Er wollte dadurch das Selbstvertrauen der Truppe stärken. 
Diese Forderung oder besser gesagt Vorschläge waren nicht ganz einfach 
zu erfüllen,wenn man einen möglicherweise ernsten Rückschlag vermeiden 
wollte.General Busse hatte aber einen solchen Fall bereits vorgesehen, 
Südwestlich Frankfurt gab es einen verhältnismäßig bedeutungslosen 
örtlichen russischen Brückenkopf.lliergegen sollte die Bivision ange- 
setzt werden,.Nach.der geringen Stärke und Ausdehnung dieses feindlichen 
Rrückenkopfes und der dort vorhandenen schwachen Feindartiläerie war 
das gerade eine Aufgabe für ein verstärktes Infanterie-Regiment im 
Angriff.Wenn die Wlassow-Division dort angriff,mußte sie die Sache 
leicht machen.Ging der Angriff trotzdem schief,war nicht viel verloren. 
Auch die Möglichkeit etwaigen Überlaufens war hier gering und das 
Heransziehen der Division nach dem Angriff ohne Schwierigkeiten 
möglich.Die Heeresgruppe hatte diesen Vorschlag aus einer Reihe von 
anderen vorgesehen,und auch General Wlassow hielt ihn für besonders 
göeignet.So verließ er uns recht zufrieden,um sich sofort zur Division 


zu begeben.Er versprach bei dem Angriff zugegen zu sein. 


4 SS 





oO Er und vor allem als eine ganze Lösung.Um diese Entwaffnung möglichs 





(6) 


@ratte man den Eindruck,daß die Wlassow-Soldaten nicht mehr kämpfen 
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Uns allen war aber nach wie vor nicht ganz wohl zumute bei dem Gedanken 


an den bevorstehenden Einsatz der Russen.Im Stillen hatte ich immer ge- 





hofft,daß aus der ganzen Sache nichts werden wlirde.Nun mußten wir,dehs 
die 9.Armee,das Experiment doch machen.Abschließend hierzu menüft Test« 
zustellen,daß die Wlassow-Armee,wie vorgesehen,zum Angriff antrat, 
unterstützt von einer mehr als ausreichenden deutschen Verstärkungs- | 
artillerie.Trotz geringer feindlicher Gegenwehr blieb der Angriff schon | 
nach wenigen hundert Metern liegen und war nicht mehr vorwärts zu Beingenl 
Noch am gleichen Tage setzte russische Lautsprecherpropaganda vom anderen 
Ufer der Oder ein.Der Oberbefehlshaber der 9.Armee ‚der sich den Angriff | 
angesehen hatte,meldete Generaloberst Heinrici,daß er jeden weiteren 
Einsatz der Division für eine ernste Gefahr halte,Er beantragte ein 


sofortiges Herausziehen dieser Truppe aus seinem Armeebereich. Insgesamt 


wollten,wohl aber nach einer günstigen Gelegenheit suchten,um zu ihren | 
Brüdern auf der anderen Seite zurückzukommen,Im Fronteinsatz konnten sie 
eine solche Gelegenheit natürlich am ehesten finden.Aber auch im rück- 


wärtigen Gebiet würden sie immer ein sehr unsicherer Faktor bloiben.Man 





konnte nicht absehen,ob sie nicht plötzlich auch hier ihre Waffen gegen 
don Rücken der deutschen Front wenden würden,Ein bloßes Herausziehen 

und Zurückverlegen dieser Division konnte daher nicht genügen.Gorade 
damals brauchte die Heeresgruppe dringend Waffen allor Art für Auf- 
stellung von Verbänden aus Luftwaffenersatz,So wurde dem Oberbefehlshaber 
der Vorschlag gemacht ,die Division am zweckmäßigstenf gleich zu ent- | 
waffnen und ihre Waffen für unsere besseren Zwecke zu verwenden.Froilich 
gab das büses Blut bei den Russen,aber hier erschien es als die ein- 


einfach durchzuführen,war die Division in einzelne Marschgruppen ausein- 
andergezogen worden,Nach längerem Hin und Her bekam die Heerosgruppe 
endlich die Genehmigung des. OKH,wenigstens Teile der Division zu ent- 
waffnen.Ihre Masse wurde im den Bereich der Heeresgruppe " Schörner" 
abgegeben.Was dort dann aus ihr geworden ist,ontzieht sich meiner Kennt- 
ich 





nis.So ux war auch diese Episode erfolglos abgelaufen,von der 
Himmler einst soviel versprochen hatte.Geradezu lächerlich waren die 
Einwände des OKH gegen diese Entwaffnung.Jetzt mit einem Mal hieß es, 
man müsse vorsichtig sein,die Russen dürften nicht falsch behandelt wer- 
den,die Entwaffnung würde ihnen an die Ehre gehen usw,Dazu konnte man 


nur sagen: Eine aälzu späte Einsicht, 
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Bern 


Bei der 9.Armee war es trotz aller Anstrengungen nicht gelungen,auch 
nur einen einzigen der feindlichen Brückenköpfe wieder zu beseitigen, 
Durch tägliche Angriffe weitete sie im Gegenteil der Russe immer mehr 
aus.Hesonders bedrohlich sah es zwischen Frankfurt und Küstrin aus. 

An diesem Abschnitt hatte der Feind bei Lebus und gegentiber Reitwein 
bereits soviel Gelände westlich der Oder gewonnen,daß er eine ziemlich 
beachtliche Artillerie,auch zewzzz schwere ‚auf dem Westufer einsetzen 
konnte.Demgegenüber klammerte sich das XI.SS-Panzerkorps,man kann schon 
sagen mit Zähnen und Fingernägeln an die Hohenstufen von Reitwein.Von 
diesem flachen Plateau aus beherrschte man nämlich noch die Oder.Ging 
dieses aber verloren,dann konnte der Russe in seinem Schutz machen, was 
er wollte,Er war der eigenen Beobachtung entzogen.Die feindliche Führung 
hatte die Bedeutung dieser beherrschenden Stellung erkannt und verstärkte 
dauernd ihre Anstrengungen,um sie der 9,Armee zu entreissen.Diese harten 
Kämpfe - meistens Nahkämpfe um einige fußbreit Boden - kosteten auf bei- 
den Seiten schwere Verluste,Nur konnte sie der Russe sofort ersetzen, 
während wir jedesmal schwächer wurden, 


Der vberbefehlshaber der 9,Armee,General Busse,hielt den Besitz der 
Roitweiner Höhenstufen für so entscheidend für seinen weiteren Kampf, 
daß er alles zusanmenkratzte,um sich dort zu behaupten,.Es war aber 
vorauszusehen,wielange das mit solchen Notaushilfen gehen konnte ,Die 
9.Armee stellte aus diesem Grunde den Antrag auf Aufhebung des Fostungs= 
charakters von Frankfurt.In dieser sogenannten Festung befanden sich als 


oe immerhin InfanteriewKräfte in zahlenmäßiger Stärke von otwa 


2 Divisionen und eine ganze Menge Artillerie,Diese Kräfte durften auch 
vorübergehend nicht an anderer gefährdeter Stelle eingesetzt werden.so 
wollte es: der Befehl Hitlers über Festungen.General Busse argumentierte 
ganz einfach wie folgt: Bricht der Russe beiderseits Frankfurt durch die 
schwache Front,dann ist eine Verteidigung der Oder auch mit der besetzten 
Festung Frankfurt nicht mehr möglich.In einem solchen Falle würde Frank- 
furt eingeschlossen und ging mit Sicherheit dem Schicksal der zahlrei- 
chen bereits verlorenen Festungen im Bereich der Heeresgruppe entgegen, 
Konnte man aber einen Teil,etwa die Hälfte der Festungsbesatzung sofort 
beiderseits an der Oder einsetzen,so bestand eine wesentlich größere 
Aussicht,den Oderabschnitt und die Festung,soweit sie auf dem Westufer 
lag,zu halten.Generaloborst Heinrici konnte sich diesen einfachen Über- 


legungen nicht verschließen. 
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Die Heeresgruppe beantragte daher bei Hitler die Freipabe Frankfurts 


mit der vorerwähnten Begründung.Dieser Antrag wurde,wie vorauszuschen 


war,abgelehnt.Nach eingehenden Überlegungen und berechnungen schien es 
aber sowohl der Armee,als auch uns so überaus-wichtir,daß wir einen Teil 
der Krankfurter Kräfte so schnell als möglich froi bekamen,dal General- 
oberst Heinrici um unmittelbaren Vortrag bei Hitler in dieser Frage bat. 
Diese Bitte wurde genehmigt.Der Besuch bei Hitler fand amx Anfang April 
statt.Generaloberst Heinrici befahl mich als seinen Begleiter.Ich mußte 
sämtliche Unterlagen über die Festung Frankfurt mitnehmen,Es war eine 
dicke Aktentasche voll,dazu eine ganze Anzahl von Spezialkarten.Dor 
Oberbefehlshaber wollte offensichtlich zum Generalangriff gegen Hitler 
und seine Berater vorgehen.Er war fest entschlossen,die Angelegenheik 

in unserem $inne zur Entscheidung zu bringen, 


@: ist ohne weiteres vorständlich,daß sowohl der Oberbefehlshaber als 
auch ich mit großer Spannung diesem Vortrag entgegensahen.Vor allem 
bewegte uns der Gedanke an don Kampf um für dimx@xuppn unsere Truppe 
und uns so wichtige Frankfurter Frage und einen Kampf würde es geben, 
darüber hatten wir keinen Zweifel,Es kam aber noch dazu der Gedanke, 
in wenigen Stunden Hitler in seinem " Fuchsbau " gegenüberzustehen. 


Kurz nach 1h,00 Uhr kamen wir in der Wilheimstrasse an.Die Neue Reichs- 
kanzlei hatte ich zuletzt im Jahre vor Ausbruch des Krieges gelegentlich 
einer Einladung der Kriegsakademie geschen.Als ich jetzt durch ihre zer- 
störten Hallen schritt,kam mir unwillkürlich das bekannte Uhland’scho 
Gedicht * ves Sängers Fluch" in den Sinn:" Nur eine hohe Säule zeugt 


von verschwundener Pracht 





uch diese,schon geborsten,kann stürzen über 
© Gacnt" Nichts von dem damaligen Glanz und der etwas kalten Pracht war 
mehr zu sehen.bonbentrünmer,die zerfurchten,leidvollen Gesichtszüge der 
meisten deutschen Großstädte,starrten einen hier an.Durch den wüsten 
von Trünmern bedeckten Garton der Reichskanzlei kamen wir an den Hunker- 
eingang, mußten uns bei dem SS-Posten ausweisen und gingen dann dio 
Treppe herunter in den Bunker.Hier wurden wir in einer Garderobe von 

zwei jüngeren SS-Offizieren empfangen,die uns höflich unsere Mäntel 
abnahmen,dann aber ebenso höflich einer recht genauen Leibesvisitation 
unterzogen.Man durfte nichts bei sich behalten,außer einem Taschentuch. 
Es war beschämend,yiese Prozedur an einem deutschen Generaloberst und 
Oberbefehlshaber vornehmen zu sehen.Selbstverständlich wurde auch meine 
Aktentasche durchwühlt,hatte doch schon einmal am 20.Juli 1944 eine 
Aktentasche eine sehr verhängnisvolle Rolle gespielt. 
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Es war mir nun aber klar,daß irgend ein Attentat auf li 





ler auspeschlos- 





sen war,es sei denn,man wollte ihn mit den Händen erwürgen.Wir wurden 


in eine Art breiten Gang geführt,der mit sehr schünen 





bein, Tappichen 
und Bildern aus der Reichskanzlei zu einer Art Vor- oder Warteraum 
eingerichtet war.Außer uns war noch niemand da.Es war auch noch eine 
3/4 Stunde Zeit bis zum Lagevortrag,Eine SS-Ordonnanz in tadelloser 
weisser Jacke,ein Riese von Mann,nötigte uns Platz zu nehmen und 
fragte uns,ob er uns irgend eine Erfrischung anbieten könne,.Der Ober- 


befehlshaber bat um eine Tasse Kaffee.In wenigen Minuten hatten wir 





unseren Kaffee mit einigen belegten Broten,Nach der kalten Fahrt war 





uns der kleine Imbiß sehr angenehm.Ich legte mir die durch die Nach= 
prüfung in der Garderobe etwas durcheinandergekommenen Vortragsunter- 
lagen wieder zurecht.Der Oberbefehlshaber sprach noch einige Fragen 
für den Vortrag mit mir durch,Gegen 14,30 Unr wurde es lebhafter im 
Vorraum,Als erster erschien General Burgderf,der Chefadjutant llitlers, 
Er begrüßte uns und machte einige Redensarten über hoffentlich recht 
guten Erfolg.Nach Burgdorf erschienen dann in kurzer Folge Keitel, 
Himmler,Dönitz und Bormann,Allgemeine recht laute Begrüßung.Auf 
meinen kleinen Oberbefehlshaber war ich richtig stolz in dieser Um- 
gebung Ernst und gemessen in der für ihn eigenen recht straffen Hal- 
tung,war er vom dem Scheitel bis zur Sohle Soldat inmitten von Hof- 
schranzen.Sehr wenig angenehm war zxhn er berlihrt von einem Gespräch, 
in das Himmler ihn zog. 

Heinrici hasste alle diese Männer in ihrer lärmenden verlogenen 
Hohlheit, Besonders unangenehm war ihm aber Himmler. Das hätte er 

mir mehrfach gesagt. So war er sehr froh, als mit der ihm eigenen 
etwas wichtigen Miene General Krebs, der Chef des Generalstabes 

des Heeres, kam und mit ihm ein Gespräch begann. Himmler unterhielt nt 
sich dann einige Minuten mit mir, er wollte natürlich eine Menge } 
Einzelheiten von der Heeresgruppe wissen, So war ick sehr froh, 

als der Oberbefehlshaber mich zu sich rief und um einige Angaben 

für General Krebs bat, Zu diesem hatte sich inzwischen Keitel und 
Dönitz gesellt. Alle drei versprachen Generaloherst Heinrici, 

dass sie seine berechtisten Forderungen seitgehendst unterstützen 
wollten, Ich war von dem lebhaft diskutierenden Kreis einige Schritte 
zurückketreten und hatte Oberst v.Below, den Luftwaffenadjutanten 
Hitlers, & begrüsst, als plötzlich Bormann an uns herantrat. 

V.Below entschuldigte sich,und Bormann fragte mich, wie es denn 
beider Heeresgruppe stände und welche Auffassung ich von der weiteren 
Entwicklung der Lage hätte, die je für Berlin und überhaupt von 
grösster Bedeutung wäre. Ich antwortete ihm, dass wir sehr grosse | 


Sorgen hätten und deswegen heute hierher gekommen seien, 97 
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Er meinte dazu mit ıxuzxirnsixeicken irostreicher Stimme und 
mich dabei auf die Schulter klopfend, es würde schon werden, 
sicher würden wir heute schon Hilfe durchden Führer bekommen. 


Nan wisse ja genau, wie wichtig gerade unser Abschnitt an der 





Oder sei und ähnliche Allgemeinplätze mehr. Dabei sah mich der 
Drei te unkozantree Man mir sulneneuns viert iopenden fsoilagenen 
Augen so bieder und treuherzig an, als glauhe er selber felsenfest 
an seine platten Redensarten. Mir lief ein kalter Schauer über 

den Rücken, als ich daran dachte, dass dieser Mann angehlich 


alle Fäden in der Hand hätte, 


Immer mehr Leute versammelten sich in dem Raum, der allmählich 
zu eng zu werden schien und in dem es wie in einen Bienenschwarm 
zufing. Generaloberst Jodl kam mit seinem Stellvertreter, 
Generalleutnant Winter. Als Jodl uns befrüsste, fiellmir wieder 
die eiskalte Unberührtheit dieses Mannes auf, die mir bei den 
wenigen Gelegenheiten, bei denen ich ihn bisher erlebt hatte, 
aufgefallen war. 

( Der neue Generalstabschef der Luftwaffe, General der Flieger 
Koller, machte »x einen ausgesprochenen kleinlichen und unhe= 
deutenden Eindruck. ) 

Zu dieser beträchtlichen Zahl von Hauptpersonen gehörte jeweils 
eine ganze Anzahl von Bepleitern und Ordonnanzoffirieren. 
Plötzlich hiess es "Der Führer kommt”. Keitel bestimmt: in einem 
kurzen Palaver, war an der "Lage" teilnehmen sollte, Das musste 





festgelegt werden, dann der dafür vorsesohene Raum war sehr klein, 
etwa 5 Meter im Quadrat. Es wurden für die "Lage" zugelassen : 
Himmler, Dönitz, Dormann, Keitel selbst, Jodl mit Generalleutnant 
Winter, General Krebs, General Koller, Generaloberst Heinrici und 
ieh, Wir gingen in den unmittelbar an den Vorraum anschliessenden 
Lageraum und stellten uns dort auf. Ich stand wwischen Generalobarst 
Hainrici und Generaloberst Jodl. Der übrige Schwarm von Offizieren 
und sontiren Würdensträgern blieh draussen, Man hätte nun annehmen 
müssen, dass mit dem Erscheinen Hitlers eine feierliche Ruhe 
eintreten würde. Weit gefehlt. Es wurde ziemlich laut weitergeredet, 
und debattiert. Mir erschien das merkwürdig, aber auch bezeichnend,. 
Wenn ein Staatsoberhaupt und der Oberste Befehlshaber kommt, hat 
ineiner wahrscheinlich veralteten Ansicht nach Ruhe einzutreten. 
Entweder war die Aufregung all dieser Herren draussen so gross 
oder aber ihre Achtung vor Hitler so klein, dass sie trotzdem 
kaum ihre Stimmen mässigten, Mir kam es immer noch so wie in einer 
Schulklas se 





vor Neginn des Unterrichts vor. 
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Dann trat General Burgdorf in den Lageraun und sayte:" Meine Herren, 
der Führer komntf".In diesem Augenblick kam Hitler auch schen durch 


die Tür.Alles hatte die Hand zum deutschen Gruß erhoben.Draußen hörte 





man immer noch - etwas gedämpfter - das Durcheinander zahlreicher 
Stimnen.litler ging wortlos,etwas gebückt,in schleppenden,um nicht zu 
sagen schleichendem Schritt an der Reihe der Anwesenden entlang und 
gab Jedem die Hand.Diese Hand,die auch jetzt noch das deutache Volk 
regierte,war weich,schlaff,man fühlte sie kaum.Das Gesicht llitlera 
war aufgeschwenmt ‚ungesund.Die Augen sahen einen ohne jeden Ausdruck . 
starr an.Wie ein Sack ließ er sich in den Sessel vor dem Kartentisch 
fallen und saß dort,immer noch schweigend und zusamengefallen,die 


Arme auf die Seitenlehnen gestützt.Außer dem groflen Kartentisch und 





dem sel Hitlers war ihm gegenüber noch eine einfache Holzbank 
hinter dem Tisch.Auf dieser Bank nahmen Himmler,Dönitz und Keitel Platz, 
alles andere stand um den Tisch herum,Keitel,der offenbar die erforder- 
lichen Honneurs machte,meldete Hitler,daß der Überbefehlshaber der 
Heeresgruppe " Weichsel" mit seinem ersten Generalstabsoffizier da 
wären,und Krebs schlug gleichzeitig vor,daß man aus diesem Grunde mit 
der Lagebesprechung bei der Heeresgruppe " Weichsel" anfangen sollte, 
damit Generaloberst Heinrici seine Wünsche gleich vortragen könne,um 
rechtzeitig wieder zu seiner Hoeresgruppe zu kommen.Krebs schlug weiter 
vor,daß der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe seine Lare gleich selbst 
vortragen könne.Hitler,immer noch völlig apathisch,nickte mit dem Kopf 
und machte eine Handbewegung zu Generaloberst Heinrici hig.Dieser trat 
nun an den Kartentisch und begann seinen Lagevortrag.Wir standen dabei 
zu beiden Seiten Hitlers,Generaloberst Heinrici trug zunächst die 
augenblickliche Gesamtlage der Heeresgruppe vor.Er sprach,wie immer, 
kurz,klar und deutlich und man kann sagen mit grockener Nüchternheit. 
In etwa 15 Minuten hatte er ein klares Bild gegeben.Alles hörte auf- 
merksam zu,Er wurde nicht ein einziges Nal unterbrochen,Dann bat er 
Hitler,seine besondere Sorge bei der 9.Armee und die Frage der Festung 
Frankfurt erläutern zu dürfen.Wieder nur ein kurzes Kopfnicken des wie 
unbeteiligt dasitzenden und auf die Karte starrenden Hitler.Man hatte 
beinahe den Eindruck,als ob Hitler bis dahin garnicht zugehört hatte. 
Bei der Frankfurter Angelegenheit ging Heinrici mehr aus sich heraus, 
Man spürte,wie ihn diese Dinge bewegten und wie wichtig sie für ihn 
waren.Im Verlauf de&eses Vortrags schien Hitler zu erwachen,Er stellte 
mit leiser,bei ihm vollkommen ungewohnter Stimme einige sachliche 


Fragen über Stärke,Munitionierung,Waffen und ähnliches. 
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Mierbei schaltete Heinriei nun mich mit moinen 





rlagen ein.Hiller 
sah das ihm vorgelegte Material an und ließ sich hin und wieder Erläu- 
terungen geben,vor allem über die Zusammenstellung der Festunsartillerie. 


Er wandte sich an 





Er schien im großen und ganzen einverstanden zu sein 
den Chef des Generalstabes des Heeres und sagte zu ihm:" Krebs,die An 
sicht des Herrn Generaloberst in der Frage der Festung Frankfurt ist 
doch wohk richtig.Hereiten Sie entsprechende Bofehle für die Ileeres- 
gruppe vor und geben Süs unispxuckendexfafuhiexfändie sie mir noch 
heute”;lfeinriei sah mich über den Kopf Hitlers an und der Blick sagte 
mir,welch ein Stein ihm vom Herzen gefallen war.In diesem Augenblick 
hörte man von draußen ein Geräusch,die Tür flog auf und herein platzte 
der Herr Reichsmarschall Göring.Er begrüßte Hitler und die übrigen 
Anwesenden ziemlich laut,entschuldigte sich ziemlich kurz bei Hitler, 
der ihm die Hand gegeben hatte,wegen seines Zuspätkommens und ließ sich 


Ob. von Krebs kurz ins Bild setzen.Dann stemnte er,wie immer,beide 


Hände auf den Kartentisch und wohl in bester Absicht,uns zu helfen,fing 
er von einem Besuch zu reden an,den er gerade an der Oderfront bei der 
9.Fallschirmjägerdivision gemacht hatte.In diesem Augenblick geschah 
etwas, mindestens Generaloberst Heinriei und mir völlig Unerwarteten, 
Hitler hatte sich ruckartig aufgerichtet, und plötzlich brach os wie aus 
einem Vulkan aus ihm hervor,Laut schreiend begann er plötzlich über 
seine Generale und Ratgeber zu schimpfen,die ihn nicht verstehen wollten. 
Auch hier in der Frage der Festungen stieße er nur auf Unverständnis, 
Aber die Geschichte habe gelehrt ‚und nun folgten siich überschlagend 

und oft undeutlich zahlreiche historische Beispiele,wis zum Beispiel 
Kolberg,Prag u.a.m. Auch in diesem Kriege,fuhr er fort,hätten die 


© @estungen ihre Aufgaben erfüllt.Das könne man von Breslau,Posen und 


Schneidemühl sagen.Wieviele Feindkräfte hätten sie gebunden und wie 
schwer hätten sie dem Russen zu schaffen gemacht.Er wisse schon,warum 
er hei Festungen bis zum letzten Mann kämpfen lasse.Deswegen müsse auch 
Frankfurt Festung bleiben.Ebenso plötzlich,wie dieser Ausbruch gekommen 
war,brach er ab.Nur konnte Hitler jetzt nicht mehr stillsitzen,Der ganze 
Körper schien zu zittern.Die Hände,in denen er einige Zeichenstifte 
hielt,schlugen wild auf und nieder,dabei klapperten die Stifte auf dom 
Holz der Armlehnen.Der ganze Mann machte den Eindruck eines schwer 
Geistoskranken.Mir kam alles ganz unwärklich vor,und es schien mir un- 
fasslich,zu denken,daß diese Ruine von Mensch jetzt noch über das Wohl 


und Wehe des ganzen Volkes entscheiden sollte, 


Generaloherst Heinriei gab aber seinen Kampf noch nicht verloren.Mit 
ebenso ruhiger und fester Stimme,als der andere laut und schwankend 
geredet hatte,betonte er nochmals die entscheidende Wichtigkeit der Frei- 
gabe eines Teiles der in Frankfurt festgelegten Kräfte für den weiteren 
Kampf der Heeresgruppe. 100 
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Hierbei mischte"sich Himmler,Göring und Dönitz hinein und versuchten 
nicht--gerade geschickt,Generaloberst Heinriei zu sekundieron.llitler 
winkte nur müde mit der Hand ab und begann Fragen über die Festung zu 


stellen,die eigentlich durch den vorhergeganfenen Vortrag erschüpfend 
beantwortet waren,Besonders interessierte ähn plötzlich die Person 
des Festungskommandanten .Generaloberst Heinrici antwortete,der 
Kommandant ‚Oberst Bieler,sei ein besonders zuverlässiger,im Felde 
vielfach bewährter Offizier,der freiwillig aus einem Frankfurter 
Lazarett,noch nicht ganz geheilt,sich dem ersten Kommandanten im An- 
Tang des Ausbaues der Festung zur Verfüguig gestellt habe.Im Verlaufe 
der Zeit sei er die treibende Kraft in der Festung geworden.Aus diesem 
Grunde war er nach Erkrankung des ersten Kommandanten zum Nachfolger 
bestimmt worden.Sowohl er,als Oberbefehlshaber der Heeresgruppe,als 
6) oe der Oberbefehlshaber der 9.Armee ‚wären überzeugt,daß die Festung 
Frankfurt bei diesen Mann in den richtigen Händen sei.Darauf stellte 





Hitler nur die Frage 


Kalt und ruhig war seine Antwort:"Ob er ein Gneisenau sei,werde Oberst 
Bieler erst im Kampf um Frankfurt beweisen können",Er stehe abor als 
sein Rknckrfkix Oberbefehlshaber für ihn ein.llitler verlangte,dan am 
nächsten Tage der Kommandant der Festung Frankfurt sich bei ihm per- 
sönlich melden sollte.Er wolle von ihm einen persönlichen Eindruck ' 
gewinnen und gleichzeitig dann die Frage,oh Frankfurt Festung hinhex 
bleiben solle,entscheiden.- Damit war die erste Runde unseres Kampfes 


und wahrscheinlich auch die letzte verloren,Weder Generaloberst Jodl 





noch General Krebs,hatten irgend einen Versuch gemacht,meinen Ober- 
OD Onereonisnaver zu unterstützen.Sie warteten ab und beobachteten die 
Laune ihres Herrn und Meisters.Im Gegenteil,General Krebs schaltete | 
sich jetzt eilfertig ein,um den hefohlenen Besuch des Oberst Bieler 
sicherzustellen.Hitler kam dann noch auf die Bombardierung der russi- 
schen Oderhrücken zu sprechen.Generaloberst Heinriei meinte trocken, 
as würde zwar täglich angegriffen, jedoch mit geringem Erfolg.barauf 
entspann sich ein technisches Gespräch über irgend eine Bombenart 
zwischen llitler und dem Chef des Generalstabes der Luftwaffe Koller, 
Dieser arme Mann konnte nicht gleich eine entsprechende Ankexxk Antwort 
geben,wurde kurz angeschnauzt und verschwand eilig wie ein begossener 
Pudel,um irgend welche Unterlagen zu holen.Ein beschämendes,aber be- 
zeichnendes Schlaglicht.Cöring mischte sich jetzt ein und bald war ein 
Palaver über diese verhältnismäßig belanglosen Dinge im Gange. 





Ist er ein Gneisenau?".Selbst diese verblüffende 


Frage vermochte Generaloberst lleinriei nicht aus der Fassung zu bringen, 
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Generaloberst Heinrici meldete sich dann ah.ililler ah land 





und wir verließen den Raum,in dem die Geschicke Deutschlands malenkt 
und entschieden wurden.Im Vorraum wurde uns, mitgeteilt,dan rerade ein 
Luftangriff gemeldet seijniemand dürfe bis zur Entwarnung den Nunker 
verlassen.Wir setzten uns an ein Tischehen und warteten,ohne ein Wort 
zu sprechen.Zu sehr beschäftigten uns die Gedanken an das. ehen lirlebte. | 
Nach einiger Zeit erschienen Kaltenbrunner und Speer,begrüßten uns | 
und setzten nich zu uns.Auf dem sonst so beherrschten Gesicht meines 


Obertır a 





an man «ie unverhohlene Abneigung gegen diese neue 


Gesel 





haft.Endlich kam die Entwarnung,wir konnten hinaus in die 
frische Luft,die ich kaum jemals als eine so große Wohltat empfunden 


habe,Als wir im Wagen saßen,wandte sich mein Oberbefehlshaber,der 





immer noch kein Wort gesprochen hatte,zu mir,sah mich mit seinen 
großen blauen Augen tiefernst an und sagte nur:" Soweit ist es gekom- 


men;es hat alles keinen Zweck mehr" ‚Bine Antwort gab ich nicht.Sie 








wurde wohl auch nicht erwartet.Erst im weiteren Verlauf der Rückfahrt 
sprach der Oberbefehlshaber mit mir über den Besuch des Komnandanten 
von Frankfurt bei Hitler.Er versprach sich nichts davon,wollte aber 
auf jeden Fall vorher mit Oberst Rieler sprechen.Zu Hause angekomnen, 
erwartete uns gespannt General Kinzel,In einem langen ernsten Gespräch 
mit dem Generalstabschef und mir sagte der Oberbefehlshaber unter 
Bezug auf das eben Erlebte,daß irgend ein Akt der Vernunft weder von 
Hitler,noch von seinen militärischen Ratgebern mehr zu erwarten wäre, | 
Er telefonierte dann mit dem Oberbefehlshaber der 9.Armee,orientierte 
ihn kurz über den Mißerfolg und befahl,Oberst Bieler sofort ber die 
Heeresgruppe nach Berlin in Marsch zu setzen,General Busse wandte mit 
Rocht ein,daß man den dauernd auf den Beinen befindlichen Festungs- 
kommandanten nicht noch während der Nacht zu uns und anschließend zu 
ilitler hetzen könn 





„Auch er müsse kurz mit Oberst Bieler sprechen, und 
etwas Sammlung und Vorbereitung müsse man dem perade zur Zeit besonders | 


überlasteten Offizier zu einem so wichtigen Anlaß gewähren,wolle er 





überhaupt etwas erreichen.General Kinzel telefonierte darauf mit dem 
Chef des Generalstabes des Heeres und bat,daß der Besuch des Komman- 
danten von Frankfurt um einen Tag verschoben würde,mit der vorstehenden 
Begründung.General Krebs schien die Gründe einzusehen und versprach 
Abänderung.Nach einer kiker halben Stunde rief aber General Burgdorf 
an und gab durch,daß Hitler den Besuch des Kommandanten am nächsten 
Tage zur Lage verlange.So mußte Oberst Bieler noch am Abend in Frank- 
fürt starten und kam spät nachts bei uns an,Er machte wirklich einen 


reichlich abgespannten und überarbeiteten Eindruck, 
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Der Oberbefehlshaber besprach mit ihr als in allen Zinzeiheiten 





noc! 








die Lage Frankfurts und die Forderungen der Heeresgruppe.Am nächsten 


Morgen fuhr dann Oberst Rieler,von unseren juten Wünschen begleitet, 








aber gleich 





his: 





nach Berlin.Er sollte auf dem Rückweg dann Uem Oherhef‘ 





Bericht erstatten.Am späten Nachmittag dieses Tages rief General Burg- 
dorf an,Oherst Dieler hätte auf Hitler keinen besonderen Eindruck ge- 
macht.Er wäre sicher kein Gneisenau.litler hätte seine sofortige Ab- 
lösung befohlen.Der neue Kommandant würde vom Personalamt bestimmt 
werden.Irzend welche Einzelheiten für diese plötzliche Maßnahme konnte 
oder wollte Burgdorf dem Oberbefehlshaber nicht geben.Generaloherst 
Heinrici war auf das Äußerste aufgebracht.Er wollte nur noch den 
Bericht von Bieler abwarten,um dann seine Gegenmaßnahmen zu treffen. 


Oberst Bieler berichtete über seinen Besuch folgendes: 





ach Ankunft im Bunker der Reichskanzlei habe er im Vorraum etwa 2 
Stunden warten müssen.Durch die dortige Hitze und seine Ühermüdung 

sei er wohl im Sessel etwas eingeschlafen,Er wäre dann plötzlich von 
General Burgdorf geweckt und zu Hitler geführt worden.Dieser hätte ihm 
die Hand gegeben,einige belanglose Worte gewechselt und dann sei er 
entlassen worden,Über die Festung Frankfurt sei nicht gesprochen 
worden.Von seiner Ablösung erfuhr er erst durch uns 


Zum vollen Verständnis dieser vielleicht belanglos erscheinenden,aber 
doch typischen Angelegenheit,muß erwähnt werden,daß Oberst Niolor 
Brillenträger war und nieht unbedingt den äußeren Eindruck eines 
nordischen Reckem machte, 


Noch in Gegenwart von Bieler rief der Oberbefehlshaber erst General 
Burgdorf und anschließend General Krebs an.Beiden drückte er in un- 
mißverständlichen Worten seine Empörung über die ganze unglaubliche 
Angelegenheit aus.Er verlangte von Beiden sofortige Aufhebung der Ab=- 
lösung von Oberst Bieler,andernfalls würde er als Oberbefehlshaber 
der Heerosgruppe seine Konsequenzen ziehen.Jeden anderen Kommandanten 
für Frankfurt lehne er ab aus sachlichen Gründen.Er erwarte im 
übrigen noch heute eine entsprechende Entscheidung.- Nach diesen Ge- 
sprächen diktierte er ein Fernschreiben,in dem er die sofortige Ver- 
leihung des Ritrerkreuzes an Oberst Bieler erbat.Dieser war zu dieser 
Auszeichnung seit Monaten wegen seiner Erfolge als Kommandeur eines 


Infanterie-Regimentes bereits eingegeben. 


Nach einiger Zeit rief General Burgdorf den Chef des Generalstabes an 
und verlangte von ihm,daß er den Oberbefehlshaber umstinmen sollte, 
Bieler müsse abgelöst werden,Hitler hätte es verlangt.General Kinzel 


lehnte jeden Eingriff in der Angelegenheit ab. 193 
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Geren Mittag dieses Tages erhielt die Heeressruppe a 2 Fern- 


schreiben aus dem Führerhauptquartier. Im ersten wurde Oherst 





Bieler als Kommandant von Frankfurt bestätigt; im zweiten wiirde 


ihm das schon lange verdiente Ritterkreuz verlichen. 


So hatte Generaloberst Heinrici wenigstens in der Frage des 


Kommandanten der Festung Frankfurt einen vollen Sieg errungen. 





In der entscheidenden Frage aber, ob Frankfurt Festung bleiben 
sollte oder nicht, war eine Änderung nicht zu erlangen, Frankfurt 
blieb Festung. Ihr umstrittener Kommandant fiel, soweit mir 
orinnerlich, bei der Verteidipung von Frankfurt und bewies 80, 


dass er wie ein Gneisenau k zu kämpfen verstand, 


Diese ganze Episode Frankfurt ist deshalb so ausführlich 
geschildert worden, weil sie bezeichnend dafür ist, nach welchen 
Gosichtspunkten Hitler und seine Ratgeber im allxemeinen ihr 
Urteil über Menschen, die sie garnicht kannten, bildeten, 

Die Kussere Erscheinung galt zunlichst alles. Von irgend welcher 
Sachlichkeit war keine Rede, Wieviel wertvolle Kräfte hatte 
Hitler nach dem äusseren Schein verdammt und kaltgestellt. 


HrrtttrhrtteH er 
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Die lleeresgruppe befand sich etwa ab Ende Närz Anfang April in der 
Lape eines Kaninchens, das wie gebannt auf eine Schlange starrt, 
die es auffressen will. Es konnte kein Glied rühren, sondern wartete 
auf den Augenblick, wo die Schlange es im hlitzschnellen Zugriff 
verschlingen würde. 

Anfang April waren die Vorbereitungen der russischen Führung zum 
Grossangriff auf Berlin abgeschlossen, Jeden Tag erwarteten wir 
den Angriffsbeginn, Ihn rechtzeitig zu erkennen, war auch in 
unserer aussichtlosen Lage wichtig, denn die wenigen Massnahmen, 
die bei unserer Schwäche ergriffen werden konnten, brauchten eine 
gewisse Zeit, Das galt vor allem für etwaige Umgruppierungen. 
Generaloherst llieinrici wollte nicht einsehen, dass die Heeres- 
gruppe aus eigener Kraft irgend welche ins Gewicht fallende 
Massnahmen nicht mehr ergreifen konnte, Wohl hundertmal hatte 

er mit dem Chef des Generalstabes und mir alle Möglichkeiten 
erwogen, die Front der 9.Armee zu verstärken und ihr wenigstens 
einige örtliche Reserven zu verschaffen, ohne die ohnehin viel 

zu schwache 3.Panzerarmee noch mehr zu schwächen, Selbst wenn 

man an der Oder zwischen dem Hohenzollernkanal und Stettin 

jedes Risiko auf sich nehmen wollte, musste doch eine Sicher- 
heitsbesatzung dort stehen bleiben, die eine Art Flusshewachung 
durchführte. Man musste in diesem Abschnitt zum mindesten erfahren, 
wann und wo der Rüsse über den Fluss ging, umsomehr als nach dem 
Verlust des Hrückenkopfes Stettin Anzeichen für einen russischen 
Angriff mx auch hier vorhanden waren. Es war von Seiten der 


russischen Führung aus auch selbstverständlich, auf breiter \ 


Front anzugreifen. Damit wurde es der Heeresgruppe erst recht 





unmöglich, ihrerseits irgend einen Abwehrschwerpunkt zu bilden, 


Der Russe konnte mit uns wirklich wie die Katze mit der Maus 





spielen, 


Über dieses unlösbar erscheinende Problem wırde auch wieder einmal 
gesprochen, als Göring bei uns war. Er sah diese Schwierigkeiten! 
ein ünd versprach das äusserste zu tun, um uns Verstärkungen zu 

verschaffen. Als Ergebnis dieser seiner Bemühungen im Verein mit 
Dönitz erhielt die Heeresgruppe Anfang April die Ankündigung von 
rund 30 000 Mann Ersatz aus Personalbeständen von Luftwaffe undng 
Marine. Wir fragten sofort zurück, wann mit dem Eintreffen dieses 

Ersatzes zu rechnen sei und wie er aussähe, d.h. nach Ausbildungs- 
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grad, Durchschnittsalter und vor allem Rewaffnung und Ausrüsbunge 
Über diese Frage schwieg sich das OKH beharrlich aus. Schliesslich 
bekamen wir aber Transportlisten und da wir immer noch nicht 
wussten, wie dieser Ersatz aussah, wurde hefohlen, ihn im rlick= 
wärtigen Gebiet der beiden Armeen zunächst in freien Kasernen 

und RAD-Lagern zu sammeln und zu sichten . Als die ersten Trans- 
porte eingetroffen waren, meldeten die Armeen, es handele sich 

bei dem Ersatz um bestes Nenschenmaterial, 2.T. ganz mx junge 
Jahrgänge, die aber weder ausgebildet, noch irgendwie bewaffnet, ' ” 
ja teilweise nicht einmal für eine Feldverwendung richtig be- 
kleidet waren. 


Sofort wurden von den Armeen und der Heeresgruppe alle erdenklichen 
Massnahmen eingeleitet, um die gröhsten Nängel abzustellen. 





Es erwies sich aber bald, dass eine Bewaffnung dieser Massen un- 
möglich war, Eine deutsche Rüstungsindustrie gab es nicht mehr, Be= 
stände irgend welcher Art auch nicht, Wir haben damals jede 

Flinte gesammelt. Es melang kaum, Tausend Gewehre insgesamt zusammen 
zu hekommen, Das reichte aber nicht für 30 000 Nann. Der Oberhefehls- 
haber befahl daher, den Ersatz in.den Kasernen und Lagern zu lassen 
und dort, so gut es ohne Waffen ging, auszubilden. 


Da verlangte Hitler, der offenbar glaubte, mit diesen 30 000 Mann 
wäre die Heeresgruppe nunmehr gerettet, eine genaue Meldung, wie 

und wo diese Soldaten eingesetzt wären. Ich rief sofort das OKH/ 
Op,Abtlg. an und meldete, der Ersatz könne nicht eingesetzt werden, 
da wir keine Waffen für ihn hätten. Gleichzeitig forderte ich 
nochmals wenigstens die notwendigen Handwaffe an. Das OXH hatte 
natürlich auch keine Waffen, und der Chef der Operutionsahteilung sah 
ein, dass man unhewaffnete Soldaten nicht einsetzen könne. Noch 

am gleichen Nachmittag dieses Tages kam ein scharfes Fernschreiben 
dos Chefs des Generalstahes des Heeres, in dem nochmals sofort 
Einsatz und sogar Gliederung des Ersatzes geforder wurde. 
Generaloberst Heinrici sah den Chef und mich nur fassungslos an 
und sagte: "Kinzel, sagen Sie dem Krebs nochmals, dass wir Waffen 
brauchen". General Kinzel sprach mit Krebs, und da mussten wir 


erleben, dass nach einigem Hin und Her dieser plötzlich sagte : 
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"Der Führer verlangt den Einsatz, also mıss er durchneführt werden. 


Wir erwarten eine entsprechende Meldung der Hocresgrunpe" . 





Dass Hitler in seinem derzeitigen Zustand unlewnlfnete Männer 
einsetzen wollte, war, wenn auch nieht zu verstellen, so doch 
möglich. Unfassbar war aber, dass der Chef des Generalstäbes 

des Heeres, der weder geisteskrank, noch betrunken war, «las 

auch verlangte, Es gab hoch einige sehr hftige Gespräche 

mit dem OKH, in denen man n'cht mehr in der Lage war, die gebotene 
Höflichkeit zu bewahren, Endergebnis war ein schriftlicher 

Befehl Hitlers, den Ersatz sofort in der 2.Stellung einzusetzen 

und seine Gliederung zu melden.Das hieß mit anderen Worten,daß un- 
ausgebildete unbewaffnete,feldunerfahrene Männer 4 - 5 Kilometer 
hinter der vorderen Linie in Erdlöchern saßen und der Dinge harrten, 
die da kommen sollten.Nicht einmal vernünftig sachanzen konnten sie, 
da es an Schanzzeug fehlte.Das OKH hatte übrigens als Ei des Colum- 
bus befohlen,diesen Ersatz zunächst mit je 2 Panzerfüusteh zu be- 
waffnen.So schlau waren wir auch gewesen,man fragte aber:Was macht 
ein Mann im freien Feld,wenn er mit mehr pder weniger Erfolg diese 
beiden Panzerfäuste abgefeuert hat,gegen feindliche Panzer und 
Infanterie?Er nimmt die abrezogenen Rphre der Panzerfaust wie einen 
Knüppel und geht damit auf den bis an die Zähne bewaffneten Feind 
los.Über das Ergebnis braucht man nicht zu reden.Es war dies einfach 
ein Befehl zum organisierten Massenmord,weiter nichts.Dieser Befehl 
wurde von der Heeresgruppe nicht durchgeführt.In der 2,Stellung 
wurde eine ausgewählte Rahmenbesatzung von diesem Ersatz eingesetzt, 
und zwar soviel Soldaten,als notdürftig bewaffnet und mit Schanz- 
zeug versehen werden konnten,damit bei etwaiger Nachprüfung durch 
das OXH der Schein gewahrt werden konnte.Die Hecresgruppe hatte 
übrigens in dieser Angelegenheit Göring gebeten,Hitler von der 
Unmöglichkeit dieses Befehls zu überzeugen.Göring selhst sah das 
Groteske ein,versprach alles zu tun und erreichte nichts.Auch an 
diesem Befehl,der eindeutig von Hitler stammte,sieht man wieder die 
verbrecherische Raserei Hitlers,der in seinem Untergang soviel 


Menschen als möglich mitreissen wollte, 


Eine immer ernstere Sorge wurde für die Heeresgruppe die Tatsache, 
daß, die Reichshauptstadt Berlin in ihrem rückwärtigen Gebiet lag. 
Berlin unterlag in jeder Reziehung,auch was seine etwaige Vertei- 


digung anbetraf,Sonderbestimmungen,die Hitler erlassen hatte, 
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Schon frühzeitig,noch unter dem Oberbefehl Himmlers,war mir klar 


geworden,daß eines Tages,trotz aller Sonderbestimmungen,die Verant- 





allen 





wortung für diese Riesenstadt der Heeresgruppe zur Last 





konnte.So schien es schon damals wichrig,sich wenigstens über die 





militärischen Vorbereitungen ins Bild zu setzen und,wenn möglich, 
auf sie einen Einfluß zu gewinnen.llimmler und der damalige General- 
stabschef Lamnerding waren einverstanden gewesen,uns franz allgemein 
über die militärischen Vorbereitungen in Berlin zu orientieren.Ein 
Zufall und Glück zugleich wollte es,daß ich sowohl den damaligen _ 


Kommandanten von Berlin,Generalleutnant Reimann,als auch seinen 


Generalstabschef,Oberst i.G.Refior,persönlich kannte.Letzterer war 


ein Jahrgangskamerad von mir.So telefonierte ich Anfang März mit ö 
Generalleutnant Reimann und Oberst Refior und es w urde verabredet, 
daß zunächst Oberst Refior mit seinen Unterlagen zur Ileeresgruppe | 


kommen sollte,um uns ein Bild von den Herliner Verhältnissen zu 


geben,Refior kam mit einem Haufen Papier,seinen Unterlagen.Große 
Erwartungen hatte ich mir schon von Haus aus nicht gemacht.Die 


nlichternen Tatsachen aber,die er mir darlegte,waren einfach nioder- 
schmetternd.Herlin war nach der Karte in mehrere Verteidigungsgürtel 
oder Zonen und diese Zonen wieder in eine Anzahl von Sektoren einge- | 
teilt,Soweit mir erinnerlich,verjief die äußerste Zone etwn entlang 
des sogenannten " Berliner Ringes " der Reichsautobahn.Das orgab | 
eine Strecke von rund 150 Kilometor.Es leuchtete ein,daß man sich 
mit dieser Außenzone nicht zu beschüftigen hatte.Für ihre Verteidi- 
gung waren die Krüfte einer Armee von etwa 10 Divisionen notwendig 
gewesen.Die nächste Zone verlief am sogenannten "äußeren Stadtrand" „| 
Auch sie hatte noch einen Umfang von rund 99 Kilometer.Es folgten 
dann noch zwei Gürtel,der eine etwa im Verlauf des Stadtbahnringes, 
rund 40 Kilometer lang und ein innerer,engerer um das Repierungs=- 
viertel herum.Der stellungsmäßige Ausbau dieser vier Zonen war 
durchweg unzureichend und diljetantisch in allen Vorbereitungen, 
die vom Reichsverteidigungskommissar getroffen waren.Wie tiberall, 





hatte man in erster Linie Panzersperren angelegt,über deren Wert 
oder Unwert schon einmal gesprochen wurde.An Feldstellungen war nur 
wenig vorhanden.Es wurde aber zur Zeit einiges ausgehaut.Nun nützten 
aber die besten Stellungen nichts,wenn sie nicht ausreichend hesetzt 
werden können und damit kam man zur Kräftefrage.Da sah es noch 
trauriger aus,Bei dieser ersten Unterrichtung standen dem komman- 
danten des papiernen "Festungssystems Gross-Berlin" 2 Wachbataillone 
ünd einige Pionierkompanien an regulären Truppen und etwa 25 - 30 


Volkssturmbataillone als Infanterie zur Verfügung. 
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Die Hewaffnung war jämmerlich,weder ausreichend mit Gewehren,noch 








Maschinengewehren oder Granatwerfern.Es kanen dann nnch einige 
sogenannte Festungspakeinheiten und außer der Flak-Artillerie des 
ständigen Flakschutzes von Berlin eine klägliche Artillerie-dazu. 
Letztere machte den Eindruck,als ob man sie aus den Deständen des 
ehrwürdigen Zeughauses zusammengestellt hätte.Der Volkssturm war 
schlecht ausgebildet und überaltert.Vor allem machten die Fihrungs- 
verhältnisse ernste Sorgen,da geeipmete Offiziere nicht zur Verfü- 
gung standen.So mutete die ganze Verteidigungsvorbereitung der 
Reichshauptstadt wie ein Fastnachtsscherz an.Die Verzweiflung des 
Kommandanten und seines Chefs angesichts dieser Zustände war nur zu 
verständlich.Auf meine Frage,was denn das OKH dazu sage,antwortete 
Oberst Refior"garnichts",Über Berlin hatte nur der Führer zu be- 
fehlen und der hatte Generalleutnant Reimann nur gesagt,wonn os 
einmal so weit wäre,würden ausreichende Kräfte von den um Berlin 
kämpfenden Truppen zur Verfügung stehen.Da wäfe dann auch von 
mehreren Panzer-Divisionen die Rede Gewesen.Wir sagten beide nichts 
mehr zu dieser Aussicht,sondern sahen uns nur an.Nach dieser ersten 
Erörterung war besprochen worden,daß die lleeresgruppe Über den je- 
weiligen Stand der Dinge hinsichtlich der Vorteidigung Berlins auf 
dem laufenden gehalten würde.Das war geschehen,hatte aber nur 
ergeben,daß so gut wie nichts Positives getan wurde,Die sogenannte 
Besatzung der"Festung Berlin" bestand nach wie vor aus $ 90% 
Volkssturm.Nach mehreren eingehenden Besprechungen mit Oberhefehls- 
haber und Chef über die mögliche Weiterentwicklung der Lage im Falle 
eines russischen Durchbruchs hatte ich von Anfang an die Ansicht 
vertreten,daß die Heoresgruppe ihre gesamten Kräfte im Raum nördlich 
Berlin zusammenzufassen hatte,um eine Abwehrflanke nach Silden zwi- 
schen Oder und Elbe etwa in der allgemeinen Linie Hohenzollernkanal = 
Neustettin - Havelberg zu bilden ; vorausgesetzt,daß die Anglo- 
Amerikaner uns nicht inzwischen über die Elbe in den Rücken fielen, 
Für diese Absicht kam es darauf an zu verhindern,daß stärkere Kräfte 
der Heeresgruppe,vor allem die 9.Armee,auf Herlin,oder aber zum 
rechten Nachbar,zur Heeresgruppe " Schörner" nach Schlesien abge= 
drängt wurden.Ein Zurückfallen der 9.Armee auf die Reichshauptstadt 
hielt ich für den ungünstigäken Fall.Denn dadurch wurde Hitler die 





Möglichkeit gegeben,seine Festungsorgie,die er einst mit Stalingrad 
eröffnet hatte,mit Berlin zu beenden.Das mußte unter allen Umständen 
verhindert werden.Ein Kampf um Berlin war militärisch von keinerlei 


Nutzen, 
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Irgend eine Änderung der verzweifelten Gesamtlare konnte er nicht 
bringen,wohl aber mußte er unabsehhares Elend üihor eine Milliefehr | 
stadt und ihre Nevölkerung,die durch den liombenterror rerndo venug 
gelitten hatte,hereinbrechen lassen.Für die Leiden unschuldiger 


Frauen und Kinder konnte man zu diesem Zeitpunkt nicht mehr allein 
den Wahnsinnigen im Bunker iu der Wilhelmstrasse verantwortlich 
machen,sondern auch diejenigen,die ihm die letzten Karten für ein 
so frevelhaftes Spiel geben konnten.Das war in erster Linie die 
Heeresgruppe " Weichsel" .Derartige Gedanken und Überlegungen waren 
normalerweise Hochverrat.Was aber war die Kriegsführung der letzten 


Jahre von Hitler dem deutschen Volke gogenüber gewesen? 


Generaloberst Heinrici war ein zu eingefleischter alter preussischer 
Offizier,als daß er sich leicht und einfach zu derartigen Überlegun- 





gen hätte bringen lassen.Sowohl General Kinzel,als auch ich,haben 
die schweren inneren Kimpfe unseres Oberbefehlshabers mit ansehen 
müssen.Wir haben uns alle Mühe gegehen,soweit es in unseren schwachen 
Kräften stand,ihm zu helfen,die schweren belastenden Zweifel zu über- 
Er hat unsere Hilfe nicht gebraucht,sondern sich selbst über- 





winde 








wunden.Ende März ließ er den Kommandanten von Berlin mit seinem Chef 
nochmals zu einer Besprechung zu uns kommen.An dieser Besprechung 
nahmen außer dem Chef des Generalstabes und mir auch Reichsminister 


Speer teil.Generaloberst Heinriei sagte dem Kommandanten ohne Um- 





schweife,daß er mit einer Unterstützung der Hoeresgruppe " Weichsel" 
nicht rechnen dürfe,da diese zwangsläufig für andere Zwecke notwen- 
diger gebraucht würde.Selbst wenn im Falle eines russischen Durch- 
bruchs auf Berlin durch Befehle des OKH Teile der Heeresgruppe auf 
Berlin abgedreht werden sollten,könne er schon deswegen nicht damit 
rechnen,weil bei Durchbruchskämpfen erfahrungsgemäß ein erhebliches 
Durcheinander entstände und vorgesehene Dispositionen aus «em Zwang 
der Verhältnisse heraus geändert werden müßten, 


Generalleutnant Reimann antwortete,daß er dann nicht mehr wisse,wie 
er Berlin verteidigen solle.Es kamen dänn die von Hitler im Falle 
eines Angriffs auf die Stadt hereits befohlenen Zerstörungsmaßnahmen 
zur Sprache.Wie eigentlich überall,sollten die gesamten Spree- 

Havel- und auch sonstigen Eisenbahn-,Stadtbahn- und Hochbahnbrücken 
esprengt werden.Über die Sprengung der U-Rahn-Anlagen gab es: Sonder 
anweisungen,Generalleutnant Reimann gab an,daß entsprechende Vorbe- 
reitungen kurxaizx bereits getroffen waren.Die große Schwierigkeit 
wäre,im Ernstfalle jeweils rechtzeitig und nicht unnötig die Zündbe- 


fehle zu geben,da ihm als Nachrichtennetz nur das Postnetz und bei 





weitem nicht genügend Ordonnanz-Offiziere zur Verfügung stünden. 
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Gerade diese Frage machte ihm seit lanıem die erastesten Sorgen, 





Generaloherst Heinriei sagte ihm darauf,dal er alle Zerstörungen 





in Berlin für militärisch nutzlos, 





m übrigen aber für das Leben der 
Riesenstadt geradezu für tödlich hielto.Sollte die Hoeresgmuppe 
"Weichsel" Nefehlsgewalt über Berlin hekommen,würle er sämtliche 
Zerstörungsmaßnahmen verbieten.Generalleuinant Reimann sah darauf 
den Oberbefehlshaber etwas verständnislos an und antwortete nur 
daß diese Zerstörungen doch der Führer befohlen hätte.iier mischte 
sich Minister Speer in das Gespräch ein und stellte dem General in 
beredten Worten dar,welche Auswirkungen allein die Zerstörung dor 
Brücken des Aufenbezirks für Herlin haben würde,Die gesamte Strom- 
und Wasserversorgung würde ausfallen,da sie ja im wesentlichen von 
außen im Zuge dieser Erücken in die Stadt käme.Im weiteren würde das 
ganze Verkehrsnetz zusammenbrechen.Damit wäre die Versorgung dieser 
Riesenstadt auch nach einer Besetzung durch den Feind für Monate, 
vielleicht für Jahresfrist,lahmgelegt.Als Folge dieser Ausfülle 
wären unübersehbare Seuchen,Hunger und Wassersnot für eine NMilli- 
onenhevölkerung unschuldiger hilfloser Menschen zu erwarten.Er sei 
die Pflicht des Kommandanten von Berlin und unterläge seiner Nit- 
verantwortung,eine derartige Katastrophe bewußt gegen den Befehl 
Mitlers zu verhindern.BEin schwerer Kampf spielte sich in General- 
leutnant Reimann ab.Schließlich antwortete er mit heisorer Stimmes 
Bis zu diesem Zeitpunkt hätte er den Krieg als anständiger, chren- 
hafter deutscher Offizier bestanden;sein Sohn wäre vor dem Feind 
mefallen;lieimat und Besitz hätte er verloren.So wolle er wenigstens 
seine Ehre behalten.Er wies vor allem auf das Schicksal jenes 
Pionieroffizier. hin,der im Westen die Rheinbricke bei Remagen nicht 
rechtzeitig gesprengt hatte.Wie ein ehrloser Verbrecher sei dieser 
Offizier hingerichtet wprden,sein Name damit für alle Zeiten ge- 
schändet.Sowohl Generaloberst Heinrici,wie auch Speer,versuchten 
nochmals eindringlich diese persönlichen Bedenken des Kommandanten 
zu zerstreuen.Generalleutnant Reimann konnte jetzt den Entschluß 
noch nicht finden.Ein gnädiges Schicksal sollte ihn später auch 
davor bewahren.Er wurde bei Beginn der Angriffe auf Potsdam dort 
Kommandant und war der Verantwortung für Berlin enthoben. 
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Etwa am 12.4.1945 meldete die 9.Armee, 





as der Großangrif 





Russen gegen ihre Front täglich zu erwarten sei;inshesondere an.den 





Feindbrückenköpfen beiderseits Küstrin wiren in den letzien Tagen 
auch Panzerbewegungen erkannt worden.Auch das Einachielen der Feind- 
artillerie war ein Hinweis für das unmittelbare levorstehen des 
Angriffsbeginns.Dazu kam noch die zunehmende Tätigkeit der russischen 
Luftwaffe gegen das rückwärtige Fräntgebiet.Hitler hatte nach seinem 
kurzen Besuch an der Oderfront dem Oberbefehlshaher der 9.Armee 
persönlich Hilfe für die zu erwartende Abwehrschlacht versprochen, 
Sie kam Jetzt in Gestalt des XXXV.Panzerkorps.Dieses Korps wurde 
etwa am 2x 10.April aus dem Bereich der Heeresgruppe "Schörner" 


aus Schlesien der Heeresgruppe für Verwendung im Bereich der 9.Armee | 
zugeführt.Das Korps bestand aus den von Stargard her bekannten 
Panizerdivisionen " Frundsberg" ‚"Führer-Grenadier-Division",18, 
Panzer-Division".Dazu kam von der 9.Armee die Panzerdivision "Kurmark 
Die Div: 
Müncheberg zugeführt.Dei dieser Gelegenheit brachte der Goneral des 


ionen wurden im Eisenbahntransport in den Raum Fürstenwalde- 





Transportwesens der Heeresgruppe,Oberst 1.G.Hamherger,eine sahr 





interessante graphische Darstellung über die Transportbewogungen 
der Banzerdivisionen im Bereich der Heeresgruppe " Weichsel" mit. 
Aus dieser Darstellung ging hervor,daß einige Divisionen hei innge- 
samt 4 - 5 Einsatztagen bei uns und der Heeresgruppe " Schörner" 
bis zu 21 Tagen auf der Bahn herumgefahren waren.Dabei waren dio 


weitesten Strecken etwa 250 Km je Fahrt gewesen.Man ersieht daraus 
einerseits die Schwierigkeiten unserer Eisenhahnlage,zum anderen 
die damalige trostlose Betriebsstofflage.In normalen Zeiten hätte hi 
man bei so dringlichen Verschiebungen auf so verhältnismäßig kurzen 
Entfernungen - oft njr 40 - 50 Km - niemals die Rüderteile von 
Panzerdivisionen auf die Eisenbahn verladen,Jetzt wurde kostbare | 
Zeit geopfert,um noch kosthareren Retreibsstoff zu sparen.Dio Srag- | 
lichen 4 Panzerdivisionen waren sämtlich in den vorausgegangenen 


Kämpfen stärk angeschlagen und stellten insgesamt etwa 1 1/2 


volle Panzerdivisionen dar.Sie sollten die von jeher geforderten 





Rnserennx beweglichen Reserven der 9.Armee hinter deren überdehnser 
Front bilden.Ursprünglich hatte die Armee drei bewerliche Rosorve- 
gruppen gefordert.Eine südliche Gruppo im Raum westlich Frankfurt, 
eine mittlere im Raum Selow-Werbig und eine nördliche hinter den t 
Abschnitt nordwestlich Küstrin etwa im Raum Wriezen.Je nach Lage N 
| 





sollten diese Gruppen dann zusammengefasst werden. 


Gruppierung reichten jetzt aber die Kräfte nicht aus,wollte man sie 
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nicht zersplittern. 











So mußten Heeresgruppe und Armee sich schweren llerzens entschlienen, 


Dadurch wur einent- 





nur eine Gruppe etwa hinter der Nitte zu bild 
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sprechend rechtzeitiger Einsatz hinter dem Siid- oder Noridflü 


Frage gestellt. » 


Die Führung der Heeresgruppe,vor allem der Oberbefehlshaber,quälte 
sich inmer noch mit dem Problem einer weiteren infanteristischen 
Verstärkung der Front der 9.Armee ah.Es war dieses aber mit der 
Quadratur des Kreises zu vergleichen,Wo nichts ist,hat der Kaiser 
sein Recht verloren.So ging es uns hier.Trotzdem wurden bei den täß- 
lichen Lagevorträgen immer wieder alle Möglichkeiten erwogen,irgendwo 
noch ein Bataillon herauszukratzen,um es der 9,Armae zum Fronteinsatz 
zu geben.Mit Beginn der Kämpfe im Brückenkopf Reitwein und hei Frank- 
furt sagte der Oberbefehlshaber ganz verzweifelt und unwirsch zu mir: 
"Wozu sind Sie eigentlich Ia? Innen muß Jetzt etwas einfallen,wie wir 





die 9.Armee stützen können.Bis heute Abend ist Ihnen etwas eingefallen | 


und Sie machen mir einen Vorschlag" .General Kinzel tröstete mich ünd 
sagte,auch ihm fiele hier nichts mehr ein.Wir hatten einfach nechts 
mehr und jedes weitere Abziehen von auch nur 1 - 2 Bataillonen aus der 
Front der 3.Panzerarmee war nicht mehr zu vertreten Man hätte dort 
dann Frontlücken geschaffen. 


Der am 15.April beginnende Großangriff auf Berlin wurde von den 
Russen von Anfang an mit dem äußersten Einsatz von Menschen und Mate 





rial geführt.Das Artilleriefeuer setzte mit einer Stärke und Wucht 
ein,wie wir es nur in den großen Vernichtungsschlachten im Osten 
erlebt hatten,Nahezu pausenlos trommelte der Feind mit allen Kalibern 
nicht nur auf die vordere Linie,sondern auch auf das rückwärtige 


Frontgebiet,Überlagert wurde dieses Artilleriefeuer durch die mit 





starken Kräften laufend angreifende russische Luftwaffe.Allein dieses 
übermäßige Feuer zerschlug in kurzer Zeit die vordere Linie,Fast 
überall wurden tiefe Feindeinbrüche gemeldet, 


Die Heeresgruppe hatte sofort den für diesen Angriff vorbereiteten 
vorgeschobenen Gefechtsstand in Dammühle in der Gegend westlich von 
Straußberg bezogen.Der Oberbefehlshaber mit einer kleinen Führungs- 
staffel,hestehänd aus Ia und Ie,dazu einige Ordonnanzoffiziere , 
Schreiber und Zeichner,führten von dort aus.Der Chef des Generalstabes 
mit der Masse des Stabes blieb auf dem Gefechtsstand Hassleben bei 
Prenzlau.Schon am zweiten Tage stellte sich heraus,daß dieser vorge- 
schobene Gefechtsstand unzweckmäßig war.Wie immer bei derartigen 
vorgeschohenen Gefechtsständen höherer Stäbe fehlte es an vielen zur 
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Führung notwendigen Unterlagen. 








Der Chef des Generalstabes war nahezu aussesc 





Itet.ber einzige wirk- 





liche Vorteil war,daß der Oberbefehlshaber schneller zur Front konnte, 
Auf die Dauer wog dieser einzige Vorteil aber auch für ihn die vielen 
Nachteile des zerrissenen Führungsinstrumentes nicht auf,So mußte, | 
zunächst der Ia am zweiten Tage nach Hasslehen zurück und einen Tag 
später sah auch der Oberbefehlshaber ein,daß er nur von dort aus 


führen konnte. 


a nn en en 
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- XIV. - 


Es muß jetzt auf die Pläne Hitlers eingezangen werden,die er für den 
Fall eines Angriffs auf die Reichshauptstadt und eine Aufspaltung 
Restdeutächlands in 2 Teile gefasst hatte.Hitler hatte wehl schon im 
März diese Möglichkeit ins Auge gefasst.Selbstverständlich konnte sie 
ihn vom Weiterkämpfen bis zum Endsieg nicht abhalten.Es mußte aber ein 
neues Hauptquartier für ihn und die Roichsregierung gefunden werden, 
Er entschloß sich daher für den Fall des Auseinanderreifiens des"Reichs 
selbst mit der Regierung,dem OKW und dem OXH nach Süddeutschland zu 





ehen,sich also in die schützenden Arme seines zuletzt ernannten Feld - 
marschalls Schörner zu begeben.Für den Nordteil sah er Dönitz als 
Regenten und militärischen Oberbefehlshaber vor.Die Vorbereitungen 
hierfür wurden damals wohl anfzst sofort eingeleitet.Die Masse der 
Rogierungsstellen und Teile des militärischen Führungsapparates wurden 
dementsprechend nach Silddeutschland,im wesentlichen nach Dayern in den 
Raum um Garmisch,verlegt.Einer der ersten war der Reichsmarschall 
Hermann Göring,der nach Süddeutschland ging und sich bin zum Eintref- 
fen Hitlers wohl als sein Stellvertreter dort fühlte,Hitler selbst 
wollte solange als möglich in Berlin bleihen. 


Großadmiral Dönitz begann mit der Aufstellung eines neuen Fühwungsstaber 
Als sein Chef des Generalstabes: war General der Infanterie Kinzel 

( dieser war inzwischen zu diesem Dienstgrad befördert worden)unser 
derzeitiger Generalstabschef vorgesohen.In Kürze mußte also die Heeres- 
gruppe " Weichsel" ihren dritten Generalstabschef in knapp drei Monaten 
bekommen,Sowohl Generaloberst Heinrici,als auch ich,waren wenig erfreut, 
diesen so tüchtigen Generalstabschef zu verlieren.Vor allom schien der 
ganze Plan Hitlers mit dem getrennten Oherkommando nur eine letzte 
Farce zu sein,um das Gosicht zu wahren.Praktische Bedeutung konnte er 
nicht mehr haben.General Ninzel war auch nicht sehr glücklich über die 
Aussicht auf diese neue Stellung.Es wurden aber trotzden alle Vorberei= 


tungen getroffen.Da Kinzel häufig zu Nönitz muüte,war er nur noch halb 
bei der Hooresgruppe.So fiel dem Ia wiederum ein Teil der Aufgaben 
les: Generalstahschef zu,Im Führer-Bünker drängten inzwischen die Pala- 





dine Hitlers zur Ubersäedlung nach Süddeutschland.Vor allem Bormann 
und.General Krebs versuchten Hitler täglich zum Verlassen Berlins zu 
bewegen.Plötzlich aber fasste Hitler einen neuen Entschluß.Er wollte 
in Berlin bleiben,um das unvermeidliche 2min nahe Ende hier abzuwarten. 
Mehr als ein Abwarten war es in der Tat nicht mehr.Zwar gab es noch die 
Möglichkeit,tausend Dinge zu befehlen,nur wurden diese Befchle täglich 


sinnloser. 115 








- T0O97- A4F 


So kam es,daß Hitler nach eirenem Willen in Derlin eingeschlossen 





wurde und sich von seinem letzten Entschluß der Selbstaufgabe durch 
niemanden abbringen ließ.Er verlangte nahezu alle politischen und 
militärischen Berater dazu,ihn zu verlassen.Wie bekannt,hlichen an 
wichtigen Persönlichkeiten nur Göbbels mit seiner Familie,Dormann, 
die Generale Krebs und Burgdorf und einige Adjutanten-bei ihm im 
Bunker.vazu seine Leibwache der Waffen-S5.Nit diesen seinem Vor- „| 
bleiben in Berlin war eigentlich die bereits vorbereitete Orpanisatio| 
der beiden deutschen Resteile Nord und Süd hinfällig geworden. 
Hitler regierte und befahl weiterhin aus dem Bunker ohne Rücksicht 


auf die immer enger werdende Einschließung durch die Russen. 


In diese# Lage glaubten zwei seiner Getreuesten selbst z= handeln 
zu müssen.Reichsmarschall Göring sah die gesetzlich vorgesehene 

[e ] Nachfolgerschaft schon jetzt als gekommen an,und Heinrich Himmler 
glaubte einen letzten Friedensversuch über Schweden machen zu 
müssen.Heide sollte noch der Bannstrahl des sterbenden Diktators 
treffen.Sie wurden in einem der üblichen masslosen Hassbefehle 
aller Ämter und Würden enthoben und sollten zweifellos hingerichtet 

ä worden.Dazu reichte aber die Kraft des Mannes im Hunker doch nicht 
mehr,Hitler befahl nun bis zu seinem Ende nur noch an zwei Männer: 
Feldmarschall Schörner im Süden und Großadmiral Dönitz im Norden, 





abgesehen von den Befehlen in der xeichshauptstadt selbst.In Berlin 
war inzwischen der 3.Kommandant ernannt worden.Es war ein Oberst, | 





dessen Name mir entfallen ist.Er wurde innerhalb von drei Tagen 


zum Generalmajor und Generallegtnant befördert und mit allen erdenk- | 


lichen Vollmachten von Hitler ausgestattet.Diese Vollmachten waren | 
aber auch die einzige Macht,die ihm? zur Verfügung stand.Sie reichte | 





gegen die russischen Panzer nicht aus. 


Doch nun zurück zur Lage der Heeresgruppe " Weichsel" Nach dem 
burchbruch bei der 9,Armee in Richtung Berlin mußte es die wichtigste 
Aufgabe der Heeresgruppe sein,diese Armee vor einer drohenden 
Einschließung zu bewahren.uie Gründe dafür sind bereits vorher 
erwähnt worden.Der Russe war mittlerweile etwa in der Zeit Anfang 
bis-Mitte April bei der Nachbar-Heeresgruppe " Schörner" aus dem 
kaum um Cottbus zu einem,man kann sagen,weiteren Durchbruch Kich- 
tung Berlin gekommen.Dieser feindliche Stoß zwischen Spree und Elbe 
schien nicht so sehr den Südteil Berlins als vielmehr gegen Potsdam | 
ünd damit westlich um Berlin aushölend geriühtet zu sein,Gleichzei- 
tig aber mußte dieses Vorgehen des Russen die immer noch mit Teilen | 
die Oder bei und südlich Frankfurt festhaltende 9.Armee in der tie- 





fen flanke und im Rücken ernsthaft bedrphen. 
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Es war keine Zeit mehr zu verlieren, wollte man nicht wieder tatenlos 
der Einschließung einer Armee ohne jeden Sinn und Zweck zuschen. Eine 
entsprechende Lagebeurteilung wurde durch den Oberneiichlshaher der 


Heeresgruppe " Weichsei" an das OKH gegeben,das zur Zeit mit’ dem OKW 





zusammen in Rheinsberg residierte.Rheinsberg war eigentlich der Aus- 
weichgefechtsstand der Heeresgruppe "Weichsel" gewesen und von ihr vor=- 
bereitet.Jetzt mußten wir neue unzulängliche Vorbereitungen für einen 


neuen Ausweichgefechtsstand trefren,Sie zielten von vornherein in den 





mecklenburgischen Raum,und zwar in die Gegend Güstrow-Schwerin.General 


Krebs lehnte die Beurteilung der Heeresgruppe ab,Er sagte,der Führer! 





hätte das Halten der 9,.Armee an der Oder befohlen.Von dieser Armee 
hinge das Schicksal Berlins ab.AÄngeblich der Russe,solange die 9, 

Armee noch in der Gegend südlich Frankfurts stände,einen plannäßigen | 
Angriff auf Berlin nicht durchführen.Sie "fesselte" wieder einmal 


starke russische Kräfte,die sonst Berlin angreifen würden.Im übrigen 


waren Maßnahmen zum Entsatz dieser Armee und damkt Berlin eingeleitet, | 
Die neue Panzerarmee " Wehk",zur Zeit im Aufmarsch in der Gegend des 
Südharzes,würde in wenigen Tagen zum entscheidenden Entlastungs- und 
Entsatzangriff antreten. 


Das waren völlig neue Dinge,mit denen die Heeresgruppe bisher nicht 
hatte rechnen können.Man hätte es beinahe als freudige Überraschung 

in dieser trostlosen Lage werten können,wenn man nicht geahnt hätte, 
was hinter diesen großen Plänen steckte.Nach der Entwicklung der Lage 
in unserem Rücken,also den Anglo-Amerikanern gegenüber,erschien es der 
Heoresgruppe merkwürdig,daß dort plötzlich eine neue Armee und noch 
dazu eine Panzerarmee im Aufmarsch sein sollte,.Die Lage dort war uns 
immer reichlich unklar erschienen,Die Berichte,die wir vom OKH bekamen, 
waren spärlich,meist veraltet und äußerst ungenau.Trotz täglicher Rück- 
fragen bekam man keine klare Auskunft.Je mehr sich aber der Feind der 
Elbe und damit unserem Rücken näherte,um so energiacher drang die 
Heeresgruppe auf klafe Orientierung.Es gelang nicht,Man hatte den Ein- 
druck,daß man die Führung der Heeresgruppe künstlich im Ungewissen 
halten wollte,um bei ihr keine Sorge wegen der Lage in ihrem Rücken 
aufkommen zu lassen,und so den Widerstandswillen nach Osten zu stärken. 
Dieses bekannte Verschleierungs- oder besser gesagt Betrugsverfahren 

in der neu-deutschen militärischen Führung hatte sich schon oft auf das 
bitterste gerächt Wieviel falsche Entschlüsse sind in diesem Kriege ge- 
fasst worden,weil die oberste militärische Führung es an der erfodder- 
lichen sicherlich oft bitteren Wahrheit ihren unterstellten Kommando- 
behörden gegenüber fehlen ließ.Es gibt ohne Zweifel viele Dinge,die 





sowohl die politische,als auch militärische Führung eines Staates gb- 
heimhalten muß,Sie sind nicht geeignet,der Öffentlichkeit preisgegeben 





zu werden, 117 








Andererseits muß aber ein bestimmtes Maß von wahrheitsmetreuer Unter- 
richtung innerhalb der oberen Kommandobehörden, ja bis hinunter zu 

den kleinen Frontkommandeuren,verlanzt werden.Diese ungeschminkte 
Unterrichtung ist eine der wichtigsten Grundlagen des gerenscitigen 
Vertrauens.Im Deutschland Hitlers war es vor allem im Verlaufe des 
Krieges dazu gekommen,daß die technisch einwandfrei arheitende Pro- 
paganda des Vertrauens der breiten Nasse täuschte und auf das gröblich. 
mißbrauchte.Diese Propaganda war dabei 50 geschickt und die breite 


Masse so vertrauensselig,daß die wahren Zusammenhänge unserer gesamten 





Kriegführung nahezu bis zur letzten Minute unbekannt blieben.Anders 
war os zweifellos in den Regierungsstellen und den oberen militärischen 
Kommandobehörden.Hier konnte man sich zwar kein ganz klares Bild 
machen,aber doch 50 große Ausschnitte des Gesamtbildes beurteilen, 

daß man mit einiger Sicherheit auf das fanze schließen konnte.Eine 
derartige Möglichkeit war zum mindesten vom Jahre 193 ab gegeben. 
Wenn man allerdings bedenkt,daß jeder Soldat und noch dazu jeder 
militärische Führer mit Recht dazu gehalten ist,die binge,vor allem 
aber den Feind so genau als möglich aufzuklären,um richtig handeln zu 
können,so muß zugegeben werden,daß in dem Lügendickicht von Propaganda 
und Presse und ode auch von dienstlichen Borichten von oben es unmög- 
lich war,den wahren Stand der Dinge richtig zu erkennen.Die notwendige 
Aufklärung ging hier nicht nur nach vorn gegen den l'eind,sondern auch 
nach rückwärts gegen das OKR, 


Unter dem Deckmantel verschärfter Geheimhaltung haste Hitler in der 
deutschen Wehrmacht oin System eingeführt,das am besten durch ein da- 
für an der Front geprägtes Wort charakterisiert wird: " Niemand darf 
seinen eigenen Auftrag kennen".Es war dieses eine Reaktion auf den 
bekannten Gehoimhaltungsbefehl Hitlers.Mit den unsinnigen Geheimhal- 
tungsbestimmungen wurde allmählich ein Zustand wachsender Verwirrung 
und Unkenntnis innerhalb aller militärischen Kommandobehörden zustande 
gebracht.Für Hitlers Zwecke gerade richtig,denn um so leichter konnte 
man die wahren Urheber der zahllosen Fehler und Mißgeschicke,nicht 
zuletzt auf militärischem Gebiet, verbergen.vie tatsächlich notwendige 
Geheimhaltung wurde dadurch keinen Deut besser,eger schlechter.Es 
bleiht Hedenfalls hierzu abschließend festzustellen,daß es auch für 
die oberen militärischen Kommandohehörden bis einschließlich der 
Heeresgruppen sehr schwierig war,über den eigenen Befehlsbereich 


hinaus zur klaren Erkenntnis zu kommen.Zuviel wurde verschleiert,ent- 


Stellt und gelogen.So war man draußen im Felde zur Selbsthilfe ge- 1 jg 


schritten und verschaffte sich,wie ja auch nach den Regeln der Kriegs- 
kunst geboten,durch enge Verbindungsaufname mit dem Nachbarn ein etwas 


vollkommeneres und klareres Bild eines großen Ausschnitts der Gesamt- 
1a, 
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Dasgleiche versuchte man auch nach rückwärts.Da war os 





schwioriger,ein klares Bild über die Verhältnisse,z.i, 





Kriegswirtschaft ‚Ersatzwesen, 





berhaupt der Lage der sorenannten "Hoi- 


elbst die Oberbefehlshaber der Heoresgruppen 





matfront" zu bekommen, 
und Armeen waren in dieser Hinsicht ganz mangelhaft orientiert und im 
wesentlichen auf gelegentliche Verbindungen und Nachrichten persön- 
licher Art angewiesen.Diese konnten,wie bereits erläutert,aber nur sehr 
unvollkommen sein.Im Felde habe ich oft an das Wort: gedacht :wir werden 
von oben künstlich dumm gehalten.Das klang scherzhaft,enthielt aber 

eine ernste Wahrheit,Nan muß sich vollkommen im Kıaren darüber sein, 

daß vor allem das Ausland ‚aber auch die Masse aller Deutschen ‚die, 
mangelnde Orientiertheit höherer militärischer Führer nicht verstehen 
kann und einfach nicht glauben will.Ein Feldmarschall zum Beispiel 

mußte doch alles wissen.Über Vieles wußte er abor oft weniger als der 
kleine Parteibonze in der Heimat.Es ist sehr schwer,den durch Mifßtrauen, 
Propaganda und Lügen immer dichter werdenden Nebel,der über allen Dingen 
lag,heute,wo er zum mindesten an vielen Stellen zerrissen ist, jemandem 
anschaulich zu machen,bvafür,daß die Dinge tatsächlich so waren,werden 
viele,weit berufene Persönlichkeiten als ich es bin,Zeugnis ablegen 
können.Diese Betrachtungen kann man nächt abschließen,ohne Stellung zu 

" Wenn das der Filhrer wüßte, 





nehmen zu dem bekannten Wort von ehemals 
dann würde er schon aufräumen.Er wird aber immer belogen und betro, 
Mit diesem sehr einfachen Wort wollte man alle Mißstände und Fehler im 





a". 


Krieg erklären und vor allem Hitler als den tatsächlich Verantwortlichen 
entschuldigen.Dazu ist noch folgendes zu sagen:Einmal wurde die Atmos 
phäre von Lige und Mißtrauen gerade durch Hitler selbst geschaffen und 
immer mehr verdichtet .Zum zweiten war Hitler der einzige Mann in Deutach-) 
land,der Macht genug besaß,mit einem Federstrich nahezu alles zu ändern 
und zu bessern,Schließlich ist gerade ein Diktator ganz allein für die 
Männer voll verantwortlich,die er zu seinen engsten Mitarbeitern und 
Beratern macht,Vie Auswahl falscher Nitarbeiter,das Davonjagen und 
Verschwindenlassen brauchbarer und verdienter Männer fällt ausschließ- 
lich derartigen Satbssknxxeh Selbstherrschern zur Last,niemand anderem, 


Unter diesem Gesichtspunkt sind auch die Dinge des 20,Juli 1944 zu 
sehen,Wenn man weiß,in welche Einzelheiten lächerlicher Art sich litler 
laufend einmischte,dann kann man nicht gut behaupten,er hätte andere 
wichtige und entscheidende Dinge übersehen können,oder sich betrügen 
lassen,Er selbst hat sich und das deutsche Volk ja laufend selbst be- 
trogen.Jeder Retrug,der sich mit seinen Auffassungen deckte,war ihm ja 
angenehm.Seit dem Beginn des Ostfeldzuges wollte Hitler ja nur noch das 


sehen und hören,was zu seinen maßlosen Plä 





en passte Inwieweit das Tat- 
sachen oder Fiktionen waren,spielte für ihn keine Rolle. 119 

















Um zum Ausgangspunkt dieser Betrachtungen zurückzukehren, mul nochmals 





festgestellt werden,daß die Heereszruppe nur unzureichende Interrich- 
tungen üher die Entwicklung der Lage im Westen erhielt.Nun kam reich- 
lich plötzlich die gleichfalls sehr vage Orientierung des OKlL über 

die Panzerarmee Wenk.Wie schon erwähnt,war diese Arnee der entschei- 
dende Grun& ‚den Hitler gegen die dringende Forderung der Heeresgruppe 
stellte,die 9.Armee zurückzunehmen,bevor sie vollkommen vom Feinde 


eingeschlossen war, 


Mit Mühe war es gelungen,als vorläufigen Gefachtsstand der Armee 
Wenk in Dessau auszumachen.Sowohl General Kinzel als auch ich ver- 
suchten eine fernmündliche Verbindung mit der Armen zu bekommen.Erst 
nach mehrmaligen vergeblichen Versuchen bekam ich eine Fernsprechver- 
bindung mit General Wenk.Die Verständigung war derart schlecht,dan 
man nur zusammenhanglose Bruchstücke hören konnte.Irgend welche 
brauchbaren Angaben waren auf diesem Wege nicht zu erhalten.Wir ent- | 
schlossen uns aus diesen Grunde einen Generalstabsoffizier - es war 
der Ic Oberst i.G. von Harling - mit einem Wagen zu Wenk zu schicken, 
Er bekam den Auftrag,genaue Unterlagen über Stärke, Zusammensotzung 
und Absichten dieser Armee an Ort und Stelle zu besorgen und General 
Venk über die genaue Lage der Heeresgruppe " Weichsel" ‚insbesondere 
die der 9,Armee,die er ja entsetzen sollte,zu unterrichten.Etwa am 
18.April 1945 fuhr von Harling ab und kam am nächsten Tage mit den 
erforderlichen Unterlagen zurück.Es ergab sich genau das,was die 
Heoresgruppe befürchtet hatte.Die Panzerarmee " Wenk" war hichts 
weiter ala ein großer Hluff,Nan fragte sich nur,wer mit ihr geblufft 
worden sollte.Drei Möglichkeiten gah es dafür: 
1.) Der Feind.Diese Möglichkeit mußte ausscheiden.So dumm war weder 
das anglo-amerikanische,noch das russische ®berkommando, 


2,) Die eigene militärische Führung,d.h, die Heeresgruppen " Schörner" | 
und " Weichsel" und der Stab Dönitz.Wie das Beispiel bei der 
Heeresgruppe " Weichsel " zeigte,reichte die Täuschung noch keine 
24 Stunden,nämlich solange,bis wir an Ort und Stelle die Tatsachen 


festgestellt hatten, 


3.) Die Masse des deutschen Volkes und der deutsche Soldat an der 
Front.Diese wurden tatsächlich,hier wahrscheinlich zum letzten 


Mal ‚das Opfer der Lügen ihres Führers und seiner Propaganda, . 


Sowohl damals,als auch nachträglich habe ich feststellen können,daß 
weite Kreise des Volkes und der Truppe an diesen Entlastungsangriff 





der "Armee Wenk" auf Berlin felsenfest glaubten. 
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Man erkenne staunend und schaudernd die suprestive Macht der Hitler* 

schen Proparanda noch in dieser letzten Ninure,nls wirklich nlle auch 
der Masse des deutschen Volkes jetzt sichtbaren Tatsachen gegen diese 
Propaganda sprachen.Nan erwartete aber noch ein"Wunder" ‚wo die rauhe 
Wirklichkeit und die nüchserne Vernunft die totale Niederlare auch dem 


Verblendetsten hätte zeigen müssen, 


Oberst von Harling truß sachlich und nüchtern das vor,was or vom General 


der Panzertruppen Wenk erfahren hatte.Die sogenannge Panzerarmee bestand 





aus einer Streitmacht von zusammengewi 





irfelten und neu aufgestellten | 
Infanterie= und Panzerverbänden von Bataillons= und Regimentsstärke, N 
die zu sogenannten Divisionen zusammengestellt waren,ohne auch nur auf | 
dem Papier damit eine entfernte Ahnlichkeit zu haben.Soweit mir erinner- 
lich,waren es insgesamt otwa zwei sogenannte Infanterie-Divisionen und | 
etwa eine Panzer-Division.Letztere hatte jedoch die Stärke einer ver- 
stärkten Panzerabteilung.Die Angaben über Artillerie, Panzer usw.ent-, 
sprechen diesem Bild.Alles in allem ein niederschmetterndes Ergebnis 





Mit dieser " Armee" sollte nun der unglückliche Ganeral Wenk aus dem 
Raum südostwärts Magdeburg sowohl auf Potsdam - Berlin vorstoßen,um | 
diese Stadt zu bofreien,als auch südlich Berlin vorbei,Richtung Oder, 
angreifen,um der 9.Armee die Hand zu reichen, 


Es darf vorweggenommen werden,er kam weder nach Potsdam-Berlin,noch je 
zur 9,Armee,In der Gegend nordwestlich Berlin nahm diese Panzerarmee 
ein wenig rühmliches Ende. 


Mit den Tatsachen über die Panzorarmee Wenk war die Auffassung der 
Heeresgruppo von der Gesamtlage voll bestätigt.Es konnte jetzt für sie 
nur noch darauf ankommen,entgegen allen anders lautenden Befehlen aus 
dem Bunker oder vom OKH ihren Endkampf darauf abzustellen,möglichst 
wenig deutsches Blut weiter zu opfern und möglichst wonig deutsche 
Soldaten in die Hand der Russen fallen zu lassen.Das hieß ganz einfach, | 
so hinhaltend kämpfend zu operieren,daß man schließlich mit der Masse 
der Truppen den in unsorem Rücken wartenden Amerikanern in die Hand 
fiel,Um das zu erreichen,bedurfter es noch harter Kämpfe bis zum Ende, 


vor allem den Russen gegenüber. 


Wenn man diese Sätze jetzt niedergeschrieben vor sich sieht,klingt das 
sehr einfach und unkompliziert.Wie schwer aber war diese an sich kurze 


bittere Wegstrecke,um dieses Ziel zu erreichen, 


Generaloberst Heinrici war sofort nach Rückkehr des Ic zum Oberbefehls- 





haber der 9,Armee gefahren.Seine Absicht war,General Busse von der 





ganzen Schwere der seiner Armes drohenden Gefahr zu überzeugen und mit | 


ihm entsprechende Maßnahmen festzulegen,um diese Armee: in letzter Minute 


vor der Einkesselung zu retten. Tan 
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Generaloberst Heinrici xax mußte dabei bewißt/ gegen die auch der 
9.Armee bekannten Befehle Hitlers auf Festhalten der Üder um jeden 


Preis handeln.General Kinzel hatte den Oberbefehlshaber begleitet, 





Das Ergebnis erfuhr ich nach öhrer Rückkehr hei einer sofort anfe- 


setzten Besprechung.Aus ihren lerichten ging klar hervar,daß Genaral 





Busse die unhaltbare Lage der 9.Armee genau so beurteilte,wie die 
Hoeresgruppe.Auch or war der Ansicht,daß sich die Armee sofort he- 
ginnend nach Westen abzjsetzen hätte,um unter Vermeidung von Berlin 
etwa den Raum westlich Rerlin zu erreichen,um hier zu versuchen,an - 
die 3.Panzerarmee Anschluß zu bekommen und so einen Frontzusammenhang 
zwischen Elbe und Oder neu zu gewinnen,Der Oberbefehlshaber der 
9.Armee wollte dafür aber einen Befehl Hitlers haben.Obwohl ich selbst 
bei der Besprechung mit General Busse auf dem Gefechtsatand der 9« | 
Armee nicht zugegen war,gewann man aus dem Bericht des Oberbefehlsha- 
bers den Eindruck,daß er alles versucht hatte,um General Busse von 
der Notwendigkeit sofortigen Handelns auch ohne ausdrücklichen Befehl 
Hitlers,ja sogar gegen diesen Befehl,zu bewegen.General Kinzel sagte 
mir nach der Besprechung beim Oberbefchlshaber,daß auch er alles ver- 
sucht hätte,General Busse,mit dem er befreundet war ‚umzustimnen.Im 
Augenblick hielten aber sowohl der Oberbefehlshaber,als auch der Chef 
des Generalstabes der 9.Armee noch stur an dem sinnlosen Haltebefehl 
fest, 


Der Feind setzte inzwischen seine Angriffe folgerichtig nach seinem | 
bereits erläuterten Absichten fort,Am 18.April 1945 war der Ring um 

die 9.Armee praktisch geschlossen.Sie kämpfte jetzt etwa in der all” 
gemeinen Linie Oder stidlich Fürstenberg - Oder Spree Kanal - Fürsten- 





walde - Großer Wörther See - Schwielow See.am schärfsten wurde di: 





Armee zunächst in ihrer hisherigen Front angepackt.$o konnte sie nur 
ungenügende Kx#2iz schwache Kräfte nach der Flanke und dem Rücken 

umgruppieren.Hier konnte die 9,Armee zwar die zahlreichen Seen aus- 
nützen,später.aber sollte sich dieser Schutz als Außerstes schwieri- 


ges Hindernis beim Versuch,nach Westen auszubrechen,erweisen. 


In Berlin war der Russe in die nördlichen und oatwärtigen Vorstädte 
eingedrungen.Es wurde bereits in der Gegend des Stettiner und Schle- 


sischen Bahnhofs gekämpft.Auch die südlichen Vorstädte Neukölln, 





Sterlitz, im Potsdam war ein 





ehlendorf wurden schon angegriffen, 
harter Kampf entbrannt,der diese alte Residenz der preußischen Könige 


mit ihren weltbekannten Baudenkmälern nahezu vollkommen zerstören | 





sollte.Die Heeresgruppe erhielt laufend Meldungen aus Berlin,solange 
noch irgend eine Nachrichtenverbindung mit der Stadt vorhanden war 


und das war selbst dann noch der Fall,als die Stadt nicht nur voll- 





kommen 'eingeschlossen,sondern das Regierungsviertel schon angegriffen 
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Zwar konnte die Heeresgruppe in die Künpfe selbst nicht eingreifen, 


es war aber doch von Wichtigkeit für sie zu wissen,wie die Dinge dort | 





lagen,konnte man doch aus dem Stand der Känpfe in Berlin Rückschlüsse 
auf die weiteren Absichten der Russen in kiehtung auf die Elbe ziehen 
Die meist vom Chef des Generalstabes des Kommandanten von Berlin, 
Oberst Refior,an mich durchgegebenen Lagemeldungen klangen dramatisch | 
und beinahe unwirklich: 

Schwere Panzerkämpfe am Alexanderplatz,feindliches Artilleriefouer 
auf bahnhof Zoo und Kaiser Wilhelm Gedächtniskirche,Erstes Feuer 
schwerer Kaliber auf die Wilhelmstrasse und die Neue Neichskanzloi. 
Charlottenburg und Wedding verloren.Ostwestachse von Russen über- 
schritten.So jagde eine Meldung die andere.Obwähl Teile eines Panzer- 
korps der 9.Armme unter Führung des Generals der Panzertruppen ! 
Weidling durch einen Zufall von Osten nach Berlin hereingestonen 
waren und jetzt dort die Seele des Widerstandes bildeten,ging es ;sehr | 
schnell zu Ende.Lediglich üm das Regierungsviertel ist länger ge+ 
kämpft worden, 


bei der 3,Panzerarmee hatten starke Angriffe des Russon gogen die 
Gesamte Länge der schwach besetzten Oderfront begonnen und schon’ 

am ersten Tage hatte der Feind mehrere kleine Brückenköpfe über die 
Oder gewonnen.Die Feindangriffe von Süden gegen die rasch aufgebaute 
Abwehrflakke im Zuge des Hohenzollernkanals verstärkten sich laufend, 
Auch hier traten jetzt immer zahlreicher Panzerkräfto auf,Da es für 
das Oberkomnando der 3.Panzerarmee auf die Dauer unmöglich war,sos 
wohl die Oderfront nach Osten,als auch die immer mehr an Hedeutung 
gewinnende Abwehrflanke nach Süden zu führen,hatte die Heeresgruppe 
hier zunächst eine Art „rmeegruppe unter rührung des SS-Obergruppen- 
führers Steiner mit dem Stab des III.SS-Panzerkorps gebildet und die- 
se Gruppe sich unmittelbar unterstellt.Das konnte aber nur eine 
Zwischenlösung sein.Ein Korpsstab konnte diese breite und mit sehr | 
wenig Führungsstäben besehene rront nicht führen.So kam es hier zur 
Bildung der 21,.Armee.Ihr Oberbefehlshaber wurde General der Infanterie 
von Tippelskirch.Als Stab bekam er den as Ostpreussen herausgezogenen 
Reststab der K,Armee mit Oberst i.G, Freiherr von Varnbühler als 


Generalstabschef, 


Dieses neue Oberkommando der 21.Armee übernahm gegen Ende April 1945 
die südliche Abwehrflanke der 3,Panzerarmee mit drei Korpsstäben; 
soweit erinnerlich dem Korps " Berlin" ( ehemaliges nördliches Flügel- 


korps der 9,Armee),III,SS-Panzerkorps und VII.Panzerkorps. 
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en kurz vor dem Ende 





Letzteres war ein Restkorpsstab,der aus Gotenha 
der 2.Armoe abtransportiert worden war.Nit dem kommandierenden 
General dieses Korps,Generalleutnant von Kessel,einem alten Nekannten 
aus schweren Zeiten im Kampf um Siebenbürgen,hatte ich £olgendes be- 
zeichnendes kleines Erlebnis: 

Generalleutnant von Kessel war unmittelbar nach seiner Ankunft von 
Gotenhafen zur Meldung zur Heeresgruppe nach Hassleben zekommen.Er 
stand noch ganz unter dem Eindruck der schweren Kämpfe auf der Halb- 
insel Hela, 
rale und Grenadiere auszusehen pflegen,die aus Kesselschlachten her- 


ar verwundet und sah so aus,wie eben Kommandierende Gene- 





ausgekommen sind.Nach seiner Meldung beim Oberbefehlshaber und Chef 
trank ich mit ihm in meinem Zimmer eine Tasse Kaffee,bei der er mir 
dann von den letzten Kimpfen der 2,Armee im Danziger Raum erzählte, 
Im Laufe der Unterhaltung fragte er mich nach meiner Ansicht über die 
Gesamtlage.Ich mochte ihn etwas erstaunt angeschen haben und fragte 
zurück,ob er sich nach seinen letzten Erlebnissen im Danziger Raum 
diese Frage nicht selbst beuntworten könne.Er meinte aber,wir hier 
bei der Heeresgruppe müßten die Dinge doch klarer beurteilen können, 
Darauf gab ich nur noch zur Antworta'Herr General,der Krieg ist ver- 


tenfalls noch 14 Tage his 3 Wochen | 





loren.Unsere Kämpfe können sich b. 
hinschleppen,dann ist es endrültig aus.Diese Kämpfe haben nur noch 
den einzigen Sinn,die Masse unserer Truppe und möglichst große Teile 
Norddeutschlands vor dem Russen zu bewahren.Würden die Westmächte 
heute von der Elbe aus gegen unseren Rücken antreten,wäre es schneller 
zu Ende und viel Blut würde gespart".Die zum damaligen Zeitpunkt eim- 
fache und naheliegende Antwort schien den General schwerer zu treffen 
als ich es für möglich gehalten hatte,Er konnte und wollte es einfach 
nicht glauben.Auch dieser Mann,der doch einen gewissen Überblick j 
mindestens über die militärische Lage hatte, und eben aus dem Zu=- 
sammenbruch seiner eigenen Truppe gefade noch herausgekommen war, 
hoffte offenbar auch jetzt noch auf ein Kunder. 


en 
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Generaloberst Heinrici hatte bei seinem letzten lesuch hei den 9e 





Armee nochmals General Krebs in Berlin angerufen und ihm die ganze 





Sinnlosigkeit des Stehenlassens der 9.Armee vorgestellt,Er hatte 

ihm schließlich die schwersten Vorwürfe über die offensichtliche 
Täiischung mit der Panzerarmee Wenk gemacht.Ver sonst so ruhige be- 
herrschte Mann wurde erret und scharf,als er von dem Netrug an den 
anständigen und tapferen Soldaten der 9.Armee sprach,die auf ein 
Phantom warteten,das sie entsetzen sollte.General Krebs wurde eiskalt 
und fürmlich und antwortete nur:" Der Führer verlässt sich auf die 
9,armee",.Über die tatsächlichen Nöglichkeiten der Armee Wenk schien 
der Herr Generaloberst anscheinend falsch unterrichtet zu sein,General 
Kinzel und ich hörten das Gespräch mit.Generalöberst Heinrici sah uns 
nur wortlos an und hängte öhne jedes weitere Wort ab.Obwohl es in 
seinem Gesicht zuckte und arbeitete,sagte der Oberbefehlshaber ganz 
ruhig,daß er diesen vorsätzlichen Mord an der 9.Ärmee nicht mehr 
mitmache.Nach kurzer Aussprache wufide zunächst General Kinzel beauf=- 
tragt,mit dem Chef der 9.Armee und General Busse zu sprechen,um die 
augenblickliche Lare der Armee nochmals zu klären.barn sollte die 
Armee den Befehl der Heeresgruppe bekommen,sich zum frühest möglichen 
Zeitpunkt,spätestens am nächsten Morgen beginnend,nach Westen in all- 
gemeiner Richtung auf Potsdam abzusetzen.Selhst wern,was wahrschein- 
lich war,der Russe den Ring um die Armee vollkommen geschlossen hatte, 
sollte die Armee kehrt machen,mit der Masse nach Westen angreifen 

und nach Osten und Süden abschirmen,.Der Widerstand des Feindes war in 
jenem wall zur Zeit im Westen am geringsten.Jede Stunde war kostbar, 


bevor der Russe sich auch hier weiterhin verstärkte.Das Gespräch 





General Kinzels mit dem Armeechef und dem sich etwas später einschal- 
tenden Oberbefehlshaber der 9.Armoe bestätigte zunächst die Auffase 
sung der Heeresgruppe ‚daß die Armee nunmehr vollkommen eingeschlos- 
sen war.General Kinzel übermittelte nach einigen liin- und Rückfragen 
wobei es immer wieder um den unseligen Befehl Hitlers auf Stehen- 
bleiben. der Armee ging,den Befehl der lleoresgruppe auf sofortiges 
Absetzen nach Westen mit dem Ziel,den schwachen Kräften Wenks’s 
entgegen anzugreifen.Sowohl Oberbefehlshaber als auch der Chef der 


9.Armee betonten,daß nach der augenblicklichen Lage ein sofortiges 





Absetzen unnöglich wäre.Innen schwebte offenbar eine planmäßige 
Bewegung der Armee en bloc vor.Beide beurteilten die Lage derart, 
daß bei den schweren Kämpfen an der Ost- und Nordfront die notwen- 
digen Eingruppierungen schrittweise erfolgen müßten,umso mehr,als 
es sich um mit solchen Bewegungen unerfahrenen Neuaufstellungen 
handelte, 
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Weiterhin spielte die Umgruppierung der Armee eine grofin Rolle 

Es mıß zugegeben werden,daß die Heeresgruppe die Lane der Armee 

im einzelnen nieht si gut übersehen konnte,wie ihr Oberbefahlshäber, 





Eines aber war sicher,es mußte hier jetzt eine Gewaltlösung unter 





Verzicht auf Planmäßigkeit gesucht und gefunden werden.Wie schwierig 








ckzlige sind und wie leicht es zu 





gerade mit unerfahrenen Truppen E 
Panik und Durcheinander kommen kann,wuüten wir wohl alle aus Er- 
fahrung.Trotzdem ring es hier nicht mehr um einen Rückzug allein, 
sondern um einen gewaltsamen Ausbruch nach Westen um jeden Drei. 
Das wollte sich die Führung der 9.Armee damals noch nicht einge- 
stehen.Gerade einen so klaren,entschlußfreudigen und energischen 
Führer,wie es General Busse war,habe ich in diesem Augenblick nicht 
ganz verstehen können.Wir rangen jetzt mit der Armee um die Durch- 
führung eines Befehls,den sie vor Tagen dringend von uns gefordert 
hatte.Gewiss war jetzt die Lage ungleich schwieriger, .Aber cin son 
fortiger Ausbruch hätte vielen,was später kommen mußte,Werhindert, 
Die Armeeführung wußte allerdings,daß dieser Befehl ohne Zustimmung 
des OKH auf Veranlassung des Oberbefehlshabers der Heeresgrüppo 
gegeben wurde.Ich mußte damals unwillkürlich an die Lage der 6.Armee 
bei Stalingrad denken.Auch diese Armee hätte ein sofortiges Kohrt- 
machen und Angriff nach rückwärts gerettet.Die Heeresgruppe mußte 
ihren Befehl an die 9.Armee vor dem OKH geheimhalten.Sonst wäre in 
letzter Sekunde ein wahnsimmiger Gegenbefehl gekommen möglicherweise 
unter Ausschaltung der bisherigen Heeresgruppenführung.Das abor 
mußte im Interesse von rund 100 000 Soldaten vermieden werden.Der 
Kampf um das sofortige Absetzen der 9.Armee endete schließlich damit, 
daß General Busse alle Vorbereitungen dafür sofort treffen wollte 
und der Heeresgruppe melden,wann und wie das Absetzen durchzuführen 
wäre,Es ist nochmals darauf hinzuweisen,daß sich hier die Führung 
der 9.Armee in einer außerordentlich schwierigen Lagd bofand.Das 
Absetzen vom Feinde war nur unter schweren Opfern und unter wachsen“ 
der Belastung durch einen unerbittlich scharf nachdrängenden Feind 
möglich.Trotzdem blieb es die einzige Lösung. 


Ausgerechnet in dieser für die Führung der Hleeresgruppe besonders 
schwierigen Lage trat der schon lange drohende Chefwechsel ein, 
Generaloberst Heinriei hatte immer noch gehofft,daß nach dem Ent- 
schluß Hitlers,in Berlin zu bleiben,der Plan mit dem neuen Führungs- 
Stab Dönitz ins Wasser fallen würde.Dem war aber nicht so.Dönitz 
richtete sich mit seinem neuen Stab in Eutin ein,und General der 


Infanterie Kinzel verließ uns. 
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Die nicht unwichtige Frage seines Nachfolgers war natürlicherweise 


ruppe,als beim OKH 





schon seit einiger Zeit sowohl bei der 
überlegt worden.General Kinzel schlug zunächst den derzeitigen Ia 
also mich,zu seinem Nachfolger vor,Er ging dahei von dem Gedanken 
aus,daß trotz Jugend und Dienstgrad der Ia zur Zeit derjenige wars 
der seit Aufstellung der Heeresgruppe an der Führung heteiligt, 

die Gesamtverhältnisse am besten kannte.Außerdem besaß ich sein 
volles Vertrauen und,wie er meinte,auch das Vertrauen des Oher- 
hefehlshabers.In der grundsätzlichen Auffassung von der Lage und . 
was jetzt noch zu tun blieb,waren Oberbefehlshaber,Chef und Ia 

der gleichen Auffassung.Er versprach sich wohl auch eine gedeihliche 
Zusammenarbeit mit der Heeresgruppe als zukünftiger Chef von Dönitz, 


Als General Kinzel mir seinen Plan mitteilte,war mir vollkommen 
klar,daß das OKH ‚insbesondere General Krobs,niemals mit dieser 
Lösung einverstanden sein würde.Dazu hatte sich der erste General- 
stabsoffizier der Heeresgruppe " Weichsel" im Verlauf ihres kurzen 
Bestehens allzu unbeliebt gemacht „Die zahlreichen großen und kleinen 
Zusamnenstöße würden nicht vergessen werden.Dio Auffassung,daß ich 
der denkbar ungeeigneteste Mann wäre,konnte man dem OKI hei seiner 
Einstellung garnicht übel-nehmen,Trotzdem wurde der Vorschlag gemacht 
und,wie erwartet,abgelehnt.Das OKH schlug seinerseits den General=- 
major von Trotha,derzeitigen Une? der Operationsahteilung,zum 

‘r war Generaloberst Heinrici nicht unbekannt, 





Heorangruppenchef vor.. 
da er schon sein Generalstabschef bei der 4,Armee,allerdings nur 
für kurze Zeit,gewesen war.Er war zunlichst mit dem Vorschlag von 
Trotha nicht sehr einverstanden und sagte zu General Kinzel in 
meiner Gegenwart:" Der Trotha mag ganz klug und tüchtig sein,ist 
aher ein vollkommener Phantast,ich kenne ihn",Trotha wurde trotzdem 


zum Nachfolgerff ernannt.Für mich war diese Lösung nicht sehr ange- 
nehm.General v.Trotha und ich kannten uns recht gut und wußten Beide, 
daß wir meist gegonteiliger Auffassung waren.So etwas ist nicht 
gerade die Voraussetzung für eine gedeihliche Zusammenarbeit zwischen 
Chef und ersten Generalstabsoffizier.Er war längere Zeit Ia der 


‚chon damals | 





Heeresgruppe Süd gewesen,als ich Ia der 6.Armee war. 
war es zu erheblichen Unterschieden in der Auffassung der Lage 
zwischen uns gekommen,vor allem während des Kampfes um Rumänien 
der zum zweiten totalen Untergang der 6.Armee führte,waf der durch 
nichts begründete Hyperoptimismus Trothas mit ein Grund ‚warum die 
Führung der Heeresgruppe Süd der Entwicklung zur Katastrophe damals 


ziemlich tatenlos zusah. 
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Trotha war ein kluger,anständiger Offizier,er war aher nie mit den 





Beinen auf der Erde,d.h. auf dem Hoden der nüchternen Tatsachen. 
GroRe,hochfliegende ‚meis! etwas phantastische Pläne,die den nichter- 


nen Gegehenheiten der tatsächlichen Large kaine Rechnung trurensSeine 





Auffassungen vertrat er mit sehr viel Schwung und Beredsamkeit.Er war 





auch gewandt genug,um je nach Lage diese oder jene Einschränkung zu 
machen.So war er nach kurzer Gastrolle als Armeechef der 4.Armae 
schließlich Chef der Operatinsabteilung geworden.Dorthin hatte ihn 
wahrscheinlich sein alter Chef,General Wenk nachrezogen.ischon bei + 
den ersten Ferngesprüchen,die ich mit ihm in seiner neuen Eigenschaft 
hatte,war unsere starke pegensärzliche Auffassung wieder zutäge ge- 
kommen,Für jede sachliche und unangenehme Meldung hatte er immer 

eine optimistische Auslegung und versuchte grundsätzlich die vinge 

zu beschönigen.Seine Grundeinstellung war - no jedenfalls hat er sie 
mir mehrmals dargelegt - trotz aller Schwieripkeiten giht os noch 
viele xas neue Möglichkeiten zum Enderfolg.Er war eben auch einer 
jener Minner,die sich das unvermeidliche Ende einfach nicht eingze- 
stehen wollten.Aus diesen Gründen hielt ich os für meine Pflicht, 
General Kinzel zu melden,daß mit einer vertrauensvollen und für die 
Sache der Heeresgruppe zweckmäßigen Zusammenarbeit mit General von 
Trotha von meiner Seite aus kaum zu rechnen sei.Aus diesem Grunde 


bAte ich trotz der schwierigen Lage um meine Versetzung General 





Kinzel hatte volles Verständnis für diese nicht persönlichen, sondern 
vielmekir sachlichen Gründe.Neiner Bitte um Ablösung wurde durch 
Generaloberst Heinriei nicht stattgegeben.Er verlangte,daß ich trotz 
der zu erwartenden Schwierigkeiten mit General von Trotha da bliebe 
und versicherte mir,daß ich seines vollen Vertrauens und seiner 
Unterstützung nach wie vor sicher sein könne.Letzten Endes hatte in 
der augenblicklichen Lage und von seinem Standpunkt der Oberhefehls- 
haber wohl recht,Es mußte aber jetzt zwangsläufig so kommon,daß der 
Oberbefehlshaber sich mehr und mehr an den Ia hi&lt und der Chef des 
Generalstabes eine nicht glückliche etwas isolierte Stellung bekam, 
Auch das hatte ich kommen sehen und im Interesse des Ganzen und nicht 
zuletzt auch v.errothas wegen vermeiden wollen,Obwohl ich ihn mensch- 
lich Schätzte,gab es vom ersten Tage seines Amtsantritts erhebliche 
Spannungen zwischen uns.Es war unmöglich,diesen hemmungslosen,stark 
aufgetragenen Zweckoptimismus widerspruchslos zuzuhören.Der Verdacht 
wird nicht unbegründet sein,daß man gerade General von Trotha als 
Chef zur Heeresgruppe " Weichsel" schickte. 
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Anscheinend sollte der nach ansicht des OXH Tinstere Vefaitismus 
dieser Heeresgruppenführung durch den "trotz allem" betonten Opti- 
mismus eines sicheren und ergebenen Mannes aus dem Oki endlich in 

Ordnung gebracht werden.Oft hatte man den Eindruck,dan General v; 

Trotha. eben hierin seine vornehmste Pflicht und aufgahe sah,Es wär 
unverkennbar,daß er strikte Weisungen von General Krebs mitbekomnen 
hatte,im Sinne Hitlers und des OKH die Führung der Heerosgruppe zu 
beeinflussen,Obwohl er jetzt an Ort und Stelle die wahren Vorhält- 
nisse bei der Heeresgruppe weit besser beurteilen konnte,als vorher 
in der Operationsabteilung ‚wollte er den Tatsachen nicht ins Auge 


sehen. n 


Die 9.Armoe,nunmehr vollkommen eingeschlossen,wurde von allen Seiten 
angegriffen und mehr und mehr zusammengedrängt.Wir hatten nur noch 
Funkverbindung.Ein Versuch,mit dem "Storch" eine Verbindung herzu- 
stellen,mißlang.So war das Schicksal auch dieser den Verhältnissen 
nach stärksten und kampfkräftigsten Armee der Hleeresgruppe besiegelt. 
Zu spät hatte sich die Armee zum Ausbruch entschlossen.Inmitten eines 
von Zivilhevölkerung und Flüchtlingen überfiillten und immer enger 
werdenden Raumes spielten sich jetzt die blutigsten und verzweifelten 
Kümpfe einer tapferen Truppe ab,die,energisch geführt, zuniichat noch 
alles daran setzte,um nach Westen auszubrechen.Eine Versorgung der 
Armee mit Munition ‚Betriebsstoff und Verpflegung war unmöglich.Die 
Heoresgzruppe bekam nur noch wenige Meldungen.Je onger der Kessel 
wurde,um so seltener wurde gefunkt,da die Armee sich nicht verraten 
wollte.Nahezu vollkommen zerschlagen und aufgerieben konnten Teike 
der Arnee unter Führung ihres Oberbefehlshabers nach Westen durch- 
brechen, 


Abschließend kann zu diesem traurigen Kapitel festgestellt werden, 
daß wiederum eine Armee ohne Sinn und Zweck geopfert war.In diesem 
Falle war es allerdings erstaunlich,als man hätte erwarten können,daß 
Hitler sie wenigstens noch zur Verteidigung Berlins ausgenutzt hätte, 
statt sie vor den Toren dieser Stadt untergehen zu lassen.Jedoch 
vielleicht wollte er das eigene Ende nun nicht mehr länger hinaus- 


ern.Für die Heeresgruppe wäre es in jeden Falle von größtem Wert 





gewesen,wenn es gelungen wäre,auch die 9.Armee dem Zugriff des Russen 
Kapitulation mit den Wastgegnern möglich 





solange zu entziehen,bis eine 
war,Es kam damals meines Erachtens ausschließlich darauf an,in diesen 
letzten 4 Wochen deutsches Blut zu sparen und unsere Truppen vor der 
russischen Gefangenschaft zu bewahren.Nur um dieses Ziel zu erreichen, 
konnten und mußten jetzt noch von der Truppe zum Teil schwere Kümpfe 


verlangt werden. 129 
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Als die 9.Armee abgeschrieben werden mußte und sich die Hoffnungen 


auf General Wenk als trügerisch erwiesen hatten,gab Hitler «en Be- 


fehl,die Heeresgruppe " Weichsel" sollte unter Zusammen 





sung 





starker Kräfte" von Norden auf Berlin angreifen und die Stadt ent- 





setzen.Ihre sonstige Aufgabe,nämlich Verteidigung der Oder und des 
Hohenzollernkanals,bliebe bestehen.Dieser Hofehl kam Ende April vom 
OXW aus Rheinsberg.Überhaupt schien im Augenblick Felmarschall 

Keitel oder besser gesagt; Generaloberst Jodl die oberste militärische 
Führung übernommen zu haben, Die Befehle erhielten diese Strategen 
durch Funk aus dem Bührerbunker,»o diese Wahnideen und letzten Fieber- 


Äther gestrählt wurden, 





Phantasien von General Krebs redigiert in den 
Diese Art Befehle überschlugen sich,widerriefen einander und ergaben 
nie einen klaren Sinn.Alles in allem spürte man aus ihnen nur noch 
den Drang der im Bunker @ingeschlossenen,irgend otwas und sei os noch 
so Sinnloses,zu befehlen in der Hoffnung,daß daraufhin otwas gotan 
wurde.Es muß hier nochmals festgestellt werden,daß Jodl,ja sogar 
Koitel,ganz genau wußten,daß alle diese Befehle sinnlos und zu diesem 
Zeitpunkt noch verbrecherischer waren als früher.Die Heerosgruppe 
hatte gerade eine Armee verloren.Sie stand unter Aufbietung der 
letzton Kraft in einem schweren Abwehrkampf an der Oder und am 
Hohenzollermkanal.Beide Hindernisse waren an zahlreichen Stellon 

von Russen bereits überwunden.Der an sich dünne Frontzusanmenhang 
konnte jeden Augenblick zerreißen.In diesem Falle mußte bei den 
zermürbten und größtenteils kampfunerfahrenen Truppen der 3,Panzer- 
armee und 21. Armee alles auseinanderfallen wie Spreu im Winde.So 
etwa hatte auch General der Panzertruppen von Manteuffel klar und 
nüchtern die Lage seiner Armee beurteilt.Der neue Oberbefehlshaber 
der 21.Armee,General von Tippelskirch,war mit seinem Urteil meist 


vorsichtig.Man hatte den Eindruck,daß er es weder mit dem OkW,noch 





mit der Heeresgruppe verderben wollte,Eindeutig wurde diese soine 
Haltung bei der späteren Absetzung von Generaloberst Heinrioi, 


Der neue Auftrag,Angriff zum Entsatz von Berlin,war für die Heeres- 
@ruppe ebenso undurchführbar als der bisherige.Die Heeresgruppo 
konnte mit den gänzlich unzulänglichen Kräften der 3.Panzerarmee 

Big auf etwa 5 = 6 





und, 21.Armee - insgesamt waren diese rein zahlenm 
Divisionen zu veranschlagen - die derzeitige Front von rund 200 Km 
Nicht verteidigen.Reserven gab en keine,desgleichen keinen einzigen 
brauchbaren Panzerverband mehr.Sowohl an dor Oderfront,als auch am 
Hohenzollernkanal,waren dem Russen tiefe Einbrüche gelungen,deren’ 


Beseitigung, ja auch nur Abriegelung,nicht mehr möglich war. 
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Das Feindbild - durch die ungenügende Aufklärung für die lerresgruppe 


zur Zeit unklar - ließ aher erkennen ‚daß die Russen aus dem'Kanm 





nordwestlich Berlin oinen Stoß in allgemein nördlicher Richtung 

nach Mecklenburg beabsichtigten.Eine derartige Operation drohte die 
Heefesgruppe,deren tiefe Südflanke ja vollkommen offen war und zur 
Zeit westlich Oranienburg in der luft hing,zwischen Oder und mecklen- 
hurgischer Seenplatte einzuschließen.In dieser Lage nun forderten 
Hitler und das OKN einen Angriff zur Wiedereroberung von Berlin, 

Die Heeresgruppe beantragte ihrerseits angesichts dieses nouen Auf- 
trages und der drohenden Einschließungsgefahr ein Absetzen von der 
Oder zunächst auf die Veckerlinie - später auf die Linie Neuruppin = 
Neustrelitz - Neubrandenburg - Anklam,Der Antrag wurde abgelehnt. 

Die Oder sei zu halten,Tatsächlich war sio bereits verloren.Mit dem 
Entsatzangriff auf Berlin wurde das III.SS-Panzerkorps unter Führung 
von SS-Obergruppenführer Steiner beauftragt.Der Befehl war diosem 
unmittelbar durch das OKW zugerangen,tind zwar war Jodl selbst bei 
Steiner gewesen,Man hatte hier die Heeresgruppe und die dort führende 
21.Armee schlicht übergangen.Diesen beiden Kommandostellen blieb nur: 
noch die Bestätigung und allerdings die Ausführung übrig. 


SS-Obergruppenführer Steiner hatte seine Bedenken sofort klar zum 
Ausdruck gebracht Andererseits ging er doch an die Ausführung des 
Defehls.Generaloberst Heinrici begab sich sofort an Ort: und Stelle, 
Als er zurückkam,war er auf das äußerste niedergeschlagen.Sollte die 
Heeresgruppe sich wie die 9.Armee einschließen und vom Russen ver- 
nichten lassen?Der Befehl Hitlers dazu war klar und eindeutig und in 
Rheinsberg saßen Keitel und Jodl,um diesen Befehl argwöhnisch zu 
überwachen.Sie schickten zur Zeit ihre beschäftigungslosen General- 
stabsoffiziere aus dem OKH und OKW am laufenden Band im Bereich der 
Heeresgruppe herum,um die tatsächliche Lage festzustellen.Diese 
plötzliche Neugier hatte unserer Ansicht nach ihren guten Grund. 





Rheinsberg lag jetat ziemlich frontnah,Man konnte nie wissen.lesser 


man köärte selbst auf,um den rechtzeitigen Zeitpunkt für eine Ver- 





legung des Hauptquartiers auszumachen.Generaloberst Heinrici rief 
General von Trotha und mich zu sich und stellte nochmals eine Lage- 
beurteilung an.vas Ergebnis war einfach genug: Führt die Heeresgruppe: 


aie ihr gegebenen Befehle aus,dann geht sie in einigen Tagen den 





gleichen Weg wie die 9.Armee.Von einer Verteidigung der Oder und 
einem Entsatz von berlin konnte gar keine Rede sein,Der Oberbefehls- 
haber forderte daraufhin erst den Chef des Generalstabes und dann 
mich auf,unsere Ansicht zu sagen.General von irotha holte zu einer 


längeren Beurteilung aus. 131 
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Nach ziemlichem Hin und Hergerede über die einfachen Tatsachen 


gipfelte diese Beurteilung schließlich darin,daß die Heeresgruppe 





alles tun müsse,um den Befehl des OKH durchzuführen.Das "Wie" wurde 
praktisch garnicht beantwortet.Neine Antwort an den Oberherehlshaber 
war ziemlich kurz.Ich müsse mich der Beurteilung des Oberbefehlshabers 
in allen Punkten anschließen.Daraus ergäbe sich für die Hleeresgruppe 
nur noch der Entschluß ‚gegen die gegebenen Eofehle des Olw zu handeln, 
um so unsere Truppe vor dem Russen zu retten.Mein Vorschlar ginge 
dahin,sich sofort beginnend nach Westen auf die Ueockerlinie ahzu- - 
setzen;weiterhin schon jetzt alle Vorbereitungen zu troffen,um im 
Endziel auf die Mecklenburgischen Seen auszuweichen und dort eine 
möglichst kurze Linie zwischen Ostsee und Elbe zu gewinnen.Hier müsse 


dann solange noch gehalten werden,bis inzwischen wahrscheinlich die 





allgemeine Kapitulation erfolgen würde.In diesen Naßnahnen sähe ich 
die einzige Möglichkeit,in der augenblicklichen Lage noch etwas 
Vernünftiges zu tun.Auf die Frage des Oberbefehlshabers,was zu tun 
wäre,falls der Russe uns vorher einschließen würde,antwortete ich: 
"Durchbruch nach Westen" „Falls wir aber sofort handeln würden, käme 

es meines Erachtens zu diesem äußersten Fall garnicht mohr,Kaum war 
das Wort "allgemeine Kapitulation " gefallen,als mir General v. 
Trotha erregt ins Wort fiel und sagte,von einer Kapitulation könne: 
niemals die Rede sein.ba Generaloberst Heinrici schwieg und mich nur 
ansah,gab ich zur Antwort,daß es ganz selbstverständlich zu einer 
Kapitulation kommen würde.Das wäre in der Kriezsgeschichte aller 
Völker immer so,wenn es keine anderen Möglichkeiten mehr gäbe.Wonn 
ich mich recht erinnere,wies ich ihn noch auf die Kapitulation 
Blüchers bei Ratekau hin.General v.Trotha nahm nun sowohl gegen jeden 
Gedanken einer Kapitulation,als auch gegen den Vorschlag eines Aus- 
weichens nach Westen ohne Befehl des OKW scharf Stellung.Auf die kurze 





Frage des Oberbefehlshabers,was er denn nun vorschlage,konnte er nur 
sapen,alles mögliche versuchen,um den gegebenen Befehl auszuführen, 
Seiner Ehre als deutscher Offizier wurde im übrigen bei diesen Ge- 
sprächen mehrmals Erwähnung getan.Generaloberst Heinriei sagte ab- 
schließend dem Sinne nach etwa folgendes: " Es geht hier nicht um mehr 
schöne Worte und Gefühle,sondern um blutägen Ernst.Ich kann in diesem 
Zeitpunkt die Verantwortung nicht mehr tragen,diesen sinnlosen Selbst- 
mordbefehl durchzuführen.Nicht ein deutscher Soldat darf mehr nutzlos 


geopfert werden.Diese Verantwortung habe ich vor meinen Soldaten, 





meinem Volk und einem Höheren als Hitler zu tragen. 


Trotz nochmaligen Protestes des Chefs stimmte der Oberbefehlshaler im 
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wesentlichen meiner Beurteilung zu. 
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General v.Trothn erbat die Erlauhnis,zu einon Weauch der 1.Narine- 
schützen-Division nach vorn zu fahren und erhielt sie.Der Oberbefehls- 


haber besprach dann noch die notwendi 





zen Einzelheiten für den nunmehr 
eindeutigen Entschluß,sich auch gegen den Defehl des OKW mit der 
Heerosgruppe nach Westen abzu 





mit 
den beiden Oberbefehlshabern der Armeen besprechen,nicht um sich etwa 


etzen,Er selbst wollte diese Ding, 


zu sichern, 





ondern um ganz klare Verhältnisse zu schaffen und selbst 
jede Verantwortung auf sich zu nehmen. 


Um diese Absicht durchführen zu können,ohne sofort wieder vom OKW 
daran gehindert zu werden,war es erforderlich,unsere, täglichen Lago- 
meldungen an das OKH entsprechend ungenau zu erstatten.Die trotz 
aller Verbindungsoffiziere sehr unklare Frontlage kam der Heeresgruppe 
dabei sehr zustatten.Da der Ia für diose Meldungen verantwortlich war, 
mußte ich sie entsprechend redigieren.$o sehr jede ungenaue Meldung 
im Kriege zu verabscheuen ist - sie war Übrigens von oben,der Fassung 
der OKW-Berichte entsprechend,allmählich üblich geworden - hier ging 
es nicht mehr anders.Hätten Keltel und Jodl rechtzeitig gemerkt ‚was 
bei der Heeresgruppe vor sich ging,hätten sie alles daran gesetzt uns 
dor Einschließung und Vernichtung durch den Russen,wie Hitlors Befehl 
es gebot,preiszugeben.Wio richtig diese Vermutung war,sollte die 
spätere Absetzung des Oberbefehlshabers beweisen, 


Aetsttthhttanterttttt 
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Der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe hatte per: 





lich mit heiden 
Armeeführern seine weiteren Ahsichten für die Kampfführung der 
Heeresgruppe besprochen. Beide waren sie seiner Auffassung und in 
vollem Umfange bereit, auch für ihren Teil jede Verantwortung 
gegenüber OKH und OKW au tragen, Vor allem General v.NManteufgel 

und sein Stab standen ohne jeden Vorbehalt hinter Generaloberst 5 


H einrici. 


Der Russe hatte inzwischen die Hoeresgruppe an der xaxxzen manzen 
Oderfront geworfen, Die Pront verlief jetzt am Ückerabschnitt. 
@ er Honenzellernkanal var gleichfalls in gänzer Breite von Russen 
© überschritten. Der Angriff des III.SS-Panzerkorps auf Berlin - on 
waren, glaube ich, xtaxk 3 Ratalllone und einige Panzer - hatte 
sich im Sande verlaufen. Als der Kampf um Prenzlau begann, entschloss 
sich der Oberbefehlshaber zum Gefechtsstandwechsel. Wir gingen mit 
der Führungsahteilung auf ein kleines Gut in der Nähe von Waren, 
Von hier aus führte die Heerengruppe das trotz der gewaltigen 
russischen Übermacht und schwierigster Befehlsverhältnisse einiger- 
massen planmässige Absetzen und auf die Mecklenburgische Seonplatte 
durch, Die südliche 21.Armee sollte dabei anschliessen, und vorsuchen, 
durch entsprechendes Herausstaffeln ihres Stidflügels allmählich 
Anschluss an die Elbe zu finden, Im Zuge dieser Kämpfe wurden 


nun allerdings das OKW - OKH in Rheifherg, wie gesart, trotz aller 





eipenen Aufklärung, vom Russen überrascht, Der Abzug von Eutin 





muss nach Augenzeugenschilderung ein etwas plützlicher gewesen sein, 
Die Heeresgruppe hatte zwar rechtzeitig gewarnt, aber Generaloberst 
Jodi wollte offenbar ein Beispiel reben. Er halte den Gefechtsstand- 


wechsel der Haeresgruppe nach der Gegend von Waren als verfrüht und 


viel zu weit zurück getadelt. Auf der Fahrt zum neuen Gefechtsstand 
traf ich.in der Gegend von Hohenlychen auf ein HJ-Rataillon, Die , 


Jungen - Dürehschnittsalter etwa 14 Jıhre - machten einen frischen, 





straffen und guten Eindruck, Nur passte zu ihnen weder die Bewaffnung, 


noch das viel zu schwere Gepäck, Ihr Anblick musste eigentlich 
jedem Soldaten die Schamröte ins Gesicht treiben. Soweit war es 
Gekommen, ‚dass man Kinder kämpfen lassen wollte, Ler Nataillonsführer 


Gab mir einige Auskünfte über Alter und Ausbildungsgrad, Was man 





hörte war traurig, Bei allem Mut und aller jugendlichen Begeisterung 


für das Abenteuer, denn das reizte diese Jungen wohl vor allem, | 


war es ein Verbrechen, diese Kinder gegen einen kanpferprobten Feind 


ee. 
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Keine Staatsführung hat das Recht, wern sie mit ihrem Latein zu Ende 


ist, die unmündige Jugend ihres Volkes für ihre Fehler zu opfern. 





Das sind Eingriffe in die hiologische Grunlsuhstanz des Volker, die 
durch nichts, auch nicht durch üiberspannte und falsche Ehrauffassung, 


gerechtfertigt werden können. Diese Ehre zu verteidigen, würde ihre 





Aufgabe sein, wenn sie einmal Männer geworden waren, 
Am Tage der Flucht dos OKW aus Rheinsberg wurde anscheinend Keitel 
und Jodl kjar, dass die Kampfführung der Heeresgruppe "Weichsel" 
ihren, d.h. Hitlers Befehlen, nicht entsprach, Durch verschiedene 
Berichte ihrer Erkundungsoffiziere hatte sich herausgestellt, dass 
die Front der Haeresgruppe bereits viel weiter westlich verlief, als 
sie annahm, Möglicherweise hat Feldmarschall Keitel und Jadl auch 
bei der 21.Armee, die sie kurz zm vor ihrer Abfahrt nach Eutin 

noch besucht hatten, Einzelheiten erfahren, die sie jetzt noch nicht 
erfahren sollten. Feldmarschall Keitel rief am Vormittag des 26.4.1945 
den Oberbefehlshaber an, beschuldigte ihn des Ungehorsams und unsol- 
datischer Scgwäche und erklärte ihm ahschliessend, er soi mit sofortiger 
Wirkung seines Postens enthoben, His zur Ernemung seines Nachfolgers 
sei General der Infanterie v.Tippelskirch, der Oberbefehlshaher der 
21.Armee, mit der Führung der Heeresgruppe beauftragt. Er, Keitel, 
würde heute noch zum Gefechtsstand der Heeresgruppe kommen, ihm ihn 
zur Rechenschaft ziehen und der Schweinerei endlich ein Ende machen. 
Man möge ihn erwarten. Dieses Gespräch hahe ich leider nicht 
mitangehört, wohl aber General v.Trotha, der vollkommen fassungslos 
war und mir davon erzählte. Generaloberst Heinriei blieb ruhig 

und gefasst, Kurze Zeit darauf rief Generaloherst Jodl an. In seiner 
eiskalten ‚unpersönlichen Art sagte er Generaloberst Heinrici etwa | 
das Gleiche wie Keitel, nur konnte es sich dieser wesentlich jüngere 
General nicht versagen, in persönlich ehrrühriger Art und Weise 
unseren man kann wohl sagen in Ehren ergrauten Oberbefehlshaber 
scharf anzugreifen. Es kamen bei diesem Gespräch Worte, wie Feigheit, 
chliehe unfähige Führung usw. vor, Jodl erklärte ausserdem, 





dass auch.der Chef des Generalstabes mit sofortiger Wirkung abgelöst 
sei. Über den Ia, der die wissentlich falschen Angaben gemacht habe, FR 
würde später verfügt werden. vie gesamte Führung der Heeresgruppe 
tauge nichts. Sie hahe von Anfang an nichts getaugt, Das müsse endlich 
geändert werden, Abschliessend gab er Generaloberst Heinriei den 
Befehl, sich sohald als möglich 





‚a Eutin beim OKW zu melden. In mir 





war beim abhören dieses unglaublichen Gesprächs di& kalte Wut hachre- 


Stiegen. Ausgerechnet diese beiden Männer, die ihren Mut, ihre Ver- 


antwortungsfähigkeit und ihre hohen militärischen Fähigkeiten aln N 35 








vertrautester militärische Berater Hillers so üherzeugend unter 

Beweis gestellt hatten, wie es so schän hiess, dass sie zur Zeit 

auf der Flucht in den letzten Winkel des Reiches waren, wollien 

einen geraden, anständigen, hochverdienten Orfizier in ietzter Sekunde 
daran hindern, das zu tun, was überhaupt noch zu tum ührig bläöh, 
nämlich unter Wahrung der deutschen Soldatenehre seine Truppe vor sinn- 
losem Untergang zu bewahren. 

Nach dem Gespräch beschwor ich den Oberbefehlshaber, unter keinen 
Umständen den Oberhefehl üher die Heeresgruppe abzugeben. Die Armeen 
würden unter allen Umständen seinen Befehlen weiter gehorchen. Ich 
stellte ihm vor, wie durch einen Befehlswechsel in dieser Lagex nur zuk7 
schwere Nachteile für unsere Truppen entstehen könnten, Keitel und 
Jodl würden mit allen Mitteln versuchen, nach dem alten Grundsatz 


vom Stehenbleiben und Halten "is zum letztan Mannk die Hanreszruppe 


doch noch dem Russen sxaxHände in die hände zu spielen, Dass müsse 
weiterhin verhindert werden, Weder UxH noeh OKW hätten zur Zeit 
überhaupt noch die Nucht, ihn hier aus seiner hHeeresgruppe horaus- 
zuholen, vafür würde jeder anständige üftizier und soldat sowohl 
seines Stabes, nls „uch der unterstellten Iruppen jederzeit einstehen. 
Mein vorschlag ging autıin: Feldmarschuall Keitel wira mit unkkuxm 
NunnhnkcnnKuunXKninnxıanikexunkaxutiuhnuxnndxaischukernfandx 
Eintretien bei der leeresgruppe festgesetzt und in Schutzhaft jsenommen, 
damit weitere wummheiten von seiner Seite unterblieben und als untem- 
pfand gegenüber Jodl, ür seinst bleive unu führte die Haeresgruppe 
weiter wie bisher, Zum Schutz gegen irgena welche Gurgsterversuche 
seiner Person gegenüber, mit denen man nach bekannten Mustern auch 


jetzt noch rechnen müsse, ständen aie Orfiziere der rührungsabteilung 





und ein besonderes Kommando zuverlässiger Soldaten der 3. Panzerarme 
zur verfügung. Letzteres war seit einiger Zeit mit Generul der 
Panzertruppen v.Nanteurrel und dessen Uher und Ia durch mich ohne 
wissen des Oberberehlshabers una Chets für einen äussersten kall 
besprochen und festgelegt worden. Generaloberst Heinrici war zu zuher 
schwer getrotren durch diese sich überstürzkenden Ereignisse, um 
sotors einen Entschluss für seine Person fassen zu können, Er wollte 
mit den Oberberfehlshabern der armee sprechen und die vinge noch 
einmal überlegen. Inzwischen bereitete ich entsprechende Sicherheits- 
massnahmen für unseren kleinen Gefechtsstand vor und rief sofort 

die 3.Panzerarmee an, General v,Manteuffel war nicht da. So sprach 


ich mit dem Chef und Ia, 
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Sie waren gleich verbittert üher die Absetzung des Oherhetehls- 


habers, vertreten gleichfa'ls die Meinu dass der Oberbefehls- 





haber die Führung der Heeresgruppe beihehielte, versicherten, 


dass das auch die Ansicht iher Oberbefehlshaber seien und ver- 








sprachen mir, sofort das erwähnte Kommando in Marsch zu setzen. 





Der Führer des Kommandos würde sich bei mir melden, Er und seine 
Soldaten würden jeden Befehl ausführen, auch wenn es gegen Per- 


sönlichkeiten des OKH oder OKW ginge. 


Venn man das jetzt liest, sieht es wahrscheinlich etwas nach 
"Karl May Romantik" und "Hintertreppenroman" aus und doch war 

es damals blutiger Ernst ,und es musste jedas Mittel recht sein, 

um weitere Eingriffe in unsere militärische Führung zu unterhinden. 
Nur dieser Gesichtspunkt allein war auch bei diesem zweifellos 

etwas aussergewöhnlichen Verfahren massgehend. Obwohl alles vor- 
bereitet war, kam es zu keinerlei Gowaltmässnahmen, da leldmar- 
schall Keitel es vorgezogen hatte, unmittelbar nach Eutin zu fah- 
ren und das OKW niemand schickte, um den Oberhefehlshaber Testzu- 
setzen. Trotzdem kinihan bliehen wir für alle Fälle gerüstet, 

Gegen Mittag besprach dann unser Oberbefehlshaber mit General 
v.Trotha und mir nochmals alle Möglichkeiten. Er hatte sich ent- 
schlossen, den Befehl des OKW auszufüihren., da seiner Answh Ansicht 
nach jetzt ein entscheidender Eingriff des UKW ausxn in die 
Führung der Hoeresgruppe garnicht mehr möglich sei. Einmal würden 
die Armeen doch so operieren, wie es für ihre Truppe am zweckmissig- 
sten wäre und dann hielt er eine Gesamtkapitulation für unmitLelbar 
bevorstehend, Für diesen Fall würde er nicht mehr gebraucht, dasx 





könne jeder andere auch. Er glaube, seine Pflicht auch seiner 
Truppe gegenüber getan zu haben. Trotz mehrmaliger Versuche sowohl 
von Seiten der. 3.Tanzerarmee, als auch vor mir, ihn zum Verbleiben 
dm Oberkommando zu bewegen, blieh Generaloberst Heinrici bei seinem 
Entschluss, Am Spätnachmittag desgleichen Tages mussie ich ihn zum 
Oberkommando der 21.Armeo begleiten. Der Gefechtsstand lag in 

einem kleinen Dorf südostwärts von der Müritz, dessen Namen ist 

mit entfallen ist, General v.Tippelskirch erwartete uns in einem 
kleinen Fischerhaus. Er war durch das OKW unmittelbar ins Bild 
gesetzt worden und hereits mit einem neuen Auftrag für die lieeres- 


befand sich auch der neue Generalstabschef 





gruppe versehen, Bei i 
der. Heeresgruppe, Generalmajor Detleffsen, hisher Chef der Operation- 





abteilung im Generalstah des Heeres. Die Übergabe des Oberbefehls 





erfolgte ziemlich kurz. 
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Beneral. v.Tippelskirch sprach sein persönliches usserstes lle- 
dauern über diese Entwicklung der Dinge aus und versicherte 





Generaloberst leinrici, wie unangenehm und-peinlich es ihn sei, 





ihn auch nur vorübergehend abzulösen. Er habe sich die Dinge 





hin- und herüberlert, sei aber zu keiner h’nuchharen Lösung 





gekommen. Man wurde auch hier wieder das Gefühl nicht los) als ob 
General v.Tippelskirch nicht ganz offen wäre. 

Es wäre ohne Zweifel für ihn ein leichtes gewesen,die Vertretung dem 
OKW gerenüber abzulehnen unter Hinweis auf die hesonders schwierige 
Lage seiner eigenen Armee.General der Panzertruppen v.Nanteuffel hätte 
das mit Sicherheit getan.las Ühereinkommen zwischen der leeresgruppen- 
führung und den Armeeführern über die einzig mögliche Kampfführung 
auch gegen die Nefehle von oben ist meines Erachtens hier vom Über- 
befehlshaher der 21,.Armee gehrochen worden trotz aller gerenteiligen 
Entschuldigungen.Generaloberst Heinrioi hat es auch so empfunden,Als 
die Übergabeformalititen erledigt waren,lehnte Generaloberst Heinrici 
die angebotene Gastfreundschaft ab und verabschiedete sich von General 
von Tippelskirch und General Detloffsen.Vann wandte er sich zu mir 

und ich stand zum letzten Mal Auge in Auge mit meinem Oberbefehlshaber 
‚den ich in der kurzen Zeit,die ich die Ehre hatto,unter ihm Dienst 

zu tun,auf das höchste verehßen gelernt hatte.Seine Augen und sein 
Itändedruck sapten mir mehr,als es Worte vermocht hätton.Zxhxhnginitekn 
Seine Augen und sein ländedruck sagten mir mehr,als es Worte vermacht 
hätten.Ich begleitete ihn dann zu seinem Wagen und bat ihn nochmals, 
unter gar keinen Umständen nach Eutin zum OKW zu gehen,sondern besser 
zur 3.Panzerarmee,wo er schon angemeldet wäre.Meine Sorge,daß xm man 
diesen ehrenhaften alten Soldaten beim OKW noch in letzter Minute mit 
Schimpf-und Schande bedecken würde,war immer noch groß.Ich ersuchte 
daher seinen persönlichen Ordonnanzoffizier,Rittmeister v.Rila,unter 


allen Umständen zur 3.Panzerarmee zu gehen.Er versprach es. 


AarrsrrrrHrt 
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Der neue Chef des Generalstabes Generalmajor Netleffsen,wur nirnur 





dem Namen nach als ein besonders hofähigter und tiichtiger Offizier 





bekannt.Er war Korps- und Armeoche? gewesen.Als uns auß.dem 
Gefechtsstand der 21,Armee kennenlernten,hatte ich den Eindruck eines 
sehr nervösen und stark überarbeiteten Nannes von ihm.Dieser Eindruck 


sollte sich in der kurzen Zeit gemeinsamer Zusammenarbeit noch ver- 





stärken.Das OKW verlangte von der neuen Heerosgruppenführung das un- 
bedingte Halten an einer allgemeinen Linie,die soweit nla möglich 
nach Osten gegen die Oder vorgeschoben wäre.Darlir kam jetzt nur noch 
die ungefähre Linie Elbe bei Wittenberge - Mecklenburgische Soen - 
Stralsund in Frage.Diese Linie war aber weder besonders günstig in 
ihrem natürlichen Verlauf - von den Seen abgaschen - noch irgendwie 
ausgebaut und insgesamt viel zu lang,um sie Überhaupt zu verteidigen. 
Es blieb eben garnichts anderes übrig,als schrittweise nach Westen 
woiter auszuweichen.Sowohl die 3.Panzerarmee,als auch die 21.Armee 








meldeten ein immer stärkeres Absinken ihrer Kampfkraft,Überall gab 
es Lücken.Eine zusamrienhängende Iront war garnicht mehr zu bilden. 

So durchhrach der Russe täglich die dünnen Linien bei beiden Armeen, 
und mit Mühe gelang es oft mir die Truppe einigermaßen georinet weiter 
abzusetzen,um sie vor Einschließung, Vernichtung und Gefangennahme zu 
bewahren.Man wird nun glauben,daß es sich hier schon mehr oder 

weniger um eine regellose Flucht handelte.Das stimmt nicht.Sicher 
kamen hier und da ‚fluchtartige Rückzugserscheinungen vor Insgesamt 
aber muß festgestellt werden,daß die Frongtruppe bis zuletzt am 

Feinde war und trotz allor Unterlegenheit so geschiokt kämpfte,daß 

der größte Teil der Hesresgruppe schließlich doch von den Anglo- 
Amerikanern von rlickwärts überrollt durch diese gefangengenommen 
wurde,.Mit Übernahme des neuen Oberbefehls jedenfalls erfolgte trotz 
des Haltebefehls des OKW ein russischer Durchbfuch am Nordflügel 

über Greifswald und Stralsund auf Rostock.Im Süden war die Lage 

völlig unklar und wurde auch trotz zahlreicher Ordonnanzoffiziere 
nicht mehr recht geklärt.Hier muß der Russe auch sehr schnell auf 
Parchim durchgebrochen sein.Die Hecresgruppe verlegte am 28.4.1945 
ihr‘Hauptquartier nach Güstrow in die dortige Kaserne.Die Stadt s 





Güstrow selbst bot das Bild eines unglaublichen Durcheinanders von 
Flüchtlingen und Truppen aller Art meist rückwärtiger Dienste.Als 
ieh, dert ankam - Oberbefehlshaber und Chef waren vorausgefahren- | 
wurde ich vom Leiter des Nachrichtendienstes mit der Tatsache be- 

grüßt,daß es weder eine Verbindung zur 3.Panzerarmee,noch zur 21. \ 


Armee gäbe, 








meen .Nit dem 





So ließ ich sofort einige Funkspri 





geh 


OKW hatten wir natürliche Verbinds Fon auch sofort An und 








wollten etwas über die Lage wissen.Leider, konnte ich nichts sagen, 





da,wie gesagt,keinerlei Verbindung vorhanden war.Dieser Austand hielt 
den ganzen Tag an.Yon der 21.Armeo erfuhren wir garnichts.Von der 
3.Panzerarmee brachte wenigstens General v.Tippelskirch,der dort 
gewesen war,einige ziemlich ungenaue Meldungen mit.Den Armeen ging 

es natürlich mit ihren Verbindungen zu Korps und Divisionen nicht 
besser.$o tappte man meist im Dunklen und nur hin und wieder brachte 
ein zur Erkundung vorgeschickter Offizier eine Nachricht,die aber 
bei dem Tempo,mit dem es jetzt nach Westen ging,meist als überholt 
angesehen werden mußte,Auch die spärlichen Funksprüche - von der 3. 
Panzerarmee kamen einige,die 21.Armee aber schwieg sich boharrlich 
aus - konnten kein klares bild mehr geben.Schon am hlchsten Tage - 

es war der 1.Nai 1945 - ‚mußte der Stah.der Heeresgruppe wiederum 
einen Stellungswechsel. vornehmen,da Güstrow bereits von russischen 
Panzern angegriffen wurde.Der Stab wurde mit der Führungsabteilung 
nach einem kleinen Gutshof Schönwalde zwischen Schwerin und Gadebusch 
verl.egt.Die Oberquartiermeisterabteilung ging nach Schwerin.Auf 
dieser Fahrt merkte man deutlich,daß hier die anglo-amerikanische 
Luftwaffe herrschte.Laufende Tieffliegerangriffe auf allan Strassen 
und Nebenwegen war das Normale.Auch auf diesem Gefechtsstand fund man 
nur wieder eine Fernsprechverbindung zum OKW/OKH vor.So gab ich sofort 
einen Funkspruch an die 21.Armee und die 3.Panzerarmee auf.Der Leiter 
des Nachrichtendienstes meldete mir jedoch nach einiger Zeit,daß sich 
zwar die 3,Panzerarmee gemeldet habe,nicht aber die 21,Armee.Von 
dieser Armee war zur Zeit nicht einmal ihr Gefechtsstand bekannt, 
Ihre Absicht war vor zwei Tagen gewesen,zunächst in die Gegend von 
Parchim und dann nach Ludwigslust zu gehen.Nachdem bereits ein 
beneralstabsoffizier und zwei weitere Ordonnanzoffiziere unterwegs 
waren,um Standort und Lage festzustellen,hofften wir in Kürze eine 
Nachricht zu bekommen.Gegen Mittag bekam ich plötzlich eine Fern- 
sprechverbindung mit dem Ia der 3.Panzerarmee, Oberst 1.G.Ludendorff, 
Er war gerade von vorn gekommen und auf dem neuen Gefechtsstand der 
Armee in Schwerin eingetroffen.Obefbefehlshaber und Chef waren noch 
unterwegs.Eine genaue Lagemeldung konate er nicht geben.Nit ihren 
Korps und Divisionen hatte die Armee praktisch auch nur noch Funk- 
verbindung.Meist waren Überbefehlshaber,Chef und Ia abwechselnd 
unterwegs,um sich an Ort und Stelle ins Bild zu setzen.Nach seiner 
Meldung kämpfte die 3.Panzerarmee zur Zeit etwa an der Seenlinie’ 


Plauer See - Goldberg -Sternberg. 
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Am Südflügel war der Russe an der Karower Se«nenge durchrebrochen, 
und im Vorstoß auf Parchim.Verbindung zur 21.Armee,iler deren Lane 
er zur Zeit auch nichts wußte,hatten sie nicht.Er vermutete sieaber 


südwestlich des Plauer Sees.Am Nordflügel ter 3.Panzerarmee war 





offenbar ein großes Loch,oder besser gesayt,dieser Flügel Hing süd- 


westlich von Rostock in der Luft.Jederfalls hatte der Russe Rostock | 





genommen und stkeß mit Panzern an der Küste entlang Richtung Wismar 
vor.Nach unbestätigten Meldungen sollte er auch schon in Wismar sein. 
Das sollte gerade festgestellt werden.Diese letzte Neldung war inso- 
fern sehr bedenklich,als der Russe im weiteren Vorstoß auf Lübeck 
versuchen konnte,sich zwischen uns und seine westlichen Alliierten 

zu schieben.Der Verteidigung des Abschnitts zwischen dem großen 
Schweriner Sae und Wismar kam daher entscheidende Dedeutung zu.Darüber 
war sich die 3.Panzerarmee genau so klar wie wir.Sie hatto daher 

alles versucht,um an diese gefährdete Stelle alles,was sie überhaupt 


zusammenkratzen konnte,hinzuwerfen,wie es aber dort jetzt stand,konnte 





sie nicht sngen.Diene ziemlich unangenehmen und sehr ungenauen Nach- 
richten meldete ich anschließend sofort dem OXW und bat gleichzeitig 
um die Lage in Schloswig=Holsteinsd.h.in unserem Rücken,Man erfuhr 
nur sehr wenig,eigentlich nur,daß zur Zeit die Armee Busch im Raum 
nördlich und nordostwärts Hamburg in schwerem Kampg mit den Ameri- 
kanorn stünde.Auf meine Frage,was die Hecresgruppe eigentlich machen 
Amerikaner uns im Rücken angriffen,womit doch jedor- 





sollte,wonn di | 
zeit gerschnet werden mußte,konnte weder Rat noch Antwort geben, \ 
Während ich noch mit dem ,OKW sprach,öffnete sich die Tür meines j 
Zimmers und Generaloberst Student trat mit einem Ordonnanzoffizier 


'r war der dritte Oberbofchlshaber,den die Heerosgruppe "Weichsel 





ein, 
noch kurz vor Toresschluß bekam.Nach meiner Meldung richtete er mir 
zunächst einen Gruß von meiner Frau aus.Zu meinem Erstaunen erzählte 
er mir,daß er noch am vorgestrigen Abend im Quartier im Hause meiner ! 
Schwiegereltern in Barsinghausen hei Hannover gewesen wäre und dort 
meine Frau kennengelernt hatte.Noch in der Nacht hätte er vor ame- 
rikunischen Panzern die Flucht ergreifen müssen,Er wäre gerade noch 
rechtzeitig über die Elbe gekommen und solle nun den Befehl über die 


Heeresgruppe " Weichsel" bekommen.Am Nachmittag übergab dann General 


v,Tippelskirch die Heeresgruppe an Generaloberst Student .bei dem 


hierzu hefohlenen Lagevortrag,den General Detleffsen hielt und bei 





dem ich auch zugegen sein mußte,fiel ich von einem Erstaunen in das 
andere.Es war bewundernswert welche klare Auffassung von der Lage { 
unser Chef des Generalstabs hatte.Die zahlreichen Unklarheiten } 
wurden übergangen.Oeneralcberat Student fragte sine Nonge,schien aber | 
trotz seiner Erlebnisse in jüngster Zeit der Ansicht,daß die Heeros- 


gruppe zwischen Elbe-Schworiner See und Küste nun endgültig zur 7 
Verteidigung übefgehen müsse. 
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Von den Amerikanern im Rücken wurde nicht gesprochen,die schienen 
garnicht da zu sein.Über den Optimismus der drei hohen lierren war ich 
doch etwas erstaunt.Am Abend kamen dann die sieh überstürzenden 






Noldungen vom Tode Hitlers Nachfolgerschaf Testament usw. 


Alles san mit dem Oberbefehlshaber am Lautsprecher.Ich war in meinam 


Raum geblieben,da ich auf eine Verbindung mir der 3. Panzerarmee warte- | 


te und auch sonst noch einiges zu tun hatte.Mein Ordonunnzoffizier 
brachte schließlich einen kleinen Radioapparat herein’und so hörte, 
ich nun auch den Schwanengesang llitlers an.Noch in der Nacht kamen 
zahlreiche Befehle des OXH über sofortige Bekanntgabe dieser ziemlich 
langen Aufrufe an die Truppe.Sie kamen durch endlose Fernschreiben. 
Mir war völlig unklar,wie diese Dinge bis zur vorderen Linie in einer 
derartigen Lage gebracht werden sollten,Das wurde aber verlangt.Der 
Chef des Generalstabos,dessen Nerven anscheinend noch mehr gelitten 
hatten,brüllte mich auf meine diesbezügliche Frage an,dazu sei ich 
Ia,um diese einfachen Dinge zu organisieren.Er könne nicht alles 
allein machen.Nun,wo die 21.Armee,d.h..auch nur der Armeestah, jotzt 
war,wußten wir immer noch nicht.Da vom OKH ausdrücklich schriftliche 
Weitergabe durch Offizier gefordert war,ließ ich nachts das ganze 
Zeug verfielfältigen und schickte in den frühen Morgenstunden einen 
Wagen zur 3.Panzerarmee.Von dieser Armee hatte ich inzwischen Nach- 
richt,daß die die Dinge selbst,soweit möglich,an die Truppe weiterge- 
geben hätte.Am nächsten Morgen hatte die Heeresgruppe wiederum keine 
jahrscheinlich machten sie beide 





einzige Verbindung zu den Armeen 
Stellungswechsel und das war im Drange der Geschäfte nicht mehr go- 
meldet worden.Endlich ein Funkspruch der 21.Armee;seit drei Tagen 
die erste Meldung.Er stammte vom III,SS-Panzerkorps und hatte etwa 
Sofortige Defehle über Vereidigung der Truppe, 





folgenden Inhalt 
Disheriger Fahneneid hinfällig",Es tauchte hier ein interessuntes 
wenn auch nach Luge der Dinge gänzlich belangloses rechtliches Prob- 
lom auf,Auf Hitler war die gesante Wehrmacht vereidigt gowesen,Er 
war nun tot.Zu seinem Nachfolger hatte er Dönitz bestimmt .Also mußte 
auf diesen Mann eigentlich die Truppe sofort vereidigi werden.Es 
hätte also mit den Aufrufen gleich der Befehl zur Vereidigung auf 
Dönitz kommen müssen.Das war nicht geschehen.Wir waren auf derartige 
Tragen nicht gefasst gewesen.Außer dem III.SS Panzerkorps war auch 
anscheinend niemand auf diese Frage gekommen.Sie wurde nicht mehr 
geklärt und war schon zwei Tage später durch die Kapitulation hin- 
fällig. 

Generaloberst Student und der Chef wollten an diesem zweiten Tage 
der Befehlsführung des neuen Oberbefehlshabers zu den beiden Armeen 


fahren. 





| 
[ 
142 




















Ich bemühte mich gerade um eine Verbind zur 





m uzerarmen ‚als 


plötzlich ein Anruf kam.Am Fernsprecher meldete sich Obers! Voift, 





der Stabsoffizier für Artillerie der He, 





esgruppe.Er ing iu einem 





etwa 3 Km entfernten Dorf.Er teilie mir kurz mkt,daß er söchen von 





Amerik: 





nern gefangengenommen wäre.Endlich 





aren also die Amerikaner 


angetreten.Bis nach 





mbörg wollten sie anscheinend ihren liehen 
Verbündeten doch nicht kommen lassen.Dicht vor Lübeck konnte der 
Russe schon stehen.Auf meine Frage,wie Oberst Voigt denn als Ge- 
fangener noch telefonieren könne,sagte er mir,darum kümnero sich 
kein Nensch,amerikanische Offiziere stünden im gleichen Raum.Da 

aus Luftschutzgründen die Nasse unserer Kraftfahrzeuge in jonem 
Dorf untergebracht war,bat ich Oberst Voigt,sofort unsere Kraftfahr- 
zeuge in Marsch zu setzen,vielleicht klappte das noch.kr versprach 
es.Mein Ordonnanzoffizier hatte mitgchört.Er bekam den Wefchl nach 
den Kraftfahrzeugen zu schen und gleichzeitig festzustellen,ob die 
Amerikaner auch schon hier wären.Von draußen hörte man nämlich den 
typisch scharfen Knall von Panzerkanonen,Als wir ans Fonster traten, | 
sahen wir auf der Strasse von Gadebusch amerikanische Panzer,die 
irgendwo in die Gegend knallten,heranrollen.ba unser Gutshaus 
inmitten einos kleinen Parks,eiwa 2 Km von der Hauptstrasse entfernt, 
lag ‚konnte man hoffen,daß es zunächst übersehen wiirde.5o sollte es 
dann auch kommen.Diose neuesten Ereignisse wollte ich dom Oherbefehle- 
habar und Chef melden.Auf dem Woge zu ihnen traf ich sia fertig zur 
ich 
nach weiteren Absichten und Befehlen.Zwischen Tür und Angel erhielt 





Abfahrt auf dem Flur.Sie.nahmen die Meldung entgegen,dann fragt 


ich den Befehl,mit dem notwendigsten Teil der Führungsabteilung 
so bald als möglich zu versuchen,zum Gefechtsstand der 21.Armee zu 
kommen.Dorthin wollte Generaloberst Student mit dem Chef voraus. 

Von dort aus sollte die Heoresgruppe weitergeführt werden.NMeine Frage 
nach dom Gefechtsstand der 21.Armee,der eilt 3 Tagen unbekannt war, 





wurde dahin beantwortet:"Es muß in der Gegend von Ludwigslust sein." 
Ich stellte also fest,daß ich zuniichst nach Ludwigslust fahren sollte! 


Das wurde bejaht.Auf meine Frage nach dem einzuschlagenden Weg,der 





ja zwechnäßiger Weise festgelegt würde,hieß es: Nach Norden aus- 
holend über Bad Nleinen.Davon mußte abgeraten werden,denn aus Bad 


Kleinen hatte ich hatte ich die einwandfreie Meldung eines Ordorinanz- 


sffiziers,daß dort bereits der Russe war.Nein Vorschlag ging dahin, 
durch die Amerikaner hindurch die große Strasse Gadebusch - Schwerin 
kreuzend,auf Nebenwegen nach Ludwigslust zu fahren.Die Herren hatten 
es jedoch sehr eilig und wollten Fort.Der Chef nahm mich dann noch | 
beiseite und sagte mir,für nieh stände bis 15 Uhr ein "Storch " 


auf dem gut getarnten Landeplatz bereit. 
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Sollten wir nicht mehr reehtzeitig forıkomnen, xäxsen mlsste 


mit dem "Storch" unch 





ich unter allen Umständen versuche: 





Eutin zu fliegen, um dort beim sie Lare der Heeressruppe 
zu melden. Dann fuhren Oberbefehlshaher und Chef ab. VonGeneral- 
oberst Student habe ich erst durch die Zeitung lange nach der ! 
Kapitulation erfahren, dass er in Süddeutschland in Gefangenschaft 
gekommen wäre. Vom Ch&f hörte ich nichts mehr. Der Auftrag an mich 
war klar und eindeutig; einen Sinn hatte er zwar nieht mehr, Von rinr 
einer weiteren Führung der Heeresgruppe in dieser Lage konnte a 
wohl keine Rede mehr sein, Andererseits war es auch gleichgültig 
wo man in amerikanische Gefangenschaft goriat; ob hier oder 
woanders, Inzwischen hatte sich im Hause eine erhebliche Unruhe 
bemerkbar gemacht. Alles lief durcheinander und fing an zu packen. 
So liess ich mir die Abteilungsleiter der einzelnen Abteilungen 
und den Kommandanten des Hauptquartiors kommen und gab zunichst 
die erforderlichen Befehle für die Verlegung. Auf meine Fahrt 

ins ungewisse sollte nur das Notwendigste mitgenommen werden. 
Alles andere erhielt den Bofehl, unter der Führung des Komman- ! 
danven des Hauptquartiers zunächst äiuxuränzeeriicknn nach Lübeck | 
tin. Wichtig war hier, ! 





zu fahren und dann, wenn möglich, nach 
die einzelnen Gruppen und Kraftfahrzeuge zusammen zu halten, 

damit aie in Ordnung und Geschlossenheit in die Gefangenschaft 
kiimen. Gegen 14 Uhr fuhr ich nit der ersten Gruppe, die mit nach | 
Ludwigslust wollto, ab, Es waren 4 Kraftfahrzeuge. Mit nur einer 
folgen. | 





halben Stunde Abstand sollte der Ic, Oberst i.G,von Harlin, 
Auch er hatte etwa 4 - 5 Kraftfahrzeuge und einige Kradmelder. Die 


Amerikaner waren immer noch nicht zu unserem Gutshaus gekommen. 


Nach einer ziemlich abenteuerlichen Fahrt inmitten der amerikani- 





schen Truppen geriet dann meine kleine Gruppe in Gefangenschaft, 


Die Heeresgruppe "Weichsel" hatte aufgehört zu bestehen, Der Krieg 
schion'aus zu sein. Bewusst ist hier das Wort "schien" gelraucht, 
Denn zwei Jahre danach, als ich diesen Bericht schrieb, hatten 


wir immer noch keinen Frieden, 
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